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Bormort 


„Deutfehland ift nur ein geographifcher Begriff” ift ein berühmtes 
Wort; es ift das Wort eines Diplomaten, ebenfo wahr, als wenn man 
fagen wollte: Hamburg ift nur der Name einer Burg, die vor taufend 
Jahren am Ufer der Elbe errichtet worden ift. Der Hügel, auf welchem 
Hamburg ftand, ift abgetragen; die auf demfelben einft ftehende Burg 
kennt man kaum mehr ihrem YUmfange nady; die in derfelben befindliche 
Kirche ift längft in Schutt und Ajche verfunfen; die Stadt, zu welcher 
allmählich fi) die Burg erweitert hatte, ift mehr denn einmal zerftört. 
Don den erjten Bewohnern der Burg ift uns nur der Name eines 
Mannes befannt, nämlich der Name deffen, welcher hier zuerft im Heilig: 
tume des Herrn aller Herren diente. Don vielen fpäteren Geſchlechtern 
find uns nicht einmal die Kamen überfommen. Dennoch iſt Hamburg 
uns lieb; und ift es auch in unfern Tagen ein ganz anderes geworden 
feiner Erfcheinung nad) fowohl, als auch in Hinfiht auf das Leben und 
Treiben feiner Bewohner; dennoch ift es uns lieb, lieb auch, wenn wir 
nicht in demfelben geboren find, wenn wir nur in demjelben für unfer Leben 
und Wirken die rechte Stätte gefunden haben. 

Es ift etwas Eigenes um die Liebe zur Daterftadt, wie zum Dater- 
lande. Nicht nur die Erinnerung an die Däter, fowie an die eigene 
Jugend ift es, welche diefe Liebe erhält; nicht die Größe, die Macht, der 
Einfluß, der Reichtum, der Glanz der Bildung und der Ruhm der Thaten 
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ſind es, was ſie erzeugt; denn die ausgedehnteſten Reiche find Jahrtauſende 
lang in der Mienfchheit vergefien gewefen, trotzdem ihre Könige bemüht 
gewefen waren, durch mächtige Denfmäler ihre Namen und Thaten auf 
die Hachwelt Fommen zu lafien, bis endlich Babylons Ruinen diefelben 
wieder in Erinnerung brachten. Die Bedeutung der. Gefchichte haben 
uns erft die Pleinen Städte Griechenlands gelehrt; das verachtete, in den 
Augen der Welt unbedeutende israelitifche Dolf hat ungeachtet Jahrhunderte 
langer Herftreuung fein Selbjtbewußtiein fich bewahrt. Bei jedem Dolke, 
wie bei jedem einzelten Menſchen, kommt es vor allem darauf an, dat 
es fi bewußt bleibt, wozu es von Gott beftimmt ijt. Hamburg hat 
von den Anfängen feiner Geſchichte an zu den Städten gehört, von denen 
der Herr jagt, daß fie auf einem Berge liegen, zu leuchten der ganzen Welt. 

Es find bald funfzig Jahre, daß der Derein für hbamburgifche 
Geſchichte ſich bildete, und von vielen Seiten der Wunfch nach einer 
„Belchichte von Hamburg” ausgeiproden wurde. Der Jubel über das 
dreihundertjährige Beſtehen der Hamburger Derfaffung war kaum verhallt, 
als durch die Stürme der Seit unfer Derfaffungsgebäude in feinen Grund: 
feften gewaltig erjchüttert wurde. Eine neue Zeit bradb an; und wie 
im Jahre 1811 mein teurer Dater, im Schmerze über den Derluft der ‚Freiheit 
Hamburgs, Troft ſuchte in der Erinnerung an das, „was die Hanſa einft 
war“, und die Denkfchrift, die er damals niederfchrieb, beim Aufgange der 
neuen Freiheits:Sonne der länger als ein Dierteljahrhundert feiner Sorge 
anvertrauten Kommerz.Bibliotbef im Manuſkript übergab; fo vereinte 
fih nun eim Kreis von Männern aller Stände in dem Streben, ein 
wahrheitstreues Bild der früheren Zeiten Hamburgs zu entwerfen. Die 
alten Chroniken genügten nicht mehr. Durch meinen großen Lehrer 
Niebuhr hatte die GBefchichtsforfhung überhaupt erjt Kritif gelernt; 
durch den Freiherrn von Stein war an ganz Deutfchland die Aufforderung 
ergangen, die Quellen der Geichichte zu erjchliegen, um zu erfahren, auf 


welche Weife Deutichland groß geworden fei. Unſer Lappenberg war 
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der thätigjten Forfcher einer, der das ihm anvertraute Archiv unferer 
Stadt gründlich zu benutzen wußte, Deutihlands, wie Hamburgs Befchichte 
an's Ficht zu ftellen. Als nun Lappenberg für die Leitung des „Dereins 
für hamburgiſche Geſchichte“ gewonnen war, zeigte fih ein reger Eifer. 
Don allen Seiten förderte man Baufteine herbei. Die Arbeit wurde geteilt. 
Nun aber zeigte fich erft die Schwierigkeit derfelben. Was bisher als 
Geſchichte erfchienen war, ergab fi) gar oft nur als Sage. Da entitand 
im J. 1842 der große Brand. Das Archiv, die Quelle unferer Euft, 
verjiegte. Kappenberg’s treue Amtsführung wurde auf andere Weiſe 
zu fehr in Unfpruch genommen. Der Derein aber arbeitete rüftig weiter; und 
Dr. Koppmann bat uns erjt fürzlich dargethan, wie viel zu thun noch 
jest erübrige, ehe eine alles umfaffende Geſchichte zuftande fommen Fönne. 
Wenn ich es dennoch unternehme, jest fchon mit einer hamburgifchen 
Gefchichte hervorzutreten, fo ift die Deranlaffung hierzu mein Alter. für 
mich die Gefchichte meiner Daterftadt zu ertorfchen, habe ich nie die Euft 
verloren; einzelne Abjchnitte derfelben, zum Teil in Dorlefungen, zum Teil 
in Beineren Schriften und Büchern darzujtellen, habe ich mich des öfteren 
berufen gefühlt. Yun geht das Befchlecht dahin, mit dem ich vieles erlebt 
habe, und eine jüngere Beneration wächſt heran, die ſich Schwer eine Dor- 
ftellung machen kann von dent, was uns Älteren noch lebendig vor Augen fteht. 
Das Schwungrad der Zeit läßt bei denn Forderungen der Gegenwart 
faum mehr die Muße, ſich an dem Derftändnis der Dergangenheit zu 
erfreuen; da möchte ich die Liebe zur Daterftadt in den kommenden 
Geſchlechtern mehren durch den Hinweis auf die hohe Bedeutung, die 


unfere Stadt von jeher gehabt hat. 
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Erſtes Rapitel. 


Die Gründung Bamburgs. 
Die Erzbiſchöfe als Milltwnare. 


Dom I. 810—956 n. Chr. ©. 


s war eine hohe Idee, die Karl den Großen befeelte, als er am 
Weihnadhtstage des Jahres 800 fich von dem Bifchofe von Rom, 
dem Papſte Ceo III, die Kaiferfrone auffesen ließ, um das 
römische Weltreich zu erneuern; es war Feine andere, als die, daffelbe als 
ein chriftliches herzuftellen. Bei der großen Macht, die ihm verliehen 
war, meinte er, mit Hilfe feines frommen und gelehrten Ratgebers Alfuin, 
eines aus England jtammenden Theologen, mit Gewalt die Dölfer Chrifto 
unterthan machen zu Fönnen. Umſonſt hielt Alkuin ihm vor, daß der 
Menſch wohl zur Taufe, aber nicht zum Glauben gezwungen werden 
fönne; der Kaifer traf Pirchliche Anftalten, Einrichtungen, wohin er kam, 
und nötigte Taufende, ſich faufen zu laffen. Dergebens gab Alfuin 
ihm zu bedenken, da die Heiden nicht fo fehr ſich der Taufe widerſetzen 
würden, wenn ihnen Chriſti janftes Joch und leichte Laſt nur halb fo 
eifrig verfündigt, wie der Fehnte eingetrieben würde; der Kaiſer hörte 
jelbjt dann nicht, als der treue Freund noch Furz vor feinen Tode warnte, 
doch wicht durch Strenge gegen den Fleimen Reſt der Widerwilligen auch 
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die große Menge derer, die fchon gewonnen feien, zum Abfall zu bringen. 
Koh nah Alfuins im J. 804 erfolgtem Ende zwang Karl an 
10,000 Sachſen, unter diefen alle Bewohner des Wigmodi-Gaues, der 
zwifchen der Elbe und Wefer lag, ihre Wohnftätten mit anderen zu ver- 
taufchen. Die Sachen, bejonders ihr Führer Widufind (Wittefind), 
fuchten Hilfe bei den Dänen. Denn die benachbarten kräftigen germa- 
nifchen Stämme der Friefen, die einzigen, die nie ihre Stammſitze an der 
Küfte der Nordſee von den Niederlanden bis nah Schleswig verlaffen 
haben, hatte Karl der Große fchon mit ſich verbündet, da ſchon 604, 
als der Erzbifhof Wilfrid von Dorf an der oftfriefischen Küfte geftrandet 
war, das Chriftentum bei ihnen audy Eingang gefunden hatte, nachdem 
unter Pipin dem Kleinen in Utrecht ein Bifchofsfis errichtet war. Don 
hier war auch Willehad ausgegangen, der, wie man jagt, bis nad 
Helgoland gefommen ift, gewiß aber im J. 787 nach Chrifto der erjte 
Biſchof in Bremen wurde. — Die Sachſen fanden um fo williger Bei 
jtand bei den Dänen, weil auch diefe mit den Franken in Krieg geraten 
waren, als diefe fie zwingen wollten, die Elbe als Grenzfluß von Deutfchland, 
gegen die Slaven, alfo audy gegen die Obotriten, welche zu diefen gehörten, 
anzuerkennen. 

Diefer Krieg der Franken ward Deranlaffung zur Gründung Ham: 
burgs. Karl der Große errichtete drei Burgen, diefelben zu fchüßen 
gegen die Dänen: Itzehoe Eſſelsfleth, Effeveldeburg), gegen die Obotriten : 
Hhohbuchi (Boberg oder Hohbederberg beim Gute Gartomw), die dritte auf 
der äußerften Spite der fchmalen hohen Geeſtzunge, vor welcher ſich das 
Thal der Alfter mit dem der Elbe vereinigt, Hamburg. Diefe dritte hatte 
eine befonders geficherte Lage, da fie nur von Diten zugänglich, durch 
einen Wall leicht gegen feindliche Überfälle zu jchüsen war; an beiden 
Seiten lag ein Kabyrinth von Wärdern und Inſeln, das durch den Einfluß 
der Bille und der Alfter in die Elbe und durch die zweimal am Tage 
entgegentretende ‚Flut gebildet ward. Der eigentliche Elbjtrom lag zur Seit 
der Ebbe weiter ab und war auf einem Arm der Alfter nur auf Um— 
wegen zu erreichen. Die der, eine Handelsitadt hier zu gründen, Fann 
Karl dem Großen nur fern gelegen haben, wohl aber weift cs auf 
größere Pläne hin, die Karl mit diefer Burg verbunden batte, daß er 
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für dte Kirche, die er in ihr gegründet, den Priejter Heridag nicht, wie 
den für Itzehoe, vom Bifchof von Derden, fjondern vom Erzbifchof 
Amalhar von Trier weihen ließ. Auch chronologisch wichtig iſt diefe 
Angabe, da wir wilfen, dag Amalhar erjt im I. 8309 Erzbifchof ge- 
worden iſt, Hamburg alfo nicht viel früher eine Kirche gehabt haben kann, 
ja, gegründet fein wird. 

Der König der Dänen, Gottrif (Gottfrid), Fam den Sachſen gerne 
zu Hilfe; er überftel die mit Karl verbündeten Heere, ward aber im Jahre 
309 von jeinen eigenen Leuten erfchlagen. Bei dem langjährigen Kampfe 
über die Nachfolge unter den vier Söhnen Gottrifs ward der eine, 
Halfdan, aus dem Lande hinausgedrängt, fand aber am Hofe Ludwig 
des Frommen, der fchon 514 feinem Pater Karl gefolgt war, eine Zu— 
fluchtjtätte. Mit Hilfe der Deutfchen Fam er im fein Land zurück. Fu 
ihm fandte Ludwig den Erzbiſchof Ebo von Reims, der vom Papfte 
Paſchalis die Vollmacht erhalten hatte, den Dölfern des Mordens das 
Evangelium zu verfünden, und vom Kaijer den Hof Welanao (Münſter— 
dorf bei Itzehoe) zu feinem Unterhalt. Und dem Ebo gelang, es dahin 
zu bringen, daß König Harald jich felbjt zur Taufe bereit erflärte. Am 
Johannistage 826 ward er in der St. Mlbans Kapelle bei Mainz mit 
feiner Gemahlin und einem Gefolge von 400 Edelleuten in die Kirche 
aufgenommen. Ebo aber fonnte ſich doch nicht entichliegen, in das dem 
Epangelinm feindlicye Dänemark zurücdzufchren, da wies ihn der Abt 
Wala, des Königs Pipin Neffe, auf einen Mann bin, voll slühenden 
Eifers für den Glauben und voll Sehnſucht, um Chrifti willen auch Leiden 
zu erfragen; vs war Ansgar. m I. 501 in der Pifardie geboren, 
lebte er in denn Klofter Korbie, weldws Umalbar, der Bruder Wala’s, 
gegründet hatte. Bier hatte ihn Wala kennen gelernt, und ihn zum 
£ehrer berufen, als er in Weſtfalen bei Hörter an der Weſer cin Klofter 
gründete. Unsgar folgte dem Rufe feines Abtes, obgleih fih nur Einer 
fand, der Mut hatte, mit ihm zu ziehen, Autbert, der nächte Dertraute 
des Abtes, von Allen als deifen Machfolger angefehen. Sie Famen nad 
Schleswig, errichteten in der Stadt Hethaby (Hatteby, Schleswig) eine 
Schule, Rauften Kinder der gefangenen Beiden los, fie zu erziehen. Aber 
Unterftüßung vom König fanden fie wenige, ihr Miſſionswerk hatte wenig 
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Gedeihen. Als nun nad drei Jahren Autbert erfranfte und heimfehrte, 
empfing Ansgar vom Kaifer unerwartet den Kuf, nach Schweden zu 
gehen. Bier fand er den Boden mehr bereitet für den Samen des gött- 
lichen Wortes. Nach zwei Jahren, 851, fehrte er nach Deutfchland zurüd, 
um die Mittel zum weiteren Anbau zu finden. Er traf den Kaifer auf 
dem glänzenden Reichstage, den Ludwig der Fromme in Dietenhofen 
(Thionville) hielt, nachdem er die Streitigkeiten zwifchen feinen Söhnen 
gefchlichtet. Der alte Erzbifhof Ebo erinnerte, nahdem Ansgar Be- 
richt erftattet, am die dee Karl des Großen, in Hamburg ein Bistum 
zur Befehrung des Nordens zu errichten, und bewirkte damit, daß fogar 
der Beſchluß gefaßt ward, dort ein Erzbistum zu gründen. Die Bifchöfe 
von Bremen und von Derden fanden fich bereit, die bisher zu ihren 
Diözefen gefchlagenen Theile Norbdalbingiens der Hamburger Kirche zu 
überweifen, und der Kaifer fchenfte dem neuen Erzbifchof als Dotation 
die Zelle Turholt in Weftflandern, da Rodnach, nah Heridags Tode, 
einem Klofter in Aachen verliehen war. Im Anfang Novembers des Jahres 
851 wurde Ansgar zum Erzbifchof von Hamburg geweihet, und zwar von 
Drogo, dem Erzbifhof von Met, dem Halbbruder des Kaifers, unter 
Affiftenz der Erzbiihöfe Ebo von Reims, Hetti von Trier, Otgar von 
Mainz, im Beifein der Bifhöfe Helinga von Derden und Willerich 
von Bremen, nebſt vielen anderen geiftlichen und weltlichen Würdenträgern. 
Die Paiferlihen Anordnungen fanftionieren zu laffen, entfandte Ludwig 
Ansgar, begleitet von zwei Bifchöfen und feinem Gefandten, nad) Ron, 
und Gregor IV. erteilte ihm das Palliun, die weiße, aus der Wolle 
der auf dem Kapitol zu diefem Zweck gezogenen Siegen gefertigte Ehren- 
Binde, das Symbol der engſten Derbindung mit der römifchen Kirche; 
damit verlich er ihm insbefondere die bifchöfliche Gewalt im nordalbin- 
gifchen Sachſenlande, die erzbifchöfliche über alle bifchöflicdyen Kirchen, 
welche fernerhin durch die miffionierende Thätigkeit des hamburgifchen 
Stuhles geftiftet würden, und zugleich die päpftliche Delegation im ganzen 
Norden. 

Ansgar, an Titeln reich, hatte zunächſt eine fehr beſchränkte Wirk— 
famfeit. Sein Biſchofsſitz, hamburg, war damals eine kleine Burg, die 
nicht die Hälfte des jetzigen Petri-Kirchſpiels einnahm. Ihren Grund 


— 9 — 
\. Kapitel: Die Gründung Hamburgs. Die Erzbiſchöfe als Miſſio nare. 








bildete ein Dreied, an zwei Seiten von Waffer umgebin, im Dften 
abgejchloffen durch den fpäter fogesannten Heidenwall, der anfangs wohl 
nur durch Ein Thor (das fpätere Dom» oder Schulthor) durchfchnitten 
war, in der Mitte des Speersortes, wo das Petri» und Jafobi-Kirchfpiel 
ſich fcheiden. Der Dom war, wie die anderen Häufer, nur von Holz er- 
baut; in der Schule war eine Meine Bücherſammlung, zu der der Kaifer 
mit einer Bibel den Grund gelegt hatte; außer der Schule lebten aber die 
Mönche nicht in Einem Haufe zufammen, wenn fie fi) auch nach der 
Regel, die der Bifhof Chrodegang von Metz 735 gegeben, um die in 
der fränfifchen Kirche fehr verfallene Zucht und Drönung wiederherzuftellen, 
richteten. Darum hatten fie ihre beftimmte Kapitel- Stube, in der 
nach der Vorfchrift die Ubfchnitte aus der heiligen Schrift gelefen, die 
Horen (Betjtunden, prima [6 Uhr), tertia [um 9), sexta (um 12, nona 5, 
vespera |6) gehalten wurde). Die jungen Mönche wurden in den Wiffen- 
fhaften unterrichtet, aber auch im Predigen in der Kandesipradhe nad 
Altuins Homiliarium geübt. Uber diefe Pleine Bemeinde hinaus konnte 
Ansgar wohl fchwer zu einer erfolgreichen Wirkſamkeit gelangt fein. 
Es ift nicht zu finden, daß er in den erften vierzehn Jahren über die 
Eider gefonmen ift. In Bolftein gelang es ihm nur an zwei Stellen, 
Tauffapellen zu errichten, in Heligenftätten und in Schönefeld. Aber auch 
in Hamburg felbft follte feine Chätigfeit befchränft werden. Turholt, das 
Gut, das zur Erhaltung des Stiftes dienen follte, fiel nah Ludwig des 
Frommen Tode durch den Dertrag von Derdun (845) mit Slandern den 
weitfränfifhen Könige Karl dem Kahlen zu, und dies verurfachte 
Unsgar große Sorge. Dazu fam, daß im J. 845 eines Abends plöß: 
lich Wifinger, Normannen, die lange ſchon die fränfifche Küfte beun- 
ruhigten, auf der Elbe erſchienen. Der Graf von Stormarn, Bernhard, 
der Schirmvogt der Stadt, war gerade abwefend; Ansgar glaubte anfangs, 
die Feinde abwehren zu fönnen, bis die Bewohner der Umgegend zum 
Erfas fommen würden; allein an 600 Schiffe follen vor der Stadt ge— 
landet fein mit einer folchen! Anzahl Feinde, daß an eine Verteidigung 
nicht zu denfen war. Ansgar felbft verniochte fih kaum mit feinem 
Reliquienfaften zu retten. Die Dänen brachen in die Burg ein und 
hauften zwei Tage und zwei Mächte darin. Ansgar foll nach einer 
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unficheren Überlieferung bei einer begüterten frau Jfia eine Zufluchts— 
jtelle gefunden und von ihr ein hinter Harburg gelegenes Gütchen 
Rameslo zum Gefchen? erhalten haben, um dort ein Klofter zu errichten. 
Des Königs Ludwig des Deutichen Klage, daß die Hormannen ohne 
Kriegserflärung in fein Sand eingedrungen jeien, war erfolglos; der Der- 
luft des Erzbistums Hamburg war für ihn um jo herber, als er nun in 
feinem Reich nur noch zwei Erzbistümer, das von Mainz; und das von 
Salzburg behielt. Darum machte auf der Synode zu Mainz im J. 847 
der gelehrte Reichsfanzler Rhabanus Maurus ihm den Vorſchlag, da 
der Bifchof Keuderich von Bremen geftorben fei, dies Bistum dem Erz: 
bifhof von Hamburg zu verleihen, dagegen aber den Teil des Derdener 
Bistums, der bei der Gründung des hamburgifhen Erzbistums an das: 
jelbe abgetreten fei, mit diefem Bistum wieder zu vereinen. Der Biſchof 
von Derden, Waltgar, war damit einverftanden; aber Unsgar fträubte 
fich, weil ihm dies gegen die Fanonifchen Gefetse zu fein fchien. Als ihm 
aber auf der Kirchenverfanmlung von 848 diefer Einwand genommen 
ward, erhob jih Günthar, der neuerwählte Erzbiihof von Köln, da- 
gegen, weil überhaupt nur während einer Dafanz in Köln das Bistum 
Bremen diefem verloren gegangen fet. Doch entichied, als Günthar aus 
anderen Gründen das Erzbistum verlor, der Papft Mifolaus I. am 
51. Mai 864, daß das bremiiche mit dem hamburgiſchen Bistum unter 
dent hamburgifchen Erzbifchof für ewige Seiten vereint bleiben folle. 

Nun trat Unsgar mit frobem Mut in fein neues Umt. Su 
Haufe gab es zwar noch viel zu thun, es war nicht leicht, die Firchliche Der- 
waltung in regelmäßigen Gang zu bringen; als höchſte Aufgabe betrachtete 
er jedoch die Heidenmiffton. Schleswig jah er fich zuerft geöffnet; in der 
Hauptftadt diefes Landes Fonnte er das erfte Gotteshaus errichten; aber 
nachhaltiger noch war feine Wirkſamkeit in Schweden. Im lesten Jahr— 
zehnt mußte er felbft zwar ausgedehntere Fahrten dahin einftellen, Als 
fein Lebensende nahte (am 5. Februar 365) wurde er gefragt, in welfen 
Hände er feine Heerde am liebftiten fehen würde? Er antwortete: 
Rimbert verdient mehr Erzbifchof zu fein, als ich Diafonus. Infolge 
deſſen erwählte denn jchon am Taae vor feiner Beftattung die Geiſtlichkeit 
Rimbert zu feinem Nächfolger. 
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Dieſer befand ſich bei der Miſſion in Schweden, als er den Ruf 
erhielt, in Ansgars Stelle zu treten. Als treuer Benediktiner-Mönch 
durfte er die Wahl nicht annehmen, ohne Erlaubnis feines Abtes; er 
eilte nad) Korvey. Durch die Dermittlung des Abtes Adalgar erhielt 
er die Beftätigung auch des Königs; dann ward er vom Erzbifchof von 
Mainz, Fiutbert, unter Affıftenz der Bifchöfe von Minden und Pabder- 
bom geweiht, und befam das Pallium vom Papft Mifolaus I Er 
blieb ein Mönch, und als folcher in innigfter Derbindung mit Korvey; 
auch mit den Brüdern in Alt-Korbie, welchen er das Leben feines teuren 
£ehrers Ansgar, als Vorbild in einer Befchreibung darftellte, in der uns auch 
noch die bedeutendjte Quelle für die Gefchichte des Mittelalters eröffnet iſt. 
Don feinem eigenen Leben wifjfen wir wenig mehr, als dag er die Miſ— 
jtonen im Norden mit wechjelndem Segen gepflegt hat. Durch feine Der- 
bindung mit Korvey befam auch St. Ditus eine Bedeutung für Hamburg, 
da er jpäter als Schußpatron hier geehrt ward; denn die Gebeine des- 
jelben wurden im J. 856 aus frankreich mit großer Feierlichfeit nach 
Korvey getragen und vom Abt Adalgar in den Grund der neuen Kirche 
dafelbft gelegt. 

Die Mifjtonsarbeit wurde aber durch die Kriege im Morden ſehr 
erjchwert. Die Hormannen, die Wikinger, die ſchon im J. 845 nad 
Hamburg gefommen waren, drohten im J. 530 fchon wieder mit einen all 
gemeinen Angriff auf die Mordfeefüfte. Sie famen abermals mit ihren 
leichten Fahrzeugen die Elbe herauf, verließen diesmal die Schiffe und 
zerftreuten fih zur Plünderung im die entfernter liegenden Gegenden, 
Ihnen die Stirn zu bieten war Bruno, der Sohn Liudolfs, dem die 

Sachſen unterthänig waren, als Herzog entgegengezogen. Am linfen Elb— 
ufer, füdlih von Küneburg, beim fpäteren Klofter Ebstorf, trafen die 
feindlichen Beere zufanmen. Nach harten Kanıpfe unterlagen die Sachfen, 
Herzog Bruno felbft mit 11 Grafen, 18 Föniglichen Dafallen, fowie die 
Bilhöfe von Hildesheim und Minden, Famen um; wer nicht vom Schwerte 
getroffen ward, fiel in Knechtichaft. Der Schrefen war fo groß, daß die 
Wiederlage in der Sage einer eingetretenen Sturmflut zugejchrieben ward. 
Rimberts größte Sorge war der Kosfauf der —— ſelbſt die 


koſtbaren Kirchengerätbe gab er ber, um das Löſegeld zu befchaffen, denn 
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er jagte: „Beffer ift es, die Seelen dem Herrn, als das Bold ihm zu er- 
halten.” Aber ſchon nad zwei Jahren (884) famen die Wikinger 
wieder an die oftfriefifche Küfte zwifchen der Ems und der Wefer, gerade 
als der Erzbifchof dort cine Difitationsreife machte. Rimbert rief fchnell 
das Landvolk zufammen, und erhob, wie Mlofes, betend die Hände zum 
Himmel, während die Kandleute die Feinde zurück in die Sümpfe trieben, 
jo daß von diefen an 10,000 follen umgefommen fein. KRimbert, 
heißt es in einer alten Chronif, ward der Schußpatron der Friefen. 

Als er altersihwach geworden, wurde ihm nad feinem Wunſche 
der Abt von Korvey, Adalgar, vom Könige zum Koadjutor gegeben; 
nach feinem am 11. Juni 888 erfolgten Tode erhielt diefer vom König 
Arnulf den Birtenftab, und vom Papft Stephan VI. das Pallium 
und die Beftätigung aller Rechte feiner Kirche. Dennoch erhob der Kölner 
Erzbifhof Hermann wieder die alten Anfprüche und erlangte durch feine 
Machinationen vom Papfte Formoſus 895 ein günftiges NReffript und 
felbft vom Könige feine Zuſtimmung zu diefem. Allein im Februar 905 
fuspendierte der Papft Sergius III. den Erzbifhof Hermann, und ftellte 
die alten Vorrechte der hamburgifchen Kirche wieder her. 

In feinem hohen Alter Ponnte Adalgar nicht mehr feinen Ge 
fhäften genügen, und erhielt einen Gehülfen aus dent Klojter Korper, 
Hoger, einen treuen Birten, der felbft des Nachts ſich nicht verdrießen 
ließ, nachzufehen, ob die Geiftlihen auch die Horen hielten. Er wurde 
nah Adalgars Tode (909) vom Papfte Sergius mit dem Pallium, 
vom Könige Ludwig mit den Hirtenftab gefhmüdt. Als er nach fechs 
Jahren ftarb, folgte ihm im I. 916 Reginward, aber nur für zehn 
Monate. Nach feinem frühen Tode wählte der Klerus und die Gemeinde 
ihren Propft Leidrardus; doch, als diefer zum Könige fam, um die 
Beftätigung zu empfangen, reichte Konrad I, der Franke, der den 
Karolingern auf dem Thron gefolgt war, den Birtenftab nicht ihm, dem 
ftattlichen anne, fondern dem Unni, feinem Kaplan, dem unanfehn 
lichen Geiftlichen, der befcheiden hinter ihm ftand, und der Papft Jo 
hannes X. beftätigte diefen als Erzbifchof durch Überfendung des Palliunis. 
Er blieb, freilich auch ein Mönch aus Korvey, feinem Könige aber, wie deffen 
Nachfolger, Heinrich dem Städteerbauer, während der 18 Jahre, welche 


I. Kapitel: Die Gründung Hamburgs. Die Erzbiihöfe als Mijfionare. 


er fein Amt verwaltete, ein treuer Gehilfe. Fu feiner Zeit machten nicht 
nur die Ungarn die mächtigen Einfälle ins deutfche Reich, auch die Dänen 
fielen in Sachſen ein; Hardtfnut, der König, der das Ehriftentum 
auszurotten fuchte und den Beinamen der Wurm erhielt, ging über die 
Grenze. Doh Heinrich ſchlug ihn zurück, legte in Schleswig eine 
Kolonie an, und gründete in Heideby eine Kirche. Da ſah Unni die 
Pforte für den Norden geöffnet; er ging hindurd, drang weiter vor nach 
Schweden, und erneute das Werf, das Ansgar angefangen hatte. Doch 
Unni fand feinen Tod zu Birfa am Mlälarfee am 17. September 936. 











Zweites Kapitel 


Die Erzbiſchöfe als Dtaatsmänner. 


Dom J. 956— 1043 n. Chr. 6. 






m 2. Juli des Jahres 956 war auf der Föniglichen Pfalz zu 
— Memleben an der Unſtrut in Thüringen plötzlich eine gewaltige 
— nAufregung entſtanden. Diener flogen bin und ber; die Haus— 
genoffen blichten ängſtlich nach einander; nun öffnet fich die Thür des 
Schlafgemaches des Herrihers; die Königin Mechtildis jtürzt heraus; 
händeringend eilt fie die fteinerne Treppe hinunter, eilt in die Schloßfapelle, 
an den Altar; fie fällt nieder und fleht für das Ceben ihres Gemahls. 
Er war unerwartet vom Schlage getroffen, Heinrich I., der Dogler, der 
Sinne beraubt. Da ertönte vom Schlofturme die Sterbeglode. Die 
fromme Mechtildis erhebt ſich, und fchaut fragend um: „ft dem 
niemand hier, der eine Totenmeſſe leſen kann?“ Und heran tritt eim 
junger Geiftlicher der Hoffapelle, den Adel feiner Geburt, wie feines Geiſtes 
in feiner Erfcheinung kundgebend. Er hatte an diefem Tage gefaftet, 
jo fonnte er den MWunfch der Gebieterin erfüllen, die erſte Totenmeffe 
Iefen. Nachdem er geendet, reichte Mechtil dis ihm ihre goldene Arm— 
jpange mit den Worten: „Das werde ich mie vergeffen!“ Dieſer junge 
Geiftlihe war Udaldag, ein Herr von Meyendorf; er hatte feine 
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Bildung erhalten in der Schule der Hoffapelle, die von Heinrich ge 
gründet war zur Beranbildung von Geiftlichen, weldye zur Zeitung des 
Staates wie der Kirche gefchicft wären. Auf der Königin Bitte machte 
ihr Sohn, Dtto L, den Adaldag gleich zu feinem Hausfaplan und 
Sefretär, und als er bald darauf die Nachricht erhielt, dag Unni plötzlich 
geftorben war, am 19. Februar 956 zum Erzbifchof von Hamburg. Dtto 
verhieß zugleich jeiner Kirche, außer ihren bisherigen Freiheiten, den Schuß 
den alle Klöfter im fränfifchen Reiche genoffen. So bezeichnet Adaldags 
Erhebung ſchon eine neue Periode in der Gefchichte der hamburgifchen 
Kirhe. Wenn die erften fechs Erzbifhöfe aus dem Klofter hervorge- 
gangen, Mönche geblieben jind, jo war Adaldag der erjte, der am Hofe 
erzogen, von herrſcher zum Erzbifchof erhoben, um den weltlichen Fürſten 
ein Gegengewiht zu leiſten, und das Staatsoberhaupt zu ſtärken. 
Adaldags Wirken entiprach ganz den deen, die der Kaiſer gehabt. 
In dem erften Jahrzehent hatte er in feiner Diözefe viel zu thun. Um 
die Bildung der Geiſtlichen zu fördern, machte er zum £eiter der ham 
burgifchen Schule den Magifter Thiedhelm, einen ausgezeichneten 
Schüler des magdeburgiſchen Scholaftifus Dittrich, der für den beredtejten 
Mann feiner Seit galt. Adaldag wollte, die Kirche follte fih ftarf 
erweiſen im firdhlichen Sinne, jo auch, indem fie jich erweiterte. Noch 
in den Testen Jahren feines Lebens hatte Otto's Dater das Land 
zwijchen der Elbe und der Schlei, das der alte Gorm ſich unterworfen 
hatte, dem Reiche wiedergewonnen, da begann Adaldag die Mifftons- 
arbeit in Schleswig wieder. Er hatte durch den Abt Hadumar von 
fulda in Rom die päpſtliche Beftätigung der drei däniſchen Bistümer 
Schleswig, Ripen und Aarhus, erhalten, und weihete für die drei Kirchen 
Biſchöfe; jo Fonnte er im Juni 948 auf dent wichtigen Konzil von 
Ingelheim mit drei Suffragan-Bifchöten erfcheinen, und der Kaifer verlieh 
im J. 965 den Kirchen in Dänemarf die Immunität, wie die deutjchen 
fie hatten, d. h. die Freiheit vom Dienft und den öffentlichen Berichten, wie 
die Dogtei über die Hinterſaſſen. Sich die Macht zu jtärken, ſolches zu 
unternehmen, hatte der Kaifer dem Hermann Billung, dem er ſchon 
marfgräflihe Gewalt gegeben hatte, Sachſen als Herzogtum verliehen zur 
Wahrung und Ausübung der Föniglicyen Rechte in feiner Abwejenheit, 
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Das Konzil in Ingelheim hatte der KUaiſer durch die Sendung Hadu— 
mars veranlaßt, um feinen Wunſch in Erfüllung gehen zu fehen, daß er 
Magdeburg, die von ihm jo geliebte Stadt, die er als Morgengabe feiner 
erften geliebten Gemahlin, Edgitha, erhalten, zum Sit eines Erzbifchofs 
der flapifchen Dölfer erheben könne. Denn der Erzbifchof von Mainz, 
welcher die zu feiner Diözefe gehörige Kirche nicht verlieren wollte, hatte 
fich fo entfchieden gegen den Plan erflärt, daß eine Enticheidung des 
Papftes notwendig erfchien. Der Papft verwies die Sache nach Deutich- 
land und ſandte als feinen Kegaten für diefe Angelegenheit den Bifchof 
Marino von Bomarjo. Der Kaifer räumte bei der Zufammenfunft 
dem Dertreter des Papftes denn Vorſitz, verlangte aber, mit Rüdficht 
auf die große Zahl der erfchienenen Laien, die Deutiche waren, daß fowohl 
das heilige Evangelium und die Kanones, wie auch das päpftliche 
Schreiben, nachdem es verlefen war, deutſch wiederholt werde. Der fchlaue 
Erzbifhof von Mainz hatte aber vorher die Mehrzahl der Anweſenden 
für feine Anſicht gewonnen, die dahin ging, daß beffer ftatt “eines Erzbis- 
tums zwei Bistümer für das Slavenland gegründet würden, die durch die 
in die Elbe fließende Peene zu trennen feien. Brandenburg folle fürs füdliche, 
Havelberg fürs nördliche als Sit des Bifchofs genommen werden; das 
Bistum Oldenburg, welches der Kaifer nach Befiegung der Wenden als 
Markgrafihaft feinem Kaplan Dtto verliehen, könne Hamburg zufallen. 
Als dies zum Beſchluß erhoben war, fandte Dtto fogleich nach Kom, den 
Papft zu bewegen, lieber das Bistum Havelberg nach Magdeburg zu ver: 
legen. Hadumar, der im voraus fagte, daß es nicht ſchwer ſei, mit hundert 
Pfund in Rom alle Pallien zu erlangen, erreichte dies leicht. Allein der 
Papſt Agapetus jtarb, und die Arbeit fchien umfonftl. Und dennoch 
jollte Otto fein Fiel erreichen. Der Nachfolger vom Papft Agapetus, 
Johann XII, erregte durch fein lajterhaftes Keben jo fehr den Unwillen 
der Römer, daß er fich gegen ihre Wut zu ſchützen, die Hilfe des Kaifers 
fich erbitten mußte. Er bot ihm zu dem Ende die römische Kaiferfrone an. 
Otto zog am 9. Februar 962 in Rom ein, und hatte in feinem Gefolge 
den Erzbifhof von Hamburg mit vier anderen Bifchöfen. Der Papjt 
jeste dem Kaifer und feiner Gemahlin, der fchönen Adelheid, die Krone 
auf. Hun nahm Otto fein oberherrlihes Recht in Anſpruch, berief eine 
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Kirchenverfammlung und erlangte in Rom, was er in Deutichland ver- 
geblih erftrebt hatte, die Befugnis zur Gründung des Erzbistums 
Magdeburg, mit der Dollmaht eines Metropoliten über die flapifchen 
Stämme. Triumphierend wollte Otto heimziehen, doch noch in Oberitalien 
erfuhr er, daß der Papft fchon jest mit den Griechen in Unteritalien in 
Derbindung getreten fe. Er warnte den Papſt vor den heterodoren 
Feinden, und wies ihn auf jeinen Eid hin. Es war umfonft. Während Otto 
nun umfehrte, floh der Papjt aus feiner Hauptftadt. Da zog der Kaifer 
in Rorı ein und hielt drei Tage darauf, am 6. November, eine große 
Smode in der Petersfirche, der Erzbifhof von Hamburg ſaß zu feiner 
Redyten. Der Kaifer ſprach zuerft fein Bedauern aus, daß in diejer 
heiligen und erlauchten Derfammlung der Geiftlichfeit und des Adels von 
Rom der Papft fehle, und forderte auf, die Gründe anzugeben. Als nun 
aus der Mitte der Kardinäle die fchwerwiegendjten Anklagen gegen das 
unmürdige Betragen und das lafterhafte Keben Johann XII. vorge: 
bracht waren, erfuchte der Kaifer die Synode, den Angeklagten vorzu- 
fordern. Der Papft fandte fchriftlich die Antwort: „Wir haben jagen 
hören, daß ihr gewillt feid, einen andern Papft einzufetsen; wenn ihr das 
thut, fo erfommuniziere ich euh!” Als man darauf einige Kardinäle zu 
ihm fandte, — war er auf die Jagd gegangen. Nunmehr trat der Kaifer 
felbft auf, und zieh ihn des Eidbruchs und des Hochverrates, und die 
ganze Verſammlung beantragte, „dies Ungeheuer aus der Kirche zu ſtoßen!“ 
Dbgleich der Kaifer nun die Synode aufforderte, einen neuen Papjt zu wählen, 
und einen Mann von bejtem Rufe, eo VIIL vorfchlus, fand Johann 
dennoch einen großen Anhang und erregte einen Aufruhr in der Stadt. 
a, nachdem diefer leicht unterdrückt war und der Kaifer die Stadt verlaffen 
hatte, Fonnte fih Johann wieder der Herrichaft bemächtigen, und am 
26. Februar eine Synode in die Petersfirche berufen. Es erſchienen 
16 Kardinäle.. War es doch eine feit der Zeit der Karolinger aufge- 
kommene Annahme, daß der Papſt von niemand gerichtet werden dürfe. 
Die Synode erklärte auch Ceo als „eingedrungenen Eidbrüchigen”, aller geift: 
lihen Würden verluftis, und bedrohte mit dem Bann jeden, der ihm 
anhangen würde. Als nun am 12. Mai der Papft Johann, plötzlich 
von Schlagfluß getroffen, jtarb, erwählten die Kardinäle zum Papft einen 
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Mann, gegen den man nichts jagen Fonnte, Benedift V. Doch der 
Katifer, der noch in Oberitaltien aufgehalten war, und auf die Kunde von 
Johanns Tode nach Ront eilte, rief empört, als er das hörte: „Eher 
will ich mein Schwert lafjen, als daß Ceo den päpftlichen Stuhl verlieren 
ſollte!“ Und er 309 wieder in Rom ein, hielt zum dritten Mal eine 
Synode in der Petersfirhe. Diesmal ſaß Adaldag zur Kinfen des 
Kaifers; Leo zur Rechten. Als Benedift V. im päpftlihen Bewande 
als Angeflagter vortrat und gefragt ward, mit welchem Nechte er bei 
Lebzeiten des vom Kaifer ſelbſt eingefegten Papftes Leo VIII. die päpft: 
lihen Bewänder angelegt habe, — brady er zufammen, bat fußfällig um 
Erbarmen, riß ſich felbft das Pallium ab und bot es mit dem Birtenftab 
Ceo VIII. Darauf erflärte diefer ihn aller geiftlichen Ehren verluftig, 
jedoch geftattete er ihm auf des Kaifers Fürbitte, fofern er Rom verließe, 
das Amt eines Diafonus zu verwalten. Der Kaifer übergab ihn zur Auf- 
fiht an Adaldag. Diefer nahm ihm mit nad Hamburg. Mit Jubel 
ward der Papft in Bremen empfangen. In Hamburg erwarb er fich, 
der früher wegen feiner Belehriamfeit den Beinamen Grammatifus fi 
verdient hatte, die größte Achtung durch feinen frommen, liebevollen Wandel. 
Als er am 5. Juli 965 entfchlafen war, wurden feine Gebeine int’ Chor 
des Doms beigefetst, und ruhten da bis unter Kaifer Dtto III. der Erz: 
bifhof Lia vizo, fein Landsmann, diefelben nach Italien bringen ließ. 
oh am Ende des 15. Jahrhunderts ward das leere Grab mit einer 
Platte, die aus gebrannten Thon fein Bildnis trug, aeehrt und bis zum 
Abbruch des Doms in diefem Jahrhundert gezeigt. 

Als nun Dtto im J. 965 fieggefrönt nach Sachſen zurüdgefehrt 
war, zeigte er fogleih, dag er das vor allem für feinen 'Faiferlichen Beruf 
hielt, Bott die Ehre zu geben und alles zu thun, was zur Hebung der 
chriftlihen Religion dienen Fönne. Schon am 26. Juni erließ er, wie er 
ausdrüdlich fagte, auf Anlaß feines geliebten Erzbifhofes Adaldag, eine 
Urkunde, in der er alles Eigentum in den Bistümern Schleswig, Nipen 
und Aarhus von allen Abgaben und Dienften, die ihm von rechtswegen 
zufämen, befreite, ſowie die Bifhöfe und Untergebenen von allen Be: 
fchwerungen feines Dogtes freifprah. Am 10. Auguft 966 geftattete er 
dann dem hamburgifchen Erzbifchofe in Bremen, einen Markt zu errichten, 
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und verzichtete auf allen Nutzen, den der Staat etwa aus dem Bann, dem 
Zoll oder der Münze erheben Pönne, nahm zugleidh auch die dort an- 
ſäßigen Gefchäftsleute in denfelben Schuß, den die Bewohner der anderen 
Städte feines Reiches genoffen. Schon unter Dtto’s Vorgänger, 
Heinrich dem Städteerrbauer, war die Burg eine Stadt geworden, in 
der vorzüglich die Handwerker ihre Gefchäfte treiben follten. Durch 
die Marktgerechtigfeit wurden die Umwohner in die Städte gezogen, und 
Adaldag verfannte den Segen nicht, den die Kirche durch dies Zuſammen— 
fommen für den Gottesdienjt haben Fonnte. Die Bürger, welche von der 
Bevormundung des Paiferlichen Dogtes in ihren Geſchäften befreiet waren, 
bildeten ji ihre eigene DObrigfeit. Da die, welche dafjelbe Handwerk 
trieben, zuerft in derfelben Straße bei einander wohnten, wohl jchon ihre 
eigenen Dorfteher hatten, Ältermänner, die fie vertraten, fo vereinten jich 
die Altermänner der verfchiedenen Ämter, die gemeinfchaftlichen Geſchäfte 
zu ordnen, nun einen Magiſtrat zu bilden, den Rat. Denn der Rat in den 
Städten tritt uns Peineswegs von Anfang an als ein gejchloffenes Kolle- 
gium entgegen von Männern, die auf Lebenszeit gewählt find, fondern er 
ift hier, wie in anderen Städten, nach und nah, wie das Bedürfnis es 
verlangte, entſtanden; auch die Zahl feiner Mitglieder erfcheint nicht in 
allen Jahren diefelbe gewefen zu fein. Nur das jtand von Anfang an 
feit, daß am 22. Februar der für das folgende Jahr neugewählte Kat 
antrat. Un diefem Tage feierte man ſchon zu Karl des Großen Seiten 
in ganz Deutichland Petri Stuhlfeier, ein Feſt, weil an diefem Tage der 
Apoftel Petrus den päpftlichen Stuhl in Rom beftiegen haben follte ; es wurde 
auch fchon in den ältejten Kalendarien „Petri Fechfeſt“ (festum epularum) 
genannt, und begründete die in Hamburg noch in neuefter Seit vor- 
fommende Sitte, den jährlichen Wechſel der Derwaltung in den Kollegien 
und Geſellſchaften mit der Ablegung der Jahresrechnung bei einer Mahl— 
zeit zu begehen. In den Rat fcheint man jedes Jahr wenigftens eine 
Perfon, als ein neues Element in der Derwaltung, aus der Gemeinde ge- 
wählt zu haben, erforderte es das Bedürfnis, auch mehr als eine. Denn 
die, welche einmal gewählt waren, blieben ferner Ratsherren der Würde nach 
bis ans Ende, und wurden zu wichtigen Enticheidungen berufen, wenn 
jie die laufenden Gefchäfte zu beforgen, auch nur die beiden erjten Jahre 
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verpflichtet waren, eine Wiederwahl für ein, drittes Jahr auch ablehnen 
fonnten, da die, welche zum jigenden Rat gehörten, viele Arbeit, aber Fein 
Einfonmen hatten. Aus denen, die nicht in den Nat traten, es waren 
40-—50 zuweilen, da für die, Arbeit mur 14 gewählt wurden, find, 
nah Koppmann's wahrjcheinlicher Dermutung, die „Wittigen” ges 
nommen, welche Gerichtsfachen u. dgl. übernahmen, weshalb die Rat: 
männer fpäter „Hoc: und Wohlweife Herren“ tituliert wurden, Auch, 
als die Ratmänner fpäter lebenslang in der Derwaltung blieben und der 
Unterfchied zwifchen dem alten und neuen Rat aufbörte, behielt man den 
Detritag für die Umſetzung der Umter im Rat bei. Zu den beiden 
Bürgermeiftern, die zuerjt im Präfidiat wechfelten, Fam ein dritter, wahr- 
ſcheinlich, als im Rate beftimmt wurde, daß man nach zwei Jahren das dritte 
freihaben jollte, und ein vierter, als zu den dreien ein Nicht-Braduierter 
fam, der das Präfidium nicht übernehmen konnte. Gejetliche Beſtim— 
mungen aber, die vor dem Jahre 1202 niedergefchrieben find, find nicht 
befannt. 

Der Kaifer Dtto hatte Adaldag um jo höher fchäten gelernt, 
je mehr er feine hohe Bildung in Italien erfannte. Hatte er jelbit in 
feiner Jugend fih in allen ritterlihben Künften bervorgetban, jo hatte er 
doch erft nach dem Tode feiner erften Gemahlin Iefen gelernt. Die ächte 
Bildung geht von der Kirche aus, das erfannte der Kaifer durch den 
Amgang mit Adaldag, und er bracdte eine Menge Gebeine von Mär 
tyrern und andere Reliquien mit nach Deutjchland, un durch diefelbigen 
Stätten dem Dolfe zu heiligen und als Altäre Gott zu weihen. Aber 
die Kirche führte auch zu gelehrter Bildung; deshalb ſammelte Adaldag 
hunderte von Handfchriften und nahm ſie mit, die Kenntnis des Alter 
tums zu verbreiten. Und am Hofe fanımelte Otto einen Kreis von 
Gelehrten und Künftlern, Männern und Frauen, welche glänzten durch 
Reichtum an Bildung, Adelheid, die Kombardin, Otto's zweite Ge 
mablin, Theophanie, die Griechin, welde an Dtto IL verbeiratet war, 
die aber auch der Bürgerfinder jihb annahm und felbjt jie um jich 
ſammelte, fie zu unterrichten; während der Erzbifchof die Schulen zu beben 
fuchte, namentlich auch die der Klöfter. Bald beichäftigte man fich in diefen 
nicht mehr allein mit Abſchriften lateinischer Bücher; man verfaßte eigene 
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Werfe auch in deutjcher Sprache. Im Klofter Korvey entjtand 967 ein 
Geſchichtswerk, welches die Schickſale und Thaten des ſächſiſchen Volkes 
von deflen Anfängen bis zu Otto's Feit in einer volfstümlichen, aber 
doch epifchen Spradye darftellt, jo daß es über die früheren, dürftigen 
Ehroniten weit jich erhebt; und während MWidufind jeine Geichichte 
vollendete, beſang im benachbarten Klofter Baudersheim eine Honne 
Hrotswitha (die erſte deutſche Schriftitellerin tft fie genannt) Otto's 
Heldenthaten. Reicher noch zeigte ſich die Kunft in ihrer Entwidelung 
auf vielen Gebieten. Konnte Adaldag auch nicht mit feinem ‚Seitgenoffen 
Bernward, dem Biſchof von Hildesheim, zufammengeftellt werden in 
der Errichtung großartiger Gebäude, wir haben doch noch Proben, welche 
zeigen, dag er auch das Handwerk zu adeln verjtand durch Schöpfungen 
Flaffticher Werke, Handfchriften, mit den feinjten Miniaturen geziert, heilige 
Gewänder, Paranıente mit Foftbaren Stickereien, Kirchenpforten mit Mleifter- 
werfen der Schmiedefunft. 

Dodh während Adaldag in friſchem Mute feine Diözefe zu heben 
weiter ftrebte, erbielt er einen Beweis der Achtung feines Kaifers, der für 
ihn von befonderer Bedeutung war. Seine Kirche erlitt einen Angriff 
von einer Seite, von der er ihn nicht erwartet hatte. Otto hatte im 
955 feinen züngjten Bruder Bruno zum Erzbifihof von Köln ge 
macht, einen Mann, von dem er am meijten von feinen Brüdern hielt, 
weil dieſer wegen feiner Bildung nicht fie nur alle überjtrablte, fondern fein 
Erzbistum zu einem neuen, hoben Glanze brachte. Diefer, der, wie 
Adaldag früher, des Kaifers Kanzler gewefen, und mit den Hrfunden 
befannt geworden war, fand aber, daß nach der Bulle des Papftes 
Jormofus vom J. 595 die hamburgifche Kirche der Kölner Kirche jest 
die bremifche Kirche zurückgeben müffe, da in dieſem letzten Dertrage ftand, 
daß dies fofort arfchehen ſolle, „Sobald die hamburgifche Kirche fich eigene 
Suffraganbistümer gegründet habe“. Das war geichehen; gegen die 
Forderung war nichts einzuwenden; „aber, jchreibt der alte Gefchichts 
fchreiber Adam von Bremen (vor dent J. 1075 fchon), indem er 
(Bruno) fih vergebens auf alle Weile bemüht hatte, des Papites Nat 
oder des Bruders Hilfe zu gewinnen, hat der edle und weile Mann, durch) 
Ds Adaldags Unjehn überwunden, zu Gunſten der hamburgiſchen Kirche 
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laut erklärt, eine Kirche, die unter den größten Gefahren unter den 
Heiden errichtet fei, dürfe von niemanden verletst werden, fondern fei 
würdig, mit Liebe gepflegt und geehrt zu werden von allen Kirchen rings: 
umher. „Noch ſei es im Gedächtnis der Nachkommen, fährt Adam fort, daß 
der Diafon des Erzbifhofs Adaldag, Erp, vom Könige mit dem Bis: 
tum Derden beſchenkt fei, weil er dem Adaldag in dem angeführten 
Streit jo treu zur Seite geftanden.” Wenn man nun in meuefter Seit 
Urfunden beigebradht hat, die auf Adaldag den Verdacht der Fälfchung 
von Handfchriften werfen, und dabei dem Bruno aud) feine Ehre nehmen, 
fo Fönnen wir uns doch dem nicht anfchliegen, da die Schlüffe fich 
doch nur noch auf Konjefturen gründen, und des Kaifers Entfcheidung 
Feineswegs erflären. 

Doch bei allen, was Adaldag zur Erhöhung feiner Kirche that, 
vergaß er feinen Beruf nicht, das Chriftentum unter den Heiden zu ver 
breiten. Wie ihm diefes am Herzen lag, gab er dem Kaifer einen Beweis 
dadurch, daß er den König Harald von Dänemarf mit feiner Gemahlin 
beim letzten Dfterfeft, das Otto L im J. 975 zu Quedlinburg beging, 
dem Kaifer als ſolche vorführte, welche von ihm die Taufe empfangen hatten. 

Freilich erfchien ihre Befchrung gar bald nur wie eine politijche 
Maßnahme; denn kaum hatte Harald erfahren, daß der Kaifer am 7. Mai 
geendet habe, als er fi) mit dem König Hafon von Tlorwegen ver 
band, und das Dannewerk überfchritt. Allein Dtto des Erften Sohn, 
Dtto II, erft 18 Jahre alt, eilte fogleich herbei und fchlug ihn zurüd. 
Und 10 Jahre jpäter, als auch Otto II. plöglich den Tod gefunden, mußte 
Harald felbft, von feinem Sohne Swend (Gabelbart gewöhnlich genannt) 
aus feinem Lande vertrieben, auf der Jomsburg, die er fich an der Mündung 
der Swine erbauet hatte, um die Wenden zu unterjochen, feinen Tod 
erwarten. 

Adaldag ftarb am 28. April 988. Zu feinen Nachfolger ward 
Kiavizo (Fibentius) gewählt; er war der erfte Erzbifchof in Hamburg, 
der von feinen Suffraganen geweiht werden konnte. Er war ein frommer 
Mann, der in der welfchen Schweiz lebend, den Papit Benedift auf 
feiner Berreife gefehen hatte und von ihm fo angezogen war, daß er bis 
an feinen Tod ihn nicht verlaffen hat. Er lebte am liebſten in der Stille 
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des Klojters; das Armenhaus war ihm übergeben gewefen, und auch als 
Erzbiihof pflegte er die Kranken mit eigener Hand, bewundert wegen 
feiner Demut, Enthaltfamfeit und Keufchbeit, er bat den Kaifer Otto IL, 
die Bebeine des Papftes Benedift nah Rom führen zu dürfen. Aber 
freilich feiner Stellung als Kirchenfürſt genügte er nicht. Wieder liefen 
im I. 994 die Normannen in die Weſer und Elbe ein, und drangen bis 
tief ins Binnenland hinein; vergebens ſuchten an der Spibe des eilig zu 
jammengerafften Beerbannes die Grafen Heinrich, Udo und Siegfried 
von Stade fie aufzuhalten; in dent Kampfe, welcher am 25. Juni auf 
der Elbe erfolgte, ward Udo erfchlagen, Heinrich und Siegfried ge- 
rieten mit vielen Genoffen in Gefangenfhaft und wurden, an Händen 
und Füßen gefeffelt, auf die Schiffe geichleppt. Auf die Kunde hiervon 
trat ihr Schwager, der Herzog Bernhard, mit den Feinden fogleih in 
Unterhandlung. Sie forderten das ungeheure Löfegeld von 7000 Pfunden; 
begnügten ſich aber, bis diefe aufgebraht waren, mit Geileln. Doc, 
während man die große Summe zufanmenzubringen fuchte, gelang es 
Siegfried, fich zu befreien. Die Normannen eilten ihm nach, erftürmten 
Stade, und als fie ihn nicht fanden, hieben fie in Wut den übrigen Ge— 
fangenen Nafen, Ohren und Hände ab. Da kam Herzog Bernhard 
zu Bilfe und brachte dem Heere eine gänzliche Wiederlage bei. Zu gleicher 
Zeit gerieten auch die Normannen, welche in die Welergegend eingedrungen 
waren, ins Derderben. Aber die Furcht vor ihnen war jo groß gemefen, 
daß der Erzbiihof Liavizo die Koftbarfeiten feiner Kirche nach dem 
Klofter Bücken bei Hoya geflüchtet hatte. 

Wohl ftand es mit diefem Einfall der Normannen in Verbindung, 
daß zu derfelben Zeit auch das ganze Wendenland, das der Kaifer Otto 
von der Elbe bis zur Dder unterworfen hatte, in Aufruhr geriet. 
Miftivoi, vom Herzog Bernhard von Sachſen tief gefränft, der ihm 
feine Nichte zur Ehe zu geben verweigert und ihn dabei, weil er Heide 
war, einen Hund geſcholten, hatte alle Slavenſtämme zu einem Rachezuge 
entflammt, und mit feinen Obotriten ganz Nordalbingien mit Feuer und 
Schwert verheert, und Hamburg in Ajche gelegt. Kibentius ftarb am 
4. Januar 1013. Zu feinem Nachfolger wurde, wie er gewünfcht hatte, 
gewählt Oddo, der Yleffe Adaldags, der ſchon als Vize-Dominus 
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jeine Tüchtigkeit in feiner Derteidigung des Klofters Rameslo gegen die 
Anfprüche des Bifchofs von Derden gezeigt hatte; aber der König Heinrich II 
übte feine königliche Macht aus, und machte den Sprößling aus dem vor: 
nehmen Gefcjleht der Immedinger zum Erzbiihof, Unwan, einen 
Detter des Bifhofs Meinwerf von Paderborn und der Gräfin Imma, 
der Witwe des Billungers Liudger, welcher die Hamburger Kirche fo 
reiche Gefchenfe verdankte. Unwan wandte nicht nur auch der hamburgifchen 
Kirche große Befitungen zu; er ließ die Stadt aus den Ruinen erftchen 
und hob ihren Wohlftand, da er in ihr anı liebten feinen Hof hielt, 
dort glänzende Feſte gab, zu denen er gerne Befuche einlud von dem König 
Swend Eftrithfon, Kanut, dem herzog Bernhard oder den 
Slavenfürften. Er fuchte die richterliche Gewalt der Fürften zu befeitigen, und 
die Graffchaft in feine Hände zu bringen; das mußte zu einem Serwürfnis 
mit dem billungifchen Herzoge führen, der in Hamburg eine Burg neben 
der feinigen befaß, und mit Mißgunſt auf die Bevorzugungen ſah, weldye 
der Herrfcher denn Erzbifchof gewährte. Dies führte 1019 zu einer Empörung 
gegen den Kaifer, die Unwan zu einer Ummallung von Bremen nötigte, 
um fich zu fichern. Doch wußte Unwan auf friedlichen Wege hier, wie 
fonft, mehr zu gewinnen. So befonders in Dänemarf, wo der König 
Kanut durd englifche Geiftlihe das Chriftentum verbreitete und die 
Kirche dem hamburgifchen Erzbistum zu entfremden drohte; ibn gewann 
Unwan dur fein höfliches Entgegenkommen und feine Einladung nadı 
Hanıburg, und zwar fo, daß fein Neffe von ihm fagte, daß Kanut alles thäte, 
was Unmwan wolle, und im J. 1022 zu einen Freundichaftspertrag niit 
Konrad IE fich bereit zeigte. Unwan konnte in Dänemark dem Heidentum 
ſcheinbar ein Ende machen, wir er in Schweden durch den Schoßkönig 
Dlaf ein Bistun errichten konnte. Er ftiftete auch, da die Weltgeift- 
lichen das kanoniſche Leben fchon aufgegeben hatten, eine befondere Kon: 
gregation, inden er aus jedem der unter feiner Aufficht ftchenden Klöſter 
Bremen, Büden, Nameslo und Haifefeld, drei Brüder berief, um als 
canonici regulares zuſammen zu leben; einem von diefen übergab er, als 
dem Scholaftifus, die Schule. 

Unwans fegensreihes Wirken endete am 20. Januar 1050. Unter 
feinem Nachfolger, Libentius IL, einem Neffen des erften Liavizo, blieb 
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das Derhältnis mit dem Herzog Bernhard II. und den König Kanut ein 
friedliches; er fam oft nach Hamburg; ein frommer Mann, forgte er be: 
fonders für die Urmen, jo daß zu feiner Heit hier kaum ein Bilfsbedürftiger 
gefunden ward. Doch ſchon am Bartholomäusfefte 1052 fan? er, nach— 
dem er zwei Meſſen gelefen, erſchöpft von vieler Arbeit, nieder und ftarb. 
Auch der ihm folgte, Hermann, faß kaum drei Jahre auf dem erz- 
bifchöflihen Stuhl. Er fam von Halberftadt; Hamburg gefiel ihm nicht; 
er nannte es ein Sumpfloch, als er es einmal befucht hatte, und ging nicht 
wieder her. Übrigens hatte er ausgezeichnete Geiftliche unter fich, wie Snitger, 
der 1045 Biſchof in Bamberg und 1046 Papft ward. Er hob zuerft die 
Kirhenmufif in Bremen, indem er einen Mufifus Guido aus italien 
kommen ließ, den Einige für den berühmten Guido von Arezzo halten; 
er verbefferie auch die Klojterzucht; die Bauten, die er im Sinne hatte, 
die Stadtmauer, vielleicht den Dom und die Waſſerwerke fonnte er nicht 
vollenden; er verfchied am 19. September 1055. Der Kaifer Konrad II. 
ernannte nun feinen Kaplan, Bezelin, einen Kölner Geiftlichen, genannt 
Alebrand, zum Erzbifchof, doch mußte diefer erjt anı Sonnabend vor Weih: 
nachten zum Presbyter geweiht werden, um am folgenden Tage die Weihe 
zum Erzbifchof zu erhalten. Dieſes gefhah in der Metropolis Hamburg 
unter befonderem Glanz von feinem Suffragan und vier anderen Bifchöfen. 
Er liebte feine Rofidenz, begann 1057 den Dom von Quaderftücden zu 
errichten, und fich an der Südfeite an der Elbe einen prächtigen, mit Mauern 
und Thürmen verjehenen Palaft, die Wiedebura, zu erbauen. Er liebte 
feine Geiftlichen, unterftüßste fie, wie er konnte, lieg das Klofter neu erbauen 
aus pierefigen Steinen, fowie den Bifchofshof an der Südfeite des Doms, 
um das herumſtreifen der Mönche zu verhindern; denn er hielt auf ſtrenge 
Sucht, wenn er auch in Hinficht auf ihre leibliche Pflege große Sorge 
trug. Dem Kölner Erzbifhor trat er mit ganzem Anſehn entgegen, als 
diefer die früheren Anſprüche erneuerte. Den Städten verfchaffte er vom 
Kaifer neue Gerechtigkeiten. Dadurch war cs natürlich, daß er die Eiferfucht 
des Herzogs Bernhard erhöhete, fo daß auch diefer fih an der anderen 
Seite der Stadt, an der Alfter, ein feftes Gebäude aufführte. Bezelin 
liebte aber durch freundliches Entgegenfommen die Herzen zu gewinnen, 
So hatte er fich Schon im J. 1055 dem fpäteren König Swend bemiefen, 
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der mit feinem Detter Hartefnud auf einem Raubzuge in feine Befangen- 
haft, im Lande Hadeln geraten war, und als im J. 1042 Hartefnuds 
Nachfolger auf dem dänifhen Thron, Magnus von Tlorwegen, bei 
feinem erften Einzug in Schleswig den Erzbifhof Bezelin mit dem 
Herzog Ordulf, Bernhards Sohn, zu einer Bewillfommmnung zufanmen- 
traf, verftand Bezelin mit Magnus einen freundfchaftsbund zu fchliegen, 
und durch die Derlobung des Herzogs Ddulf mit Wulftilde, der 
Schweſter von Magnus, zu befiegeln. — In der ftillen Woche des 
folgenden Jahres 1043 endete er durch die Anftrengung auf einer Pilger 
fahrt von Stade nach Bremen fein Leben. 
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RL für einen fo bedeutenden Mann, als Bezelin Alebrand 
| >) geweſen war, einen Nachfolger zu finden, fiel Heinrich II. 
FE sicht fchwer. Adalbert, dem fächfifchen Haufe der Pfalzgrafen 
von Goſeck entiproffen, dem Faiferlichen Geſchlecht angehörend, alfo ein 
Hahfomme Wittefinds, ein Glied der Faiferlichen Kapelle, war für die 
hohe Stellung wie bejtimmt. Ein Bruder deffelben, Dedi mit Namen, 
war erft im jahre vorher, wegen feiner im Kriege gegen die Ungarn be- 
wiefenen Tapferfeit vom Kaifer mit der Würde eines Pfalsgrafen belehnt 
worden. Adalbert war bereits, als Hermann Erzbifchof wurde, von 
diefem als Subdiafonus mit nad) Hamburg genommen. Jetzt war er 
Dompropft in Halberftadt. Ein Mann von fchöner Geftalt, feiner Bildung 
und anmutiger Redegabe, ging er gänzlich auf in den Ideen des Kaifers. 
Heinrich III. hatte fih das Fiel, dem er zuftrebte, fo hoch als feiner 
feiner Dorfahren geftedt. Vor vier Jahren (im J. 1059) hatte Heinrich 
als zweiundzwanzigjähriger Jüngling mit ftarfer Hand die Fügel der 
Regierung in dem vom Dater ererbten Reiche ergriffen, mit gezüctem 
Schwert wußte er die Schwerter der ihm untergebenen Fürften in der 
Scheide zu halten. Wie er jelbft, als ein frommer König, nie die Krone 
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auffetste, ohne vorher vor dem König der Könige fich gedemütigt zu haben, 
achtete er wohl die bifchöfliche Macht hoch und fuchte die Geiftlichen zu 
Ehren zu bringen, wenn er auch die bifchöfliche Macht der Faiferlichen 
untergeordnet zu halten wußte. Darum ließ er Adalbert auf hödhit 
glänzende Weiſe im Dom zu Aachen weihen. Er felbft erfchten dazu in Paifer- 
licher Pracht, mit einem Gefolge von vielen fürften. Zwölf Bifchöfe legten 
denn Erzbifchof die Hände auf. Der Papſt Benedikt IX. überfandte fegnend 
ihm durch zwei Kegaten das Pallium. 

Je höher aber Adalbert als Erzbifhof geehrt wurde, defto erbitterter 
wurden die fächjifchen Herzöge, die Billunger, gegen den Kaiſer. Verletzt 
und gereizt durch die Wahl eines Immedingers, äußerten ji, der Kaifer 
habe ihnen diefen als Spion gefandt. Aus diefem Grunde fuchte Adalbert 
gleih im Anfange feines Episfopats feine Immunität, d. d. die Un 
abhängigfeit feiner Beftsungen von den Gerichten und der Derwaltung 
der Herzöge, zu fihern, und umgab er Hamburg mit Mauern. Mußte 
doch der Kaifer felbft, nachdem er die aufftändifchen Böhmen und Ungarn 
beruhigt, und die Keitha als Grenze von Deutfchland beſtimmt hatte, ſich 
ſogleich gegen die Kiutizen, die zwiſchen der Havel und Dftfee, den DObotriten 
und Pommern, wohnenden Heiden, wenden. Adalbert erinnerte die 
Biſchöfe feines Sprengels aber durch feine Amtsführung an feinen Beruf, 
die Kirche des Nordens zu beauflichtigen. Als dann die Birchlichen Not— 
jtände den Katfer nah dem Süden riefen, mußte ihm Adalbert 
begleiten. Das erſchrecklichſte Bild von dem entjeßlichen Verfall des 
firchlidyen Lebens tn Italien bot dte auf dem päpftlichen Stuble berrfchende 
Simonie. War doch der Papit Jobann XIX. nahe daran aewefen, 
für ſchnödes Geld das Primat des Petrus an den griechifchen Patriarchen 
abzutreten; Benedift IX. dagegen durch Simonie fchon als zchnjähriger 
Knabe auf den päpftlichen Stuhl gelangt. Als dann diefer in Folge feines 
enipörenden Lebenwandels vom Dolfe vertrieben wurde, Sylvejter II. aber 
auch nur durch Bejtchung an deffen Stelle getweten war, hatte Benedikt, 
der nach 49 Tagen fich des Katerans wieder bemächtigt und Sylovefter inden 
Bann gethan hatte, — um eine frau nehmen zu können, fein Pontififat an 
Bregor VI. verkauft. Wegen folder Dorgänge war der Kardinal Peter Da 
miani mach Deutfchland gegangen, um den Kaifer fußfällig zu bitten, daß er 
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dieſen unhaltbaren Zuſtänden in der römiſchen Kirche ein Ende mache. In Pia 
cenza wurde Heinrich III. vom Papſt Gregor VI. begrüßt, welcher eine 
Synode nach Sutri berufen hatte, auf der das Schickſal von vier Päpjten zur 
Entjcheidung fommen follte. Anfangs überlieg Heinrich III. dem Papſt 
Gregor den Dorfit. Zuerſt wurde Sylovefter der Simonie überführt 
und als unmwürdig feiner priejterlichen und bifchöflichen Würden verluftig 
erflärt. Da aber Benedift der Dorladung nicht Folge geleiftet hatte, wurde 
Gregor aufgefordert, ſich über feine eigene Wahl auszufprechen, und er 
mußte ſich ebenfalls des römischen Bifchofftubles für unwürdig erflären, wegen 
des abicheulihen Kaufes und der fimoniftifchen Ketzerei. Eine peinliche 
Dirlegenheit entftand darauf durch die Frage: Wer denn nun würdig fei, 
die höchfte Firchliche Würde zu befleiden; denn cs fand fih in ganz alien 
nicht ein Bifchof, der frei gewefen wäre von dent Vorwurf der Simonie! 
Der Kaifer fchlug zuletzt auf die an ihn gerichtete Bitte, eine der hohen 
Würde entiprechende Perjönlichfeit zu nennen, den Erzbifchof von Ham 
burg vor. Adalbert Ichnte jedoch jogleich die Wahl ab und lenkte diefelbe 
auf Snidger, den Bilhof von Bamberg, welcher mit ihm unter dem 
Erzbifhof Hermann in Bremen der Kirche gedient hatte. Diefer nahm 
die Wahl an, und beftieg als Klemens Il. den päpjftlichen Stuhl. 
Heinrich III. wurde nun von dem neuen Papfte zum römifchen Patri- 
jier ernannt und als römifcher Kaifer gefrönt. Dem Erzbifhof von Ham- 
burg aber verlieh Klemens II. die Mletropolitangewalt über die ganze 
nordifch-wendifche Kirche, und erteilte ihm das Necht, bei feftlihen Ge— 
legenheiten auf einem Felter zu reiten. Adalbert ſtrahlte jetzt im Glanze 
der Faiferlihen Gunſt, hochgeehrt von allen italifhen Großen. Der 
Bifhof von Turin fchenfte ihm eine Foftbare Reliquie, das Haupt des 
heiligen Sefundarius, des Führers der thebatfchen Legion; der Bifchof von 
Dinedig die Hand des Apojtels Jakobus; andere folgten. Adalbert 
begleitete dann den Kaifer nach dem Süden taliens und labte jich hier 
im Genuß der Natur wie der Kunftichäte. 

Nach der Rückkehr aus Italien baute Heinrich die berühmte 
Kaiferburg in Goslar, ſowie den prächtigen Dom mit dem Stifte und der 
hochſchule, und ftellte diefe unter Adalberts Aufſicht. Yun aber 
jtieg die Eiferfucht der Billunger gegen Adalbert aufs äußerſte, ſodaß 
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Herzog Bernhard geäußert haben foll: So lange er lebe, folle fich der 
Erzbiſchof auf feinem Stuhle Feines ruhigen Tages erfreuen. Dieſe Drohung 
ließ es Adalbert für geraten halten, bei feiner Rüdfehr nah Bremen ſich 
die Freundſchaft Swends II. weldher nah Magnus des Buten im J. 1047 
erfolgtem Tode deſſen Nachfolger in Dänemarf geworden war, zu bewahren. 
Als Heinrich III. die ihm von feiner Mutter durh Erbſchaft zuge 
fallene große Domäne tismona Ceſum) am der unteren Weſer in Augen- 
fchein nehmen wollte, wurde ihm von Adalbert in Bremen ein glänzender 
Empfang bereitet, und dazu auch der König Swend eingeladen. Die 
Billunger fhäumten vor Mut; war doch Lismona früher Eigentum ihres 
Stammes, und fie auch aus diefen Grunde des Königs Magnus Bundes- 
genoffen gewefen, als Swend Eſtrithſon ſich empört hatte. Graf 
Thietmar, Herzog Bernhards Bruder, fchmiedete deshalb den Plan, 
den Kaifer auf der Reife nah Lismona zu überfallen, Adalberts Dor- 
fiht aber, jagt man, vereitelte diefen Anfchlag, — Thietmar mußte, um 
ſich von dem Verdacht des Hochverrats zu befreien, einen Zweikampf mit 
einem Ritter Arnold annehmen, und fand in demſelben den Tod. Natürlich 
gab diefer Dorfall dent Broll der Billunger gegen Adalbert neue Nahrung. 

Aber auch die Freundfchaft Udalberts mit dem König Swend 
hatte ſchwere Proben zu beftehen. Mdalbert hatte diefelbe um fo mehr 
angeftrebt, weil Swend in gleicher Weile als die Könige von Horwegen 
und Schweden cher zu einer Derbindung mit der englifchen als mit der 
hamburgifchen Kirche neigte. Dies bejtätigte fih auf der vom Papit 
£co IN. am 19. Dftober 1049 in Mainz abgehaltenen Synode, welche 
den beiden Hauptichäden der Kirche durch das Derbot der Simonie und die 
Einführung des Loelibats ein Ende machen follte, Der Kaifer felbft, eine 
große Anzahl Fürften, vierzig Erzbiihöfe und zahlloje Geiftlihe waren 
zugegen. Da ftellte König Swend durch feinen Gefandten den Antrag, 
die däntiche Kirche umzugeftalten und fie von dem Erzbistum Hamburg zu 
trennen. Dbgleih anfangs Papjt und Katfer für dielen Antrag waren, 
wußte Adalbert durch feine Klugheit diefelben doch für fich zu gewinnen 
und die Angelegenheit jo darzuftellen, dag Swends Abſicht vereitelt 
wurde. Diejer unerwartete Nusgang der Derhandlung reizte ſchon des Königs 
Zorn, aber noch mebr geriet er in Wut, als der Erzbiihof von ihm 
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die Trennung von feiner Gemahlin, der Wittwe des Königs Jakob von 
Schweden, namens Gunhilde, die er, troß des Widerfpruches der däniſchen 
Bilchöfe geheiratet, unter Androhung des Bannes, verlangte. Swend, 
dem Namen nad ein Ehrift, von Natur aber roh und wild, geriet ob 
diefer Zumutung in arge Wut und drohte mit feuer und Schwert alles 
Land, das unter dem Krummiftabe des Erzbiſchofs von Hamburg ftehe, 
zu verwüſten, ja, eher wolle er das Chriftentum laffen, als Gunbilde. 
Aber auf Adalberts Anlaß fandte der Papft einen Mahnbrief an 
Swend, und trieb ihn, um nicht auch des Kaifers Gunſt zu verfcherzen, 
nadhzugeben. Yun ſetzte Adalbert alles daran, den König wieder zu 
gewinnen, und es gelang ihm denn auch zulest. Zu Ende des Jahres 
1052 verabredete man eine SJufammenfunft in Schleswig, befchenfte und 
verföhnte ſich, und feierte nach dänischer Sitte dies Derföhnungsfeft acht 
Tage unter gegenfeitigen Gunftbezeugungen, in blendendem Glanze. 
Hunmehr Fonnte Adalbert auch die dänische Kirche neu ordnen. Er 
beſtimmte acht Biſchofsſitze und befeste diefelben nach eigener Wahl mit 
tüchtigen Kräften. Selbjt die Inſel Bornholm wurde jest frei vom 
Heidentum. 

Auf ähnliche Weife gelang es dem Erzbiſchof, auch die Kirche der 
anderen nordichen Känder, ungeachtet der in Folge häufigen Regierungs 
wechjels dort herrfchenden politifchen Wirren und troß des Strebens der 
Könige, von der deutfchen Kirche frei zu kommen, durch freundliches Entgegen 
fommen gegen die im der Fremde gemweihten Geiftlihen, wie durch ihn 
veranlaßte Mahnungen des römischen Stuhles, wiederzugewinnen. 

So erhielt König Harald, weldher nah Magnus Tode ji wieder 
die Herrihaft in Norwegen errungen hatte und feine Geiftlihen in Eng: 
land ordinieren laffen wollte, von Rom die Weifung, der Papft Fönne 
bei der großen Entfernung der beteiligten Länder von Rom unmöglich 
jelbft die Kirche Norwegens pifitieren, und müſſe diefes feinem Difar, dem 
Erzbifhof von Hamburg, überlaffen, dieſem möge er fih fügen, wenn er 
zur Kirche gehören wolle. Ein ähnlicher Befcheid wurde dem Biſchof 
Edbert von Ferria, welcher, weil er von einem englifchen Bifchof die 
Weihe erhalten hatte, drei Jahre lang nicht auf der Synode erfchienen 
war, zu teil. Nicht abfichtslos hatte wohl Leo IN. in der unter dem 
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6. Januar 1055 ausgefertigten BeſtätigungsUOrkunde Adalberts, bei 
Aufführung der Känder, über welche der Erzbifchof zum Legaten bejtimmt 
wurde, auch Grönland erwähnt; er ſelbſt wies jpäter einen fih an ihn 
wendenden sländer an Adalbert, welcher dadurdh im J. 1055 die 
Freude hatte, auch einen Biſchof diefer Inſel zu ordinieren. Nach Hanı- 
burg wies der Papft auch den Jarl(fürften) der Orkney⸗Inſeln, welcher, als er 
jihh mit dem Herzog von Northumberland entzweit hatte, an den Erz- 
bifhof von Dorf ſich nicht mehr wenden wollte. Solde Erfahrungen 
liegen Adalbert feinen Kieblingsgedanfen, auf einer Rundreife zu allen 
nordifchen Dölfern perfönlich den Heiden das Evangelium zu verfündigen, 
nur mit Mühe aufgeben, als König Swend ihm vorftellte, daß die 
Heiden feiner Predigt ſchon aus dent Brunde nicht zugängig fein würden, weil 
er ihrer Sprache und Sitten unfundig fei. Länger noch verfolgte Adalbert 
einen andern Gedanken, nämlich den, Patriarch des Nordens zu werden. 

Papit Leo hatte gelegentlich feines Aufenthaltes in Deutfchland im 
Herbjt des J. 1052 einen Ärgernis erregenden Auftritt erlebt. Als er 
nämlih in Worms einen Priefter, welcher im Baifein Leo's es wagte, 
die Meſſe auf eine andere, als die vom Papſte vergefchriebene Weile zu 
zelebrieren, feines Amtes entjeßte, trat ihm der Erzbifchof von Mainz mit 
großer Entfchiedenheit entgegen, da der Diafon ihm reverentiam et 
obedientiam gelobt und fo auch die Meſſe nach dem von ihm angeordneten 
Ritual gehalten habe. Es ift wohl anzunehmen, daß mit Rückſicht auf 
diefen Dorfall Leo der Urfunde für die hamburgifche Kirche den Paffus 
einverleibte, daß der Erzbifchof die Kegation des apoftolifben Stuhles im 
Norden alfo ausüben follte, wie Bontfacius als Erzbiſchof von Mainz 
es in Deutfchland gethan. Es gab ja nicht nur im Morgenlande Primaten, 
welche Patriarchen genannt wurden, weil fie mehrere Erzbifchöte unter 
ſich hatten; der römische Papft ſelbſt hatte den Erzbifhof von Aquileja 
Patriarh genannt; dent Dolfe galt Bonifacius als Patriardh von 
Deutſchland. In der päpftlihen Dekretaſen Sammlung, die fälfchlich 
dem ſpaniſchen Biſchof Iſidorus im IX. Jahrhundert zugefchrieben ift, 
findet fich eine Stelle, nach welcher Primaten oder Patriarchen in folchen 
Kändern, die wegen ihrer Entfernung von Rom einen regelmäßigen 
Verkehr mit diefer Stadt zu unterbalten nicht im ftande wären, wobl 
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nötig werden Pönnten; dabei war aber bemerft, daß ein ſolcher Metropolit 
zwölf, mindeftens aber zehn Suffraganen haben müſſe. Aus diefem 
Grunde ift es wohl erflärlid, dag Adalbert jest eifrig darauf bedacht 
war, die Zahl feiner Suffragane auf zwölf zu erhöhen. In Deutfchland 
hatte er bereits: Bremen, Derden, Ramesloh, Heiligenjtadt, Stade, Kismona, 
MWildeshaufen, Friesland; die fehlenden hoffte er durch Dermittelung 
Gottſchalk's, des Schwiegerfohnes von Swend, zu erhalten. Als 
Gottſchalk nämlich im Jahr 1042 mit Hilfe des Herzogs Bernhard 
das verlorene väterlihe Erbe wiedererlangt hatte, errichtete er ein großes 
hrijtliches Wendenreih, aus den Polaben an der Elbe und Bille, den 
Wagriern in Dft-Holftein, und über das Obotritenland hinaus bis zur 
Peene, belegte das ganze Kand mit Kirchen und Prieftern und bewies 
perfönlich den größten Eifer für die Chriftianifierung des Kandes, inden er 
jelbft in feuriser Rede, wenn es nötig war, das Evangelium in der 
Landesiprache verfündete, In Folge feiner Aufforderung teilte Adalbert 
mit Freuden das Land in drei Bistümer: NRateburg für die Polaben, 
Dldenburg für die Wagrier, Meflenburg für die Obotriten. 

Doch die Derhältniffe erfuhren einen jähen Wechſel. Leo IX. ftarb 
am 19. April 1054. Zu feinem Hachfolger wurde wieder ein Deuticher, 
der Bilhof Gebhard von Eichjtädt, erwählt. Er nannte ſich als Papft 
Diftor II und befand ſich gerade am Faiferlicyen Hofe zu Goslar, als 
Beinrich IIL. am 5. October des J. 1056 ftarb. Yun befam er auf die Witwe 
Heinrich's großen Einfluß; doch Schon im Juli des nächſten Jahres ſchied 
auch er aus diefen Leben. In wenigen Jahren folgten dann drei Päpfte auf: 
einander. Alle Wahlen leitete der Kardinal Hildebrand, die Seele der 
Kurie; aber er nahm noch Anftand, felbjt den päpftlichen Stuhl zu befteigen. 

Inzwiſchen hatten ſich die Sachſen erhoben, um ihre alte Freiheit 
wiederzugewinnen, denn fie erachteten es als eine Schmach, fich durch die 
Band eines Weibes niederhalten, und nach dem Willen eines Kindes (denn ein 
ſolches war Heinrich's III. Sohn zur Seit noch) ſich beherrſchen zu lafjen; 
Adalbert geriet hierdurb in arge Bedrängnis und mußte, um nicht alles 
zu verlieren, ſich dem Herzog Bernhard willfährig zeigen, indem er mit ihm 
zur Eintreibung eines hohen und ungerechten Sinfes gegen die riefen 
in's Feld 309. Wutentbrannt erhoben fichy die lesteren; fie erſtürmten und 
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plünderten das vereinigte Lager des Erzbifchofes und des Herjoges, die Dienft: 
mannen derfelben wurden getötet oder in die Flucht geichlagen. Nun wandten 
die Söhne des Herzogs ihren Zorn gegen Adalbert. Der Dater felbft 
foll die Befürchtung geäußert haben, feine Söhne würden die bremifche 
Kirche zu Grunde richten; umfonft habe er fie zur Gottesfurcht ermahnt! 
Der Wut der Sachjen wurde es zugefchrieben, daß im Jahre 1059 die 
von Adalbert auf dem Süllberge in Blanfenefe errichtete Burg über: 
fallen und der Erde gleich gemadht worden war. Am 29. Juni desfelben 
Jahres ftarb auch der alte Herzog Bernhard IL. Sein Sohn Drdulf 
haufte in Friesland, beraubte die erzbifchöflichen Güter und mißhandelte 
deren Dienftleute. Die von Adalbert an ihn gefandten Unterhändler 
lieg er verhöhnt mit Fahlgefchorenen Köpfen zurüdgehen. Der Erzbifchof 
verflagte Drdulf beim Hofgericht; er wurde verlaht; darauf antwortete er 
mit dem Bann; das reizte die Gegner zu noch ärgerem Hohn. „Herr, mein 
Gott!” rief Adalbert da im tiefften Schmerz mit dem Pfalmiften, „fie haben 
deine Altäre zerbrochen und deine Propheten mit dem Schwerte erwürget!“ 
Er verfuchte das letzte Mittel, indem er, um Zwieſpalt unter die Brüder 
zu fäen, eines feiner Güter dem jüngeren Bruder Drdulf's zum Lehen gab. 

Unter diefen traurigen Derhältniffen hatte der Papft Diftor III. der 
Witwe Heinrich's III nicht den Erzbifchof von Bremen als Ratgeber 
empfehlen fönnen, fondern fie auf den Bischof Heinrich von Augsburg 
hingemwiefen. Diefer, ein trefflicher Mann, riet der Kaiferin, ſich Freunde 
unter den Großen des Reiches zu erwerben. Letztere wurde deshalb fehr frei: 
gebig mit Derleihung der Hüter. Mit den erledigten Fürjtentümern und 
Biſchofsſitzen betraute fie die würdigften Männer; doch Fonnte fie es nicht allen 
recht machen. Heinrich von Nugsburgs Einfluß bei der Kaiferin hatte aber 
die Eiferfucht der anderen Bifchöfe in hohem Grade erwedt, und vor allen trat 
der Erzbifhof Anno von Köln als Hauptgegner gegen ihn auf. Ein reich: 
begabter Mann, von Heinrich III. noch eingefetst, aber ganz von Hilde: 
brand's hierarchiſchen Jdeen durchdrungen, daß die Kirche über den Staate 
jtehen müſſe, erftrebte Unno eine Dereinigung ſämtlicher geiſtlichen Würden: 
träger, Die Gelegenheit bot fih nadı Viktor's III. Tode. Im. 1059 hatte 
Kardinal Hildebrand Nikolaus auf den päpftlichen Stuhl gebradyt und 
durch ihn ein neues Geſetz über die Papftwahl durchgeſetzt, dag in Zukunft die 
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Päpfte nicht mehr wie bisher durch das römische Dolf, fondern nur durch die 
Kardinäle gewählt werden follten. Als nun nah zwei Jahren Mifolaus 
plöglicdy gejtorben war, und die Kardinäle Alexander II. wählten, ließ die 
Kaiferin Agnes, welche fchon bei der legten Papſtwahl gegen den Dertrag 
der Römer mit den Kaifer garnicht gehört war, ein Konzil nach Bafel 
berufen und durch daffelbe Hildebrand's Hauptgegner, den Bifchof von 
Parnıa, Kadalus, zum Papfte wählen. Sofort begab fich nun der Kardinal 
Damianinad Deutjchland und forderte die Beiftlihen auf, den Serrütter 
der Kirche, Kadalus, nicht anzuerkennen. Das brachte Unno zu dem Ent: 
ſchluße, — vermutlich unter Dorwiffen der verbündeten Beiftlichen — den kaiſer— 
lichen Knaben, Heinrich IV,, in feinen Bewahrfam zu bringen, um der Macht 
welche feine Mutter als Regentin über die Kirche gewann, das Gegengewicht 
halten zu können. Sur Ausführung diefes Dorhabens bereitete er im 
Mai 1062 in Kaiferswerthb am Rhein der Kaiferin und ihrem Sohn ein 
Feſt und forderte bei diefer Gelegenheit den Jüngling auf, ein prächtiges vor 
Purzem für ihn erbautes Schiff in Augenschein zu nehmen. Der Plan ge: 
lang; er entführte Heinrich. Einen Monat fpäter erfchien Adalbert 
in Köln, fcheinbar in guter Sreundfhaft. Als nun am 3. September 
des J. 1065 der Tod des Biſchofs Heinrich von Augsburg erfolgte, 
wurden Adalbert und Unno auf dem fürftentage zu Alljtädt zu Reichs- 
perwejern erwählt; erfterer als Patron, lesterer als Magiſter des Königs. 
Gern ließ denn auch Adalbert zu, daß i. J. 1064 Anno auf die Pfingft- 
ſynode nach Mantua zog, um über Kadalus das Anathem mit auszu: 
fpreben und Alerander II. als Papft anzuerkennen, weil er dadurch 
Seit gewann, feine Herrichaft in Deutichland zu fichern. Seinem freund: 
lichen, entgegenfonmmenden Weſen gelang es bald, das Herz des Faiferlichen 
Jünglinges zu gewinnen, während derfelbe zu dem abjtoßenden und ftrengen 
Anno wenig Zutrauen zu faſſen vermocht hatte. Durch diplomatifche 
Künfte wußte er heinrich's Schwager Salomo zur polnischen 
Krone zu verhelfen. Bereits um Dftern d. J. 1065 beredete er die 
Kaiferin, ihren fünfzehnjährigen Sohm mit dem Schwerte zu umgürten 
und ihm fomit die Regierung zu übergeben. Dem jungen König wollte ſich 
nun auch Anno gefällig erzeigen, deshalb riet er ihm, nach Rom zu 
ziehen, und fich die Kaiferfrone auffegen zu laffen; natürlich in der ftillen 
ge 
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Hoffnung, ihn fo für die hierarchiiche Partei zu gewinnen. Dagegen mahnte 
Adalbert zur Dorficht und riet, Heinrich möge lieber erſt die deutjchen 
Ersbifhöfe auf feine Seite bringen. Dies könne er durch Derleihung von 
Grafichaften und der mit diefen verbundenen Gerichtsbarkeit in ihren Diözefen 
leicht erreichen. In der That folgte Heinrich dem Rate Adalbert's, und 
diefer empfing fo für den Erzbischof von Hamburg die Grafengewalt im 
Emsgau, in Engern und Weitfalen und die des Grafen von Stade, welche 
fich bis nach Dithmarſchen hin erſtreckte, fowie er für fich felbft die des Marf: 
grafen Udo von Salzwedel gewann. Es war ferner Grundfat des alten 
Staatsfirchenrechtes, daß der König die reichsunmittelbaren Klöjter frei, wie 
feine eigenen Güter, vergeben konnte. Faſt planmäßig verteilte Heinrich IV. 
deshalb gleichfalls nah Adalbert's Rathſchlägen die Reichsgüter. Die 
Bremer Kirche erhielt i. J. 1065 Gröningen bei Halberftadt, Weende und 
Pleſſe bei Göttingen; Duisburg und Sinzig, fowie die Abteien Rorve y und 
Corſch. Der fteigende Reichtum der Äbte und die ihnen zuerfannten Freiheiten 
waren ihnen fchon oft Deranlaffung zu Eingriffen in die Rechte der Bifchöfe 
geweien, und das hatte zu fcharfen Zuſammenſtößen geführt; noch im Jahr 
1059 hatte der Erzbifchof Siegfried von Mainz gegen die Sehntenfreiheit 
der Klöfter Fulda und Herzfeld gefämpft; daher ſtieß jetzt die Einziehung der 
beiden Abteien auf bedeutenden Widerftand. Die Übte hatten viele Dafallen 
und Mlinifterialen, Lorfh 3. B. über 1200; diefe waren wenig dazu 
geneigt, jih unter die Botmäßigfeit des Erzbifchofs von Bremen zu fügen. 
Das Klofter Korvey fand feinen Derteidiger in der Perfon des Herzogs 
Dtto von Hordheim, eines Parteigenoffen Unno's von Köln, der ſich zwar 
gern in feinem Sprengel das Wachstum der episfopalen Rechte gefallen 
lieg, aber die hieraus entipringenden Ungerechtigfeiten dem Erzbijchof 
Adalbert zur Kaft legte. Immer mehr Stimmen erhoben ſich gegen 
Adalbert und vereinigten fich in einer Klagefchrift der Abteien an den 
König. Dies gefhah um d. I. 1065, alfo zu gleicher Zeit, als die 
nordifchen Bijchöfe fi) weigerten auf einem General-Konzil zu erfcheinen, 
welhes Adalbert nah Schleswig berufen hatte. Die Ränke der 
hierarchifchen Partei, ſowie Briefe Hilde brand's an den dänifchen König 
Swend, die feinen Separationsgelüften Rechnung trugen und ihnen fortwährend 
neue Nahrung zuführten, laſſen unfchwer auf den Urſprung diefer Weigerung 
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jchliegen. Auf Udalbert’s Dorftellung fandte der Papft Alerander I. 
zwar Mahnbriefe an die nordifhen Bifchöfe und Könige; die Folge 
davon aber war, daß der Kardinal Petrus Damiani, hierdurch gereist, 
Heinrich IV. vor feinen Räten warnte, welche fih für Gönner des Papftes 
Alerander II. ausgäben, dent König aber, um es nicht mit Kadalus zu 
verderben, doch nicht geftatteten, nach Rom zu ziehen, um die Kaiferfrone zu 
empfangen. Das ſchien dem Erzbischof Anno der rechte Seitpunft zu fein, 
alle Gegner Adalbert’s, die weltlichen wie die geiftlichen, zu verbinden, um 
dieſem feinen Einfluß auf die Regierung des jungen Königs zu entreißen. 
Diefer hatte für die erjten Tage des Jahres 1066 einen Reichstag nach 
Tribur ausgefchrieben. Schon auf der Hinreife bemerkte Adalbert, als 
er durch Corſch kam, daß feine eigenen Mlinifterialen gegen ihn gerüftet 
waren. Auf dem NReichstage traten die Derfchworenen offen gegen ihn 
auf: Der Erzbifchof von Mainz, Anno von Köln, Herzog Otto von 
von Hordheim, Herzog Rudolf und Berthold. Sie forderten vom Könige 
die Entfcheidung, ob er Adalbert laffen wollte oder die Krone. Heinrich 
forderte Bedenfzeit und fuchte, als ihm diefelbe zugeftanden war, heimlich 
mit Adalbert zu entfommen. Der Fluchtplan wurde jedoch entdeckt, 
und kaum Fonnte der König feinen Schüßling unter Bedefung weniger 
Bewaffneter nah Bremen geleiten laffen. Er ſelbſt fah ſich gezwungen, 
Alerander ll. als Papft anzuerfennen und mußte geloben, dem apofto: 
lifchen Stuhle feine Selbftändigfeit zu erhalten; ferner dem Erzbiichof von 
Bremen die Stifter wieder abzufprechen, welche demſelben als Reichsichen 
zugefallen waren, und endlih Anno als Befandten nach Rom zu fenden. — 

Adalbert traf in Bremen traurige Zuſtände an. Nach Herzog 
Bernhard’s Tode (1062) hatten deffen Söhne dem Erzbifchofe wiederholt 
Beweije ihrer Feindfchaft geliefert, nachdem fie an Pluffo, dem Schwager 
des Wendenherzoges Gottſchalk, einen Bundesgenoflen gefunden. Letzterer 
hatte ſich durch feinen Eifer, das Chriftentum zur Berrichaft zu bringen, 
die Herzen der Seinen entfremdet, und feine Nachgiebigkeit gegenüber den 
hohen Forderungen der Geiftlichfeit, fowie feine Anhänglichfeit an dem 
verhaßten Billunger, hatte in ihnen den ernjten Wunſch erregt, fich feiner 
Herrihaft zu entledigen. Im Sommer 1066 brach nun gerade der lang: 
verhaltene Unwille los. Auf Pluſſo's Anftiften wurde Gottfchalf 
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am 7. Juni in Kenzen beim Gottesdienfte überfallen und getötet, feine 
Gemahlin aber famt ihren Frauen gefangen genommen und nach Dänemarf 
zurückgeſchickkt. Am 15. Juli famen die aufrührerifchen Wenden nad 
Rabeburg. Der Abt Unsverus, fowie 23 Mönche wurden erfchlagen. 
Der alte Bifhof Johannes, welcher aus Schottland gefommen, von 
Adalbert freundlich aufgenommen war und, auf diefen Sit erhoben, bereits 
Taufende zur Taufe geführt hatte, wurde gemißhandelt, gebunden und 
verhöhnt durch die Städte gefchleppt, dann nach Rethra gebracht, um unter 
graufamen Mlartern an diefer alten heidnifchen Opferftätte hingerichtet zu 
werden. Sein Haupt aber wurde dem Götzen Radegaft geweiht. Nachdem 
die Slaven allerorts die Kirchen zerftört, die Heiligtümer vernichtet und 
Götzenaltäre errichtet hatten, zogen fie über die Grenze.  Boljtein und 
Stormarn wurden unterworfen, Hamburg überfallen und geplündert, die 
Burg famt dem Dom zerftört. (1066.) 

Adalbert hatte diefe Stadt fehr lieb gehabt, fich dort auf feiner 
Burg Weinberge angelegt und große Bauten dafelbjt aufführen laffen; 
nun fah er fie in Trümmern. Uber nicht nur aus der Nähe liefen traurige 
Nachrichten ein; aus Schweden auch mußten nach des Königs Stenfil’s 
Tode die deutfchen Bifchöfe flüchten. In Horwegen fand der König 
Harald Hardrade in den Septembertagen ein blutiges Grab, und im 
Monat darauf verlor Harald, der Angelfachle, feine Krone auf dem 
Schlachtfelde von Haftings an Wilhelm von der Normandie. 

Dabei trat dem Adalbert felbft die perfönliche Gefahr immer näher. 
Kaum hatten die Billunger den Sturz des verhaßten Erbfeindes vernommen, 
da erhoben fie fih. Der junge Magnus, Bernhard's Sohn, jchrie 
jauchzend: „Rein ab! Nein ab!“ und 308 alles verheerend gegen Bremen. 
Adalbert hörte von feiner Burg aus das Angſtgeſchrei verfolgter, nadter 
Flühtlinge und ſah des Nachts die Rauch: und Feuerfäulen ringsumber. 
Magnus drang in die Stadt ein und brandfchaste die Bürger. Diefe 
waren den Geiftlichen infolge der durch Adalbert's Abwefenheit ein: 
geriffenen Unordnungen an ſich fchon wenig hold. Der Propft, welcher 
im Derdacht des Totfchlages und anderer Derbrechen ftand, war geflohen. 
Die Difare hatten gleich den Porftehern der anderen Stifte die Einfünfte 
verfchleudert, die größten Anſprüche an die Bürger gemacht, und leiftungs: 
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unfähige Schuldner auf das härteſte behandelt. Die Armen gerieten in 
die äußerſte Not und lagen hungernd auf der Straße, denn auch das von 
Ansgar geſtiftete, von ſeinen Nachfolgern faſt ausnahmslos mit Liebe 
gepflegte hoſpiz konnte keine Almoſen mehr austeilen. Adalbert's 
Mittel waren dabei faſt erſchöpft. Magnus ſtellte die unbilligſten 
Forderungen an ihn. Der Erzbiſchof hatte ſchon den Fehnten der Kirche, 
ſowie die Einfünfte anderer kirchlicher Stiftungen den Laien überwiefen; 
einen Teil feiner Güter an Magnus, einen anderen an Udo überlaffen. 
Er bot Magnus nody 1000 Hufen Landes und mehr, wenn er nur die 
Grafen Bernhard und Efbert vermögen wollte, die Grafichaft in 
‚Friesland, deren fie ſich bemächtigt hatten, zurüdzugeben. Auch mit Udo's 
Bruder, dem Grafen Eberhard von Uellenburg, mußte er fih noch 
abfinden, Dabei hatte er den Jammer und das Elend feiner Untergebenen 
vor Augen, und fonnte fein Ohr dem Hohn der Mächtigen nicht ver: 
fliegen. So mußte er die Drohung des Magnus vernehmen: er 
wolle es fchon noch dahin bringen, daß der Erzbifhof fein Keben verliere 
oder wenigftens fo verftümmelt werde, daß er fein Amt niederlegen müfje! — 
Zwei Monate lang ertrug Adalbert diefes Elend, dann flüchtete er 
fih nach Kochten, einem feiner Güter in der Nähe von Goslar. Bier 
lebte er anfangs ftill und in fi) gefehrt. Don Scham, Schmerz und Reue 
gemarfert, wußte er nicht, was er beginnen folltee Er war ſich nicht 
mehr ähnlih. Oft fchrie er wie ein Wahnfinniger; denn, bei allen feinen 
bedeutenden Gaben, feinen liebenswürdigen Eigenfchaften, feiner großen 
Gelehrſamkeit, feinem Scharfjinn und feiner ungeheuren Willensfraft, dafür 
haben wir Fein Zeugnis, daß er fein Herz zu Bott befehrt hätte. Der Ehrgeiz 
war die einzige Triebfeder in feinem Innern. War es doch der Hauptfehler 
der Kirche im jener Seit, daß die Sünde nicht mehr als der Abfall des 
Herzens von Bott erfannt wurde. Einzig der Ungehorfam gegen die Kirche 
follte, als ein Seichen des Unglaubens, die größte Sünde fein. Galt doch 
die Kirche als das Himmelreih auf Erden, deshalb die Päpfte als Statt: 
halter Chrifti. Die Dome mußten alle Schlöffer der Könige überragen; 
die Gottesdienfte nah dem Vorbild des Alten» Teftamentes gefhmüdt 
werden durch edle Künfte; die Meſſe mußte erhebend wirfen durch Gefang 
und Muſik unter den belebenden, Tieblichen Düften aromatifcher Kräuter 
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aus dem Morgenlande. Die Geiftlichen follten fi} durch Strenge und 
Sittlichfeit im Äußeren auszeichnen, von Berzenserneuerung und inneren 
Blaubensleben war nicht die Rede; vor allem aber follten fie im priefter: 
lichen Schmude glänzen. Adalbert war audy auf der Generaljynode 
zu Mainz i. J. 1049 für das Cölibat eingetreten; aber wie er gleiche 
Strenge gegen fich felbjt, als gegen feine Untergebenen übte, war er bei 
allem Glanze feiner Erfcheinung einfach in feinem Weſen; unter Prafjern 
und Schmeichlern mäßig im Genuß; bei hofartigen Leben ein Freund 
der Armen, und rechnete troß der Fülle der Arbeit nie auf Lohn. Wenn 
er dennoch im Unglüc mit ſich felbft zerfiel, als er freundlos ward, gehaßt, ja 
verfolgt, fo war dies eine Folge davon, daß er in feinem Glauben nicht die rechte 
Ruhe gefunden hatte, weil die reine Liebe zu Gott ihm fehlte. Furchtbare 
Kämpfe hatte Adalbert bei feinem Sturze zu bejtehen, fodaß er, der 
früher fo liebenswürdige, ein Schredfen wurde für feine Umgebung. 
Adalbert hatte, nachdem er geflohen war, zunächft feinen König in 
Anno's Händen gefehen, welcher die Regierung des Neiches verlangt 
hatte. Auf dem Reichstage zu Tribur erfchten diefer im höchften Glanze 
feiner Macht. Aber die Strenge und Härte, mit der er feinen kirchlichen 
Grundfägen durch die Gewalt des Staates Geltung zu verfchaffen fuchte, 
hatte zur folge, daß ſich in Furzer Seit alle gegen ihn empörten. Die Ein: 
wohner von Trier liegen feinen Yeffen Konrad, den er ihnen als Erz 
bifchof aufdringen wollte, ermorden. Ihn felbft, ihren Erzbischof, denn Mann 
des ftarren Rechtes und der ftrengften Zucht, der Hachficht nicht Fannte, ver: 
trieben feine eigenen Untertanen, die Bürger von Köln, nachdem er fie in den 
Bann gethan hatte, aus der Stadt. König Heinrich felbft wollte ſich um den 
Mord Konrad's nicht befünmern. Der Papft Alerander II. betätigte die 
Wahl Udo's zum Biſchof von Trier, welhe trotz Anno's Einſpruch 
erfolgt war, und ließ, als letterer ſich weigerte die Stifte Stablo und 
Malmedi wieder herauszugeben, demfelben eine ernjte Warnung zufommen. 
Und KardinalHildebrand ?— Zweimal fchon hatte derfelbe die Benusthuung 
erlebt, den Erzbifchof nady Rom fommen zu fehen, um barfuß, im Buf: 
gewande dem Papfte Abbitte zu leiften! Einmal fogar, weil Anno jich 
heimlich in Unterhandlungen mit Kadalus eingelaffen hatte. Jetzt 
hielt er es für das Geratenfte, Anno gamicht beim Papfte vorzulaffen, 
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als jener fam, um von Alerander 1. für Swend, den jungen König 
von Dänemarf, Dispens zur Scheidung von der ihm aufgedrungenen 
Gemahlin zu erbitten;, Anno hoffte nämlich durch die Gewährung diefer 
Bitte, Swend, welher zu Heinrich IV. gegen die Sachfen ftand, zum 
Freunde zu gewinnen. Da aber Anno die Gewährung diefes Dispenfes 
nicht erreichte, wandte ſich Heinrich IV. an Adalbert, und diefer 
gewann nun plößlih wieder die Oberhand. 

Er veranftaltete gleih im Sommer 1071 eine geheime Zuſammen— 
kunft der beiden Könige in Küneburg, unter dem Dorwande, diefelbe gelte 
einem Kriege gegen die Polen; in Wahrheit aber gelobte Swend dent 
deutfchen Könige dafelbft eidlich Beiftand gegen alle Feinde, namentlic) 
aber gegen dte Sachſen, für welche Leitung ihm entweder ganz Mordalbingien, 
oder doch die Grafichaft Stade mit Dithmarfchen zufallen follte. Doch 
bei der Abreife der Könige blieb der Graf von Nellenburg in Küneburg, 
um diefe Hauptfefte der feindlichen Billunger befetst zu halten. Denn der Herzog 
Magnus war mit den anderen fächfifchen Fürften dem Baiernherzog Otto 
von Kordheim zu Hülfe geeilt, als diefer fich dem Urteil widerfeste, 
welches die Fürften in Folge eines von ihm gegen feinen Berrn be: 
abjichtigten Mordes über ihn, als einen Hochverräter ausgefprohen hatten; 
Eberhard's Aufgabe war es, die Aufftändifchen zur Ruhe zu 
bringen. Als aber auf Adalbert's Kat der König den Erbfeinden 
feines Haufes das Derfprechen gab, die bereits über diefelben ausgefprochene 
Acht aufzuheben, falls fie Abbitte leiften und fich einer Furzen Haft auf 
ihren Kehnsgütern unterwerfen wollten, war Adalbert um Pfingjten 
1071 Feuge diefer Handlung gewefen. 

Sein Geift freilich hatte unter den verfchiedenartigen Schieffalsfchlägen 
gewaltig gelitten, und bei dem unter feiner Geijtlichfeit eingerifjenen lafter: 
haften Treiben fehlte es natürlich nicht an bejtändigem Ärger. Abgefehen von 
dem Derluft der Klöfter Lorſch und Korvey, welche ihm noch nicht zurüd: 
gegeben waren, zwang ihn auch der Umſtand, daß bei feiner Rückkehr Hamburg 
noh in Trünımern lag, und das Land un Bremen verwüjtet war, dazu, 
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feine Bürger mit Abgaben zu überlaften. Die Folge davon war, daß er 
allerorts Klagen und Dorwürfe vernehmen mußte; dies zu ertragen beſaß 
fein Geijt nicht mehr Kraft genug. Dazu fan, daß der König ſich nicht 
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entfchließen fonnte, feinem Rate, Magnus aus der Gefangenfhaft zu 
entlaſſen, Folge zu leiften; im Gegenteil, Heinrich blieb in Goslar und 
ließ das öftlihe Sachen am Harze mit einem Kranze von Burgen um: 
geben, um die Sachſen in Furcht zu halten, was bei diefen nur noch 
mehr böfes Blut erregte. 

Die graufe Kälte des Winters 1071, welche die Schreden der 
herrfchenden Hungersnot noch erhöhte und überall auf den Straßen Un: 
glückliche tot finden lieg, erfchütterte Adalbert's Gemüt in noch höherem 
Grade. Dergebens fuchte er fich zu zerjtreuen durch Mufifaufführungen, 
Tafchenfpielerfünfte und andere Gaufeleien. Bald geriet er in die tollfte 
Ausgelafjenheit, bald wieder in die heftigften Zornausbrüdre. Da wurde 
er an den Hof gerufen. Auf der Hinreife hatte er das Unglüd, mit dem 
Pferde zu ftürzen, und trug arge Derlegungen davon; jedoch von Schmerzen 
wollte er nichts wiffen und ließ fich in einer Sänfte dem König nadjtragen, 
als diefer an den Rhein und die Donau zog. Erjt in den Faſten kehrte 
er nach Goslar zurüf. Eine heftige Ruhr ergriff ihn; er aber wollte jich 
die Krankheit nicht eingeftehen, bis er drei Tage vor feinem Ende ſich 
legen mußte. Außer feinem Könige wollte er Niemand mehr fehen, ihm 
ſprach er feinen Schmerz aus über fein verfehltes Leben und empfahl ihm 
feine Kirche. Am Mittag des 16. März 1072 hatte er alle feine Diener 
zum Eſſen geſchickt, als ein Herzfchlag feinem Leben ein Ende machte. 
„Niemals“, fchreibt ein alter Chronift, „hatte Adalbert während feines 
£ebens den Haß der Menſchen zu verföhnen vermocht; durch feinen Tot 
aber vermochte er es. Keiner jedoch fühlte feinen Heimgang fchmerzlicher, 
als fein König!“ 
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Viertes Rapitel. 


Die Trennung des nordilihen Patriarıhates vom 
hamburgifihen Erzbistum. 


Dom I. 1072—1159 n. Chr. 6. 
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S Fach Adalbert's Tode begab der König ſich an den Rhein, um 
— 4 ih mit Anno nunmehr zu verſtändigen; ein Verſuch freilich, 

"aber ohne Erfolg. Da fand Heinrich IV. einen treuen Nat: 
geber, welcher auf feine Ideen einging, in der Perfon des Propftes am 
föniglichen Stifte St. Simonis & Judae zu Goslar, namens fiemar. 
Schon am Bimmelfahrtstage 1072 erhob er ihn zum Erzbifchofe von 
Hamburg und am 27. Mai ließ er ihn von feinen Suffraganen im Dom 
zu Magdeburg weihen. Vor allem bemühte fih Liemar, den König 
dazu zu vermögen, durch Sanftmut die Gegner zu entwaffnen. Infolge 
defjen entließ Heinrich den Herzog Dtto von Mordheim nebjt anderen 
Fürften aus der Gefangenfhaft; nur fonnte er fich nicht entfchließen, auch 
Magnus freiugeben. Dies erregte wieder böfes Blut, umfomehr, als 
auch der König den Erzbifchof von Mainz beim Eintreiben des Fehnten 
von den Thüringern unterftütste. Wieder bildete ſich eine Derjchwörung 
gegen Heinrih. Anno's Xeffe, der unruhige Biſchof Burchard 
von Balberftadt, und Wezilo, der Erzbifchof von Magdeburg, ver: 
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einigten fi) mit dem Bifchof von Hildesheim und gewannen auch Otto 
von Nordheim für ihre Sache. Als nun der König im uni 1073 die 
fähftfhen Fürjten zu einer Derfammlung nach Goslar berief, um die: 
jelben zur Beteiligung an einem Feldzuge gegen die Polen aufzufordern, 
erfchienen fie zwar mit großem Gefolge, forderten aber, von der Heerfolge 
befreit zu werden, da fchon der Kampf mit den Wenden fie fortwährend 
unter Waffen halte, und griffen, als Heinrich bei feiner Forderung be: 
harrte, zu jo fcharfen Drohungen, daß derfelbe es für ratfam hielt, fich 
auf die Harzburg zurüczuzichen. Die fächfifhen Fürſten erfannten in 
diefem Nüdzug eine Weigerung des Königs, ihren Wunſch zu erfüllen. 
Infolge deffen empörten ſie fich fämtlih und  fchritten zur Be: 
lagerung der Harzburg. Der König fah fich dermaßen bedroht, daß er 
in der Nacht vom 9. Auguft mit einigen Getreuen auf verborgenen 
Waldwegen nah Hersfeld entwih. Bier vernahm er Kiemar's Hot. 
Diefer war inzwifchen in Lüneburg gewefen, dafelbft aber von dem Grafen 
Hermann von Sachſen eingeſchloſſen und mit der Miedermesßelung aller 
Gefangenen bedroht worden, falls der Herzog Magnus nicht heraus: 
gegeben würde, Der König wurde hierdurch getrieben, nachzugeben; doch 
diente das weniger zur Beruhigung der Gemüter, als dazu, einen allgemeinen 
Freudenraufh ob des errungenen Sieges zu erweden. Dergebens fah fich 
Heinrich bei den Geiftlihen fowohl, als bei den Laien nach Freunden 
um. Sämtliche Fürften fielen von ihm ab, nur Liemar blieb ihm treu. 
Er begleitete ihn an den Rhein, und man fah, daß das Dolf doch feinen 
König liebte. In Worms zog ihm die ganze Bürgerfchaft huldigend ent: 
gegen; deffen ungeachtet riet Kiemar dem Könige, welcher ein Pleines 
Heer gefanmelt hatte und auch beim erften Zuſammenſtoß mit den Fürften 
glücklich gewefen war, zur Mäßigung, und um die Sachfen durch Entgegen: 
fonmen zu gewinnen, den aufjtändifchen Fürften Umneftie zu gewähren, 
ja dem Dtto von Hordheim felbft fein Fürftentum zurückzugeben, und 
endlih zu veriprehen, die Burgen am Harze felbjt fchleifen zu laffen. 
Der König folgte diefem Rate nicht. Liemar aber wiederholte denjelben 
auch, als Heinrich IV. mit einem großen Beere bei KLangenfalza 
jtand. Doc; der König war entfchloßgen, die Aufitändifchen feine Macht 
fühlen zu laffen, und fie zur Anerfennung derfelben zu zwingen In der 
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That mußten alle Häupter, die Billunger Magnus und Hermann, 
Dtto von Vordheim, wie auch der Bifchof von Balberftadt fih am 
26. Oftober 1075 dem Könige auf Gnade oder Ungnade ergeben und 
ohne weiteres in Haft gehen. 

Währenddeſſen war der Papſt Alerander IT. am 21. April 1073 
geftorben, und die Neuwahl war, wie Hildebrand dies unter dem Papſte 
Nikolaus durchgeſetzt hatte, wieder allein durch die Kardinäle erfolgt, 
ohne daß, wie beſtimmt war, zuvor der Kaifer befragt worden wäre. 
Kardinal Hildebrand hatte nun endlich die Wahl angenommen und trat als 
Papſt Gregor VII. fogleich auf. In einem Sendfchreiben beglückwünſchte 
er den König wegen des Erfolges feiner Waffen im Kampfe gegen die 
Sachſen; obgleich diefe fih an den Papjt gewandt hatten mit der Bitte, 
einen Kardinal-Kegaten zur Schlichtung der kirchlichen Swijtigfeiten nad) 
Deutfchland zu fenden. Heinrich hielt dies für ein feiner Sache günjtiges 
Seichen, und entjchloß fi nun — es war im September — dem Papft ein 
Anerfennungsfchreiben zu fenden ; zugleich bater ihn in demfelben um Abfolution, 
da er felbft nicht imftande wäre, ſich von der Sünde der Simonie frei zu be- 
fennen, und legte ihm die Not der Kirche dringend an's Herz. Gregor 
ließ zuerft durch eine Kateranfynode erneute Derordnungen betreffs der 
Simonie in Deutfchland ergehen, darauf aber fandte er im März 1074 einen 
Kardinal-Tegaten dahin. Der König war demfelben in Begleitung des Erz: 
biichofes von Hamburg und des von Mainz bis Augsburg entgegengezogen. 
Alle drei demütigten ſich und beichteten demfelben ihre Schuld, worauf 
der Kardinal fie mit der Kirche verföhnte. Als nun aber leßterer 
feine Abficht eröffnete, zur Abhilfe der Schäden in der deutfchen Kirche 
ein Konzil zu halten, widerfprad dem Kiemar, indem er erklärte, 
daß das Recht, ein Konzil in Deutſchland zu berufen, nur dem Papjfte 
oder dem Erzbifchofe von Mlainz zuftehe, wie auch nur einer von diefen 
beiden in Deutfchland den Dorfit auf einem Konzile zu führen befugt jei. Was 
ihn felbft beträfe, fo ginge ihn, da feine Suffragane ihre Site in Dänemarf und 
jenfeits des Illeeres hätten, und ihre Bistümer eine eigene Provinz bildeten, 
ein deutfches Konzil nichtsan. Der Kardinal geriet außer fih; Kiemar aber 
vereitelte durch feinen hartnäckigen Widerfprucdy die Abhaltung des Konzils; 
ja, er leiftete der Aufforderung des Kardinals, ſich wegen feines Un: 
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gehorfams zu verantworten, und dazu an einem beftimmten Tage vor dem 
apoftolifchen Stuhle in Rom zu erfcheinen, nicht Folge. „Diefer gefährliche 
Mensch”, ſchrieb Kiemar an den Bilchof Hezilo von Hildesheim, „will den 
Bilhöfen nad feinem Gefallen Geſetze geben, als feien fie feine Pächter! 
Und gehorchen fie nicht fogleich, — thun fie fonft auch alles, was von ihnen 
verlangt werden kann, — follen fie nach Rom fommen, oder fie werden 
ohne Urteilsipruch ihres Amtes enthoben!“ — Wirklich fuspendierte auch 
Gregor VII den Erzbifhof von Hamburg und erklärte, da Kiemar 
auf der Fajtenfynode 1075 nicht erfchten, feierlich feine Amtsentſetzuug, 
indem er ihn zu gleicher Seit erfommunizierte. Bis dahin hatte der Papft 
ſich gegen Heinrich IV. wie audy gegen Kiemar fehr entgegenfommend 
gezeigt und ihren Eifer für die Aufrechterhaltung der Kirchengefetse rühmend 
anerfannt; denn fie hatten in der That der Simonie mannhaft entgegen: 
gewirkt und dem ehelichen Leben der Geiftlichen mit Erfolg Einhalt gethan, 
ungeachtet des heftigen Widerftandes, auf den diefe Firchlichen Gebote in 
Deutfhland jtießen. Hatte doch felbjt der Biſchof Dtto von Konftanz 
vom Altare aus feine Gemeinde ermahnt, ſich durch diefe Verordnungen 
nicht irre machen zu laffen, die Erzbifhof Anno felbft während feiner 
Amtsführung fih von Rom nicht babe einreden laffen. Auf der andern 
Seite waren die Erzbifhöfe von Mainz und Pafjau in Folge der Ein- 
führung derfelben in Sebensgefahr geraten, denn die Geſetze trugen einen 
der Denfart des Dolfes geradezu widerlichen Charakter. Jetzt trat Gregor 
plöglih Kiemar mit der ganzen Macht feines Anfehens entgegen. Auf 
derjelben Synode, auf welcher letsterer erfommuniziert wurde, feste er auch 
fein Gefets gegen die Simonie durch, daß Fein Geiftlicher von einem Laien mit 
einem geiſtlichen Amte belehnt werden dürfe. Den König fümmerte dies 
Gebot wenig. Sehr bald nach Erlaß desfelben ernannte er einen Erzbifchof 
für die mailändiiche Kirche, ja er erfuchte den Papft, was diefen noch mehr 
empörte, die von ihm bereits mit dem Bistum von Spoleto und Fern 
belehnten Geiftlichen zu weiben. Der Papft fandte die Überbringer diefes 
Geſuches mit einem Schreiben zurüd, welches die Drohung enthielt, er 
würde, falls der Kaifer nicht deutlihe Beweife feiner Sinnesänderung 
liefere, denfelben auf der nächften Faftenfynode erfommuniszieren. Als 
Heinrich dies Ultimatum des Papftes am Yleujahrstage 1076 empfing, 
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faßte er fofort einen Entichluß; er berief auf den 24. Januar eine Synode 
nach Worms. Es erfchienen 24 deutfche Biſchöfe, ein italienifcher und 
ein burgundifcher, außer diefen viele fürften. Sie fprachen auf Heinrich’s 
Anklage die Abſetzung Hildebrand’s aus, der auf unrechtmäßige Weiſe 
ohne des Kaifers Suftimmung, den Stuhl Petri eingenommen habe. Eine 
in Piacenza abgehaltene Synode italienifher Bifchöfe ftimmte dem zu. 
Dagegen entfchied die am 21. Februar im Lateran von hundertundzwanzig 
Biſchöfen befuchte Synode zu Gunſten Gregor’s und fuspendierte den 
Erzbifhof von Mainz und alle Bifchöfe, welche dem Schisma beigetreten 
waren, nicht nur vom Amte, fondern auch von jeder Firchlichen Gemeinfchaft; 
und der Papjt Gregor verbot im VNamen des dreieinigen Gottes dem 
König Heinrich weiter zu regieren, entband alle Chriften von dem Eide, 
welchen fie demſelben gefhworen hatten, und unterfagte ihnen, Heinrich 
als König anzuerfennen. Kaum gelangte die Kunde hiervon nach Deutſch- 
land, als auch fchon der Eroll der Feinde Heinrich's ſich CLuft machte. 
Die Geiftlihen hatten es ihm verdacht, daß cr fo ftreng auf die päpftlichen 
Gebote hielt; die Fürften, daß er die Pönigliche Gewalt zum Nachteil der 
fürftlihen erhob. Zuerſt regten fich die Sachfen, viele andere folgten, 
Heinrich bemühte fich vergebens, als er nach Goslar zurücgefehrt war, 
eine Synode zufammenzubringen; die Bifchöfe bereuten fchon aus Angſt 
vor dem Papft ihr Thun; felbit der Erzbifhof von Mainz gab ihnen 
Recht. Die Fürſten famen anı 16. Dftober in Tribur zufanmen; 
Heinrich begab ſich mit feinem getreuen Liemar, der ihm nicht verlich, 
nad dem benachbarten Dppenbeim, um den Ausgang der Dinge hier 
abzuwarten. Nach achttägiger Derhandlung beſchloſſen die Fürjten: 
Heinrich müſſe bis zum 22. Februar die Kosiprehung vom Banne zu 
erlangen fuchen, andernfalls habe er unwiderruflih jein Reich verwirft. 
Hugleich luden die Fürften den Papit ein, zum 2. Februar nach Augsburg 
zu fommen, um auf einem fürftentage die Sache zu entfcheiden. Gregor, 
deffen höchſter Wunſch es bis dahin geweien war, ohne die Fürften, mit 
den Könige allein zu thun zu haben, ergriff dennoch mit Freuden die 
ihm dargebotene Hand derfelben und erflärte ſich fogleih zur Reiſe 
bereit. Was follte Heinrich nun beginnen? Dor dem Papſte nieder: 
fallen und ihm feine Sünde befennen? Es war dies ja nicht mehr etwas 
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Unerhörtes! Er hatte es bereits felbt einmal gethan. Auch der Erzbiichof von 
Mainz hatte zu dem Ende die Reife nach Rom unternehmen müffen. Sogar 
Anno hatte fi dem nicht entzichen Fönnen, auch Lie mar und einer großen 
Anzahl weltlicher fürften war es nicht erfpart geblieben. Schlimmer war jeden: 
falls, in Deutfchland, im Angeficht der Fürften, den Papſt als Richter über ſich, 
das Oberhaupt des Staates, anzuerfennen; das vermochte er nicht! Schnell 
war er entichloffen, nach Italien zu geben. Troß des Winters nahm er 
feinen Weg durch die Schweiz, der Kürze wegen! — Gregor befand jich 
bereits auf der Reife nach Deutfchland, In der Nähe von Mantua erhielt 
er Kunde von Heinrich's Übergang über den Mont Cenis. Da ergriff 
ihn die Angft vor den ihm feindfeligen Bewohnern Dberitaliens; er ging 
zurüf auf die Burg der ihm befreundeten Gräfin Mathilde, nad) 
Lanofja. Heinrich hatte mit feiner Gemahlin und feinem dreijährigen 
Sohne den bejchwerlichen Weg glüclich zurücgelegt, da fchloffen fich in 
bedeutender Zahl lombardifche Biſchöfe und Grafen ihn an. Aber Heinrich 
wollte dennoch als ein Büßender vor dem Papft erſcheinen. Als der Papit das 
hörte, weigerte er fich, ihn vorzulaffen, bis er in die Bedingungen gewilligt hatte, 
nnter denen allein er Abfolution erhalten Fönne. Sieben HKardinäle unter: 
handelten im Auftrage des Papftes mit des Königs Begleitern, dem Erzbiichof 
Liemar, dem Bifhof von Dercelli und dem Abte von Llugny. Acht 
Tage lang zogen fi) die Derhandlungen hin, da endlich öffneten fich dem 
Könige die Pforten, damit er vor dem Papfte Abbitte thun und die 
Abjolution empfangen Fönne. 

Aber Heinrich hatte ſich geirrt in der Meinung, nun die Föniglichen 
Rechte ohne weiteres wieder ausüben zu können. Schon in der Lombardei 
follte er den Unwillen derer erfahren, welche feine Abbitte für eine De: 
mütigung bielten und ihn verliefen um feinen Pleinen Sohn zum König 
zu erheben. Hoc in Italien erhielt er die Aufforderung des ‚Fürftentages, 
nah Forchheim zu fommen, um die Entjcheidung des Papftes zu ver: 
nehmen. Heinrich fam derfelben jedoch nicht nah. Auch Gregor 
erfchien nicht, fondern fandte jest mur Kegaten. Dennoch ſprach der 
Fürftentag Heinrich's Abſetzung aus und erwählte Rudolf von Schwaben, 
welcher fchon lange nad) der Krone geftrebt hatte, zum König. Dieſer 
fand anfangs viel Widerſpruch, aber bald erftarfte feine Partei, da Gregor 
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ihr Wohlwollen bewies, und der Kegat, der von ihm nad Deutichland 
gefandt wurde, die Sache zu unterfuchen, am 12. November 1077 fogar 
den Bann über Heinrich IV. erneuete. Allein Gregor wollte nur, 
daß Rudolf wie Heinrich ſich feinem Urteilsſpruch unterwürfen, und 
ließ fie heftig ficd) befriegen, bis Rudolf am 27. Januar 1080 bei der 
Unftrut einen großen Sieg über feinen Gegner errungen hatte. 

Da forderte der Papjt beide Könige vor die Faftenfynode in Rom, 
auf der er das Urteil fprechen wolle. Perfönlich erfchien aber feiner von 
beiden. Rudolf's Ubgefandte famen zuerft, wurden aber Falt empfangen, 
die Bevollmächtigten Heinrich's dagegen anfcheinend freundlich; es 
waren der Erzbifhof von Hamburg und der Bifchof von Bamberg. 
Als aber in der Derfammlung Rudolf's Gefandter mit den fchwerften 
Anklagen gegen Heinrich aufgetreten war, ließ der Papft Fiemar gar 
nicht zu Wort Fommen, und als diefer fich darüber befchweren wollte, 
entftand ein Lärm, und drohete man mit dem Schwerte, wenn er den 
horn des Dorfitenden noch mehr erregen würde. Da verließen Liemar 
und Robert die Derfanmlung; Gregor VII aber erneuete den Bann: 
fluh gegen Heinrich mit erfchredlichen Worten, und ſchleuderte ihn zu: 
gleich gegen alle, die ihm anhängen würden. Die folgen diefes empörenden 
Derfahrens blieben nicht aus. heinrich's Freunde fchloffen fich defto 
fefter an ihn, und wurden verftärft durch viele, die als Deutjche ſich be: 
leidigt fühlten. Um Pfingften fchon verfammelten fi am Hofe des 
Königs in Mainz neunzehn Erzbifchöfe und Bifchöfe und ſprachen, freilich 
ohne Beobachtung der kanoniſchen Formen, das Abfesungsurteil über 
Gregor aus, mit dem Derlangen, einen neuen Papft zu wählen. Die 
weltlichen Fürſten traten dem bei. Heinrich eilte nah Italien und lieg 
durch Liemar und Robert die italienifchen Bifchöfe einladen ſich anzu: 
fchliegen. Siebenundzwanzig Bifchöfe, unter dem Dorfis des Kardinals 
Hugo, verhängten über Hildebrand die Abſetzung; zugleich ſprachen 
die weltlichen Fürfter über Rudolf die Acht aus. Heinrich wünfchte 
fogleih einen Papft zu wählen. Das ftimmte freilid mit den Wünfchen 
der Italiener, aber nicht derjenigen Deutſchen, die Gregor's kirchliche 
Anfchauungen teilten; die Derhandlungen zogen ſich hin, bis zuletst der 
Erzbifshof Wibert von Ravenna gewählt ward. Er nahm den Mamen 
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Klemens TIL an. Des Königs Aufgabe blieb es, ihm die päpftliche 
Krone zu verfchaffen, eine Aufgabe, die nicht leicht zu löfen war. Die 
Römer festen ſich mit Ernft zur Wehr; anftefende Krankheiten, welche 
im deutichen Heere ausbrachen, famen dazu. Dagegen fand Gregor 
Beiftand bei den Normannen, die fich gerade damals ihr Reich in Süd: 
italien gründeten. Erft im J. 1084 waren die Römer des Streites müde 
und öffneten die Thore. jubelnd vom Dolfe begrüßt, 309 der Kaifer, 
mit dem Gegenpapjt zur Seite, in die Stadt, hinauf in den Kateran:Palaft. 
Am andern Tage wurde eine Synode zufammıen berufen, um über Gregor 
Gericht zu halten. Gregor erfhien nicht nach dreimaliger Aufforderung, 
da wurde Entfeßung und Erfommunifation über ihn ausgefprocden. 
Wibert's Wahl wurde anerfannt; am andern Tage erhielt der Erzbiichof 
von Ravenna die päpftlihe Krone, es war ein Palmfonntag, und am 
Diterfonntage, am 31. März 1084, fette der Papft Klemens IIL dem 
König Heinrich IV. in der Petersfirche die Kaiferfrone aufs Haupt. 
Kiemar war Feuge aller diefer Feierlichkeiten geweſen; er hatte 
Sorgen und Leiden mit feinem Kaifer geteilt, wie follte er nicht froh fein! 
Aber er hatte bei feinem Fürften ein dankbares Herz gefunden; ein Seugnis 
ift eine Urkunde aus dem Juni 1085, die uns noch aufbehalten ift, in 
der König Heinrich jchreibt: 
„Wir erfennen an, daß es Unferer Pöniglichen Mlajeftät geziemt, 
„Anfere Getreuen, die Uns Dertrauen und Gehorfam bewahrt 
„baben, auf eine würdige Weife zu belohnen. Darum haben 
„Wir den chrwürdigen Erzbifchof der hamburgifchen Kirche, 
„der Unfern Namen befonders lieb und ſich um Uns vorzüglich 
„verdient gemacht hat, für feine außerordentliche Uns bewiefene 
„Treue und feine beftändige Ehrerbietung zu ehren. Denn, als 
„das Dolf der Sachſen in feinem Hochmut fich freventlich gegen 
„Ans empörte und ein ganzes Jahrzehend hindurch gegen Uns 
„Krieg führte, hat er den einmal Uns gefhworenen Eid fo heilig 
„wie möglich gehalten; die Seinen, wie das Seine (— gewiß 
große Güter! —) im Stich gelaffen, ift zu Uns gefommen und 
„an Unferer Seite als treuer Begleiter die ganze Seit unverrüdt 
„geblieben, wenn nicht Unfere Befehle oder Staatsgefhäfte ihn 
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„entfernten oder feine eigenen Angelegenheiten es forderten. Nicht 
„kleinliche Familienrückſichten, nicht Mühfeligfeiten, nicht Unglücks— 
„fälle haben ihn jemals dazu vermocht, Uns zu verlaffen. In 
„dem Kriege gegen die Sacıfen war er in zwei bedeutenden 
„Schlachten unter den größten Gefahren an Unſerer Seite, ein: 
„mal hat er das Amt Unferes Gefandten beim apoftolifchen Stuhl 
„bei Hildebrand, dem Weltenzerjtörer, unter den Ichwierigiten 
„und angjtvolliten Umſtänden verfehen ; dreimal ift er mitgezogen, 
„um Rom zu erobern und einzunehmen. Diefer Uns bewiejenen 
„Treue und völligen Hingebung wegen, wollen Wir aus freien 
„Slücken die Abtei Elten, die zu Ehren des heiligen Mlärtyrers 
„Ditus in der Grafichaft Zütphen am Xhein errichtet ift, der 
„bamburgifchen Kirche zu Ehren des Heilandes und feiner Mutter, 
„der beftändigen Jungfrau Maria, wie des genannten Mlärtyrers 
„Ditus, zu ewigen Beſitz übergeben und dem würdigen Präfekten, 
„Kurator und Paſtor diefer Kirche, Liemar, und feinen Nach— 
„folgern für alle Seit zum Nießbrauch verleihen.” — 

Heinrih IV. wußte wohl, wie fehr nötig dem treuen Kiemar die 
Derleihung diefer Abtei war bei den großen Derluften, die fein Erzbistum 
durch die beftändigen Streitigfeiten der Sachen gehabt hatte. Nach feiner 
Heinfehr ins Daterland als Kaifer, beftätigte er deshalb ihm am 28. Dezember 
1085 nicht nur diefe Abtei, fondern auch die Abtei Dresden, die unfern 
der Grafihaft Zütphen liegt, zur Aufrcchterhaltung feines Erzbistums, 
fowie die Abteien Korvei und Lorſch mit allen ihren Kändereien und 
Einfünften. Diefe Abteien ftanden wohl in einem Sufammenhang, da 
fie alle dem Märtyrer Ditus geweiht waren, deffen Gebeine aus der 
Abtei St. Denis in franfreich fchon bald nach der Gründung dem Klofter 
Korvei gefchenft waren und den Sachſen als eine teure Reliquie zur Er: 
haltung ihres Glücks durch den göttlichen Segen dienten. Auch in Hamburg 
ehrte man St. Ditus als Schußpatron, wie fein Name ſich noch hier bis 
in unfer Jahrhundert im Kalender erhalten hat. 

Doch freilidy der Ruhe Fonnte Liemar ſich auch nach feiner Rück— 
fehr in feine Refidenz nicht freuen. Hatte das Sachſenland ſich auch zu- 
erft dem Kaifer unterworfen, gar bald erhob ſich der ehrgeizige Marfgraf 
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Efbert von Meißen gegen ihn, und in der Chriftnacht 1087 nahm er 
bei einem plößlichen Uberfall der Burg Gleichen Kiemar gefangen. Der 
Erzbifhof wurde dem Grafen Lothar von Supplinburg (Supplingenburg) 
in Derwahrung gegeben, und erhielt erft im Jahre 1089 feine Freiheit, 
nachdem er ein Köfegeld von 500 Marf Silber dem Grafen bezahlt und 
die Dogtei Bremen ihm abgetreten hatte. 

Die zunehmende Macht des Erzbifchofes hatte aber auch in den 
nordifchen Ländern den Wunſch noch mehr erregt, von der Firchlichen 
Abhängigfeit von Bremen fidy zu befreien. Der Papft Gregor VI. 
hatte dies Derlangen genährt. Als Gregor geftorben war (it. J. 1085) 
und fein Wachfolger, Urban IV., den Kaifer Heinrich IV. und den 
Erzbifhof Liemar wieder in den Bann gethan hatte, benuste der König 
von Dänemark, Erih, Swend’s Sohn, die Gelegenheit, den Befehlen 
des hamburgifhen Erzbifchofes fich zu widerfegen; da that Liemar den 
König Erich in den Bann, i. J. 1095. Der König Erich verflagte 
Siemar beim Papfte Urban. Diefer freute ſich der Devotion des 
dänischen Königs; wußte er doch, daß einer der fechs däniſchen Bilchöfe, 
der ausgezeichnetefte, der Bifchof von Lund in Schonen (Schonen gehörte 
damals zu Dänemarf), Egino, immer zur gregorianifchen Partei ſich 
gehalten hatte, und erfannte Urban in des Königs Auftreten, Egino's 
Einfluß, — Urban nahm dte Klage an, — doch ehe er die Sache ent: 
fchieden hatte, ftarb er im J. 1099; fein Nachfolger Papft Paſchalis II. 
fandte einen Kardinal:Legaten mit päpitlicher Dollmaht nach Dänemarf, 
und diefer übergab im J. 1104 in einer Synode der nordiichen Bijchöfe 
die Leitung der ganzen nordifchen Kirche dem Bifchofe von Lund. Der 
Bifhof Egino war nicht mehr am £eben; aber Papft Pafchalis II. 
überfandte das Pallium feinem YWachfolger, dem Erzbifhof von Lund 
Asfer (Asger). 

fiemar war auch fchon am 16. Mai 1101 aus dem Leben ge: 
ſchieden; fein Hachfolger, Humber, hatte Faum drei Jahre das Amt 
verwalten Fönnen, da auch er von Gott abgerufen ward, fo fand Erz: 
bifhof Friedrich Feine Suffragan:Bifchöfe mehr, als er im J. 1104 
fein Amt antrat, Er ließ es nicht an Bemühungen fehlen, den Morden 
feinem Stuhl unterzuordnen; wird ihm doch zum Dorwurf gemacht, daß 
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er zu diefem Zweck die älteften Urkunden des Erzitiftes verfälfcht habe; 
eine Boffnung bot ihm erſt im J. 1122 die Übereinkunft, die der Kaifer 
Heinrih V. mit dem Papfte Kalirt II. wegen der erzbifchöflichen 
Wahlen in Worms traf. Dies „Wornser Konfordat” erfannte das 
freie Wahlrecht der kanoniſch Berechtigten an; dte Belehnung des Er- 
wählten mit dem Schwert durch die weltlichen herrſcher wurde feftgeftellt, 
während die Derleihung des Ringes und des Stabes dem Papfte vor: 
behalten blieb. Als darauf der Papft Kalirt IL, um die Pirdhlichen 
Beftimmungen zu treffen, ein Konzil nach Rom auf den 18. März des 
folgenden Jahres berief, hoffte der Erzbifchof Friedrich dort fein Recht 
auf das nordifche Erzbistum zur Unerfennung bringen zu können; allein 
der Tod ereilte ihn am 29. Januar 1125. Das hamburgifch.bremifche 
Kapitel, das ja bei diefer Angelegenheit fehr beteiligt war, wählte in 
aller Eile einen Mann zum Erzbiſchof, aus feiner Mitte, der ohne 
Zweifel mit Friedrich die Sache bearbeitet hatte, den Domherrn 
Adalbero; der Kaifer belich ihn, ohne Anftand zu nehmen, mit dem 
Schwerte; es war das erjte Mal nach dem Wormser Konfordat; Adalbero 
eilte nach Ron, empfing vom Papft Kalirt II. Ring und Stab und 
war bei der Eröffnung des Konzils zugegen. Yun brachte er den Bemeis, 
daß Hamburg einzig und allein durch drittehalb Jahrhunderte die Kegation 
und das apoftolifche Difariat im Norden bejeffen habe, ohne Einfprache 
zu erfahren, und der Papſt Kalirt II. entjchied, daß die hamburgifch- 
bremifche Kirche in dem vollen Beftande ihrer alten Hoheits- und Ehren- 
rechte wiederherzuftellen jei. Auch der Kaifer Heinrich V. unterſtützte 
die Anſprüche der hamburgifchen Mletropolitan-Kirche auf die nordifchen 
Kinder. Der Erzbifhof von Hamburg, mit dem Pallium geſchmückt, 
fonnte ſchon in Rom einen Klerifer aus feinem Gefolge zum Bifchof für 
Schweden weihen. SFreudig 350g Adalbero heim; voll Jubel wurde er 
in Bremen empfangen; man war fiegesfroh. Allein, in Lund verfagte 
der Erzbifhof Asker dem Konzil die Anerkennung und verwaltete fein 
Amt ruhig fort. Papft Honorius I, der Nachfolger des Kalirt, 
fandte einen Kardinal:Legaten nad) Schweden, die daraus entjtandenen 
Streitigkeiten zu befeitigen; Asfer fügte fih nit; Adalbero begab fich 
nach Rom, um ſich zu beichweren, doch als er hin fam, lag Honorius 
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im Sterben. Wach feinem Binfcheiden gingen durch den Zwieſpalt der 
Geiftlichen zwei Päpfte aus der Wahl hervor, Anaflet II. und Inno— 
cenz II. Der erftere bemühte ſich Adalbero zu gewinnen; er kam 
ihm fo freundlich entgegen, daß diefer ſchon zwei Tage nach der Wahl 
nach Deutichland eilte, für ihn zu wirfen. Allen Kaifer Cotbar, der 
jhon 1125 zum römifchen König gewählt war, war fchon durch den da: 
maligen dänischen Bifchof von Roeskil, Esfil, für Jnnocenz IL ein: 
genommen. Innocenz wußte jchlau feine Erflärung über den Streit: 
punft hinauszufchieben, bis am 5. Dezember 1157 der Tod des Kaifers 
Cothar erfolgt war. Da ergab fih, daß Innocenz IL den Esfil 
ſchon für den am 5. Mai geftorbenen Erzbifhof Usfer, wieder zum 
Erzbifhof von Lund gemacht hatte. Keine zwei Jahre fpäter, im J. 
1139 fandte Innocenz wieder einen Kardinal:Legaten und ließ Esfil 
als apoftolifchen Difar einem nordifchen National-Konzil präfidieren. Und 
als nun Adalbero wieder nad Rom gegangen war, Proteft einzulegen, 
erflärte Innocenz einfach das für eine vollendete Thatſache. Der 
Kardinal Theodignus habe auf dem Konzil zu Lund den neuen Primas 
feierlich) inftalliert; alle drei norwegischen Neiche, Dänemarf, Norwegen, 
Schweden hätten zu diefem Aft ihre Dertreter gefandt und ihn anerkannt. 

Wie es möglich war, daß der Papft Innocenz II. fo das Anfehn 
des Erzbilchofes von Hamburg verringern, das ihm von einem Papfte 
und einer Kirchenverfammlung, ja, von ihm ſelbſt anerfannte Recht nicht 
achten Fonnte, erflärt fi nur aus dem mächtigen Umſchwung der berrichen: 
den Ideen, die der Seitgeift auch auf den päpftlichen Hof ausübte, 

Gerade in der Seit, als das Papfttum ſchien feine höchite Höhe er- 
reichen zu follen, regte fich gegen daffelbe eine Gewalt, die es zu feiner 
Derherrlihung benusen zu können, gepflegt hatte. 

Als die ſeldſchukkiſchen Türken fich des gelobten Landes bemächtigten, 
da trat ein von Jeruſalem heimfehrender Pilger, Peter von Amiens, 
mit hinreigender Beredfamfeit vor den Papft Urban IL. und fchilderte 
ihm die Keiden und Mighandlungen, welche die frommen Pilger in dem 
Sande, wo ihr Heiland geftorben, zu erdulden hätten. Der Papft, davon 
ergriffen, rief in hoher Begeifterung in dem Konzil, das er im Jahre 1095 
in Clermont in Frankreich hielt, die ganze Welt zu einem Kreuzzuge auf. 
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Die wunderbarften Erfcheinungen der Schwärmerei traten hervor; das 
ungebildete Dolf, das erft jpottete, Tieß fich hinreißen, das Kreuz zu nehmen, 
und mitzuziehen. Die Höchften, wie die Hiedrigften wurden von einer 
Idee befeelt, die fie verfolgen mußten. Die Kriege unter den chrijtlichen 
Dölfern hörten auf, dagegen bildeten ſich Nitterorden, die fich der Armen, 
der Kranfen und der Gefangenen annahmen. Aber bald erfannte man, 
daß es nicht nur die Aufgabe der Chriften fei, die Heiden im Mlorgen- 
lande zu befehren, fondern auch die Heiden, welche das Daterland wieder 
des Chriftentums berauben wollten. Es war vor Allen ein Yiederländer, 
der von diefem Gedanken durchdrungen war, Morbert von Gennep. 
Er war in Kanten im Herzogtum Kleve geboren, aus vornehmer Familie, 
früher Hoffaplarn bei Kaifer Heinrih V. Er wandte fich aber von 
den vornehmen Beiftlihen ab, dem gegenkaiferlihen, hildebrandifch ge- 
finnten Papfte zu, und gab ſich ganz dem Dienfte des Dolfes mit herz: 
gewinnendem Erbarmen und glühender Predigt hin. So bildete er mit fieben 
Genoffen den Prämonftratenfer-Drden, zuerjt in ‚Franfreih im J. 1120. 
Der Papft Honorius II. beftätigte ihn. Bald aber fehrte er nad) 
Deutichland zurüd, gewann den Kaifer Lothar und wurde im Junt 1126 
Erzbifhof von Magdeburg. Aber auch als Erzbiſchof ſuchte er die 
Wenden zu befehren, um die Bistümer Havelberg und Brandenburg 
wiederherzuftellen durch die Predigt des Evangeliums in Genoffenihaften, 
wie in feinem Praemonftratum (Pratum monstratum). Allein Morbert 
felbjt mußte es erfahren, daß ein Kirhenfürft Fein Mönch mehr fein Fönne. 
Er regte das Magdeburger Domkapitel bis zur bitterften Feindſchaft wider 
fih auf, indem er mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln den Dom- 
herren, wie den Klerifern das Kloftergut und Kirchengut zu ordnen 
fuchte, um fie zu dem armen Leben, das ihm als deal vorfchwebte, zu— 
rüczuführen; und zuletzt entjtand ein folcher Aufftand gegen ihn, daß er 
Magdeburg verlaffen mußte. Aber wie Morbert, fo erfuhren es die 
Erzbifchöfe von Bremen auch, daß die hohe Stellung, die fie am Hofe 
des Kaifers einnahmen, wie der große Einfluß, den fie auf die ganze 
Kirhe ausüben follten, fie felbft ihrer Gemeinde entfremdete. Den unter 
ihnen ſtehenden Geiftlichen fagte der fittlihe Ernft, aus dem die gregoria- 
nischen Forderungen hervorgegangen waren, nicht zu. Gerade die Forde- 
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rung des Coelibats, der Ehelofigfeit der Geiftlichen, führte fie zu einem 
Leben, das dem natürlichen Gefühl ihrer Gemeindeglieder ein ebenfo großes 
Ürgernis war, wie das notwendige Derbot der Simonie auf den Grund: 
fhaden der Kirche der damaligen Zeit hinwies, auf den Wert, den fie 
dem Reichtum beilegt. Der äußere Prunf aber, in welchem die Kirche 
erichien, die Ausſchmückung felbft des Gottesdienftes befriedigte nicht das 
religiöfe Bedürfnis der Laien. Je mehr die Kirche für ihren Gebraud) 
irdiſche Gaben gefeglich forderte, deſto mehr verlor die Geiftlichfeit an 
Liebe, und deſto mehr wandte ſich das Dolf den weltlichen Gewalthabern 
zu. Die Herzöge, fürften, Grafen, Dögte, wie fie genannt wurden, forgten 
mehr für die Äußeren Bedürfniffe des Dolfs, als die hohe Geiſtlichkeit. 
Darum ſtand diefes meiftens auf Seite der weltlichen Regierung gegenüber 
der geiftlichen. Dies zeigte fich recht bei der Gleichgültigfeit der Bremer, 
als ihr Erzbiſchof feine Herrfchaft über den Norden verlor. 
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Fünftes Rapitel. 


Die Grafen von Bollſtein. 


Dom 7. 1139—1224 n. Chr. 6. 


so): Graf Lothar von Supplinburg (Kiuther von Supplingen- 
B ) burg) hatte die Not des Dolfes Fennen gelernt, als er die Vogtei in 
SD Bremen vom Kaifer befommen hatte; er konnte jedoch der Not nicht 
wehren, ob er gleich ein fehr begüterter ſächſiſcher Fürft war. Auch als 
er im J. 1106 nach dem Ausfterben der Billunger (Billinger) vom Kaifer 
heinrich V. mit dem Herzogtum Sachſen belchnt worden war, fah er 
mit Betrübnis die Städte verwüftet, das Land verheert und verödet. Er 
fand aber ein mitfühlendes Herz bei dem bremifchen Erzbifchof Friedrich 
und Pundigen Beiftand. Sie fuchten durdy Kolonijten das Land zu 
fultivieren; aus Holland, den Niederlanden Famen große Füge von Ein- 
wanderern, die ſich befonders auch in den ihnen vertrauten Marfchgegenden 
niederließen, wo fie durch Deiche und Dämme den Boden troden zu legen 
verftanden. Allein, wie fehr Lothar dabei auch bemüht war, Ordnung 
und Recht im Lande herzuftellen, noch war Feine Sicherheit gegen die Ein- 
fälle der Slaven. Der Slavenfürft Heinrich hatte zwar, wie wir gehört, 
einen großen Teil der Dftfeefüfte fi) unterworfen; er nannte ſich den 
Herrn aller Slaven; und hatte den Königstitel angenommen, doch nur mit 
Lothars Erlaubnis, der, weil Wagrien im öftlichen BHolftein liegt, fein 
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CLehnsherr war. Heinrich hatte aber keineswegs ſchon alle Wenden über: 
wunden. Während er feinen Hof hielt im damaligen Fübef, da, wo die 
Schwartau in die Trave fließt, faß fein Gegner Krufo fchon nicht weit 
davon, wo fich die Wakenitz mit der Trave verbindet. So Fam auch eine 
andere Schar von Slaven noch im J. 1110 nad Holftein, drang bis 
Hamburg, zerftörte die Stadt, wobei Heinrich, der Sohn des Grafen von 
Hamburg, das Leben verlor. Als nun der König Heinrich am 22. März 
1127 geftorben war, übergab Lothar Wagrien mit dem Königstitel dem 
dänifchen Prinzen Unud, der auch fchon Herzog von Schleswig geworden 
war; denn Lothar, der den Frieden liebte, fuchte dadurch die Dänen ſich 
zu verbinden, die fonft immer geneigt waren, die Slaven aufzureizen. 
Kothar hatte aber auch die wichtige Stellung erfannt, welche die Herzöge 
von Holftein innehatten, die in Hamburg wohnten (Heinrich und Gott: 
fried), da der Gau holſtein wahrfcheinlih mit Stormarn vereint war, 
gleichſam eine Marf- (Grenz-) Grafichaft bildete. Darum hatte er fchon 
im J. 1110 beide Gaue dem Grafen Adolf von Schauenburg übergeben. 

Das Haus der Schauenburger hatte feine Befigungen an der Wefer, 
wo noch jett bei Rinteln das Schloß eine Sierde der ſchönen Gegend 
bildet. Die Familie foll von altem ſächſiſchen Adel ftammen und vom 
König Konrad II. in den Grafenftand erhoben fein. Waren Graf 
Adolf I. und der Herzog Lothar gern in Freundfchaft mit ihrem 
Nachbar gewefen; als Knud Wagrien befam, ward Adolf mißtrauiſch; 
und als Knud nun gar eine Fefte gegen die Wenden auf dem Berge, 
der der Alberg bei Segeberg genannt wurde, anlegen wollte, geriet) er im 
Furcht, unterdrüft zu werden, und lieg deshalb heimlich die Beſatzung 
gefangen nehmen. Doc; bald darauf ftarb Adolf J. 

Kurz vordem, daß der König Heinrich geftorben war, hatte fich 
an ihm ein Mann mit der Bitte gewandt, unter den Slaven das Chriften- 
tum verbreiten zu dürfen. Es war Wizelin (Dicelinus), ein Schüler 
von Horbert von Gennep. In einem Dorfe an der Weſer bei 
Hameln geboren, war er früher ein gelehrter Scholaftifer, ein Schüler 
Anfelms gewefen; doch Horberts Wirkſamkeit hatte ihn fo gefeffelt, 
daß er eine Dombherrnftelle in Bremen ausſchlug, um die Heiden in Hol— 
ftein zu befehren. König Heinrid räumte ihm feine einzige Kirche in 
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CLübeck ein, für ihn und feiner Gefährten Wirkſamkeit. Doch als nun 
bald nah Heinrichs Tode feine Söhne fih im blutigen Kampf ums 
Ceben braten, mußte Wizelin flieben. Er ging mit dem Erzbifchof 
Adalbert auf eine Difitationsreife nach Holftein; da Fam ein Einwohner 
eines Dorfes und bat den Erzbiſchof um einen Priejter. Wizelin war 
gleich bereit. Das Dorf lag auf eimer wenig fruchtbaren, auf einer armen, 
durch den Krieg vermwüjteten Haide, nahe an der Grenze der Slaven. 
Wizelin gründete da Wippendorf, das Klofter Neumünſter. Als Kaifer 
Lothar im Jahre 115% die Anſtalt befuchte, freute er fich fo, daß er auf 
Wizelin's Rat eine ähnliche bei Segeberg, das er zur Feſtung machte, 
anlegte, eine dritte in Lübeck, und alle Wizelin unterordnete. Als die 
Slaven ſich felbjt die Feſte baueten, murrten fie nnd Sprachen: „Diefe Feſte 
wird eine Swingburg werden zuerft für Wagrien, darnach auch für die 
Polaben und Dbotriten. Und wer hat uns das zugerichtet? Sichft du 
den kleinen Mann dort mit dem Fahlen Kopf, der beim König fteht ? 
Der iſt's!“ 

Nach dem Tode des Kaifers Lothar (1157) begann der Kampf 
der Welfen (Guelfen) und Hohenjtauffen (Ghibellinen). Der Schwieger- 
john Lothar's, der Herzog Heinrich der Stolze, war auch mit dem 
ſächſiſchen Herzogtum belehnt worden, bei der deutjchen Königswahl mußte 
er aber dem Hohenftauffen Konrad nachjtehen; ja, fogar das fächftiche 
Herzogtum wurde ihm abgejprochen, weil es wider die Ordnung des 
Reichs fei, daß er, der als Nachkomme des alten Welf fchon Herzog von 
Bayern war, zwei Berzogtümer inne habe. An Beinrich's Stelle 
wurde ein Tochterfohn des lebten Billingers, Albrecht der Bär, der 
Markgraf von der Nordmark, zum Herzog ernannt. Mit Heinrich 
mußte auch fein Dafall, der Graf Adolf, weichen, und an feiner Statt 
wurde Heinrich von Badewide mit der Brafichaft Holjtein belchnt. Das 
erfuhren die Wenden zu ihrer Freude, fie benusten gleich die Swietracht 
der ‚Feinde. 

Pribislaw zog gleich über die Grenze, zerjtörte Segeberg mit den 
umliegenden Berrichaften, die Priefter wurden getötet; die Mönche Fonnten 
ſich nur durch die Flucht nach Neumünſter retten. Race, des Wenden- 
fürften Krufo Hauptmann, Fam zu Schiff nach Lübeck und ſteckte die 
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Stadt an. Der Graf heinrich von Badewide aber zeigte ſich als 
kluger Feldherr, er ging ihm mit ſtarker Macht entgegen, ließ keinen 
Wenden am Leben und am Ende des Jahres 1145 fanden ſich nur 
noch Schwache Hefte hinter Oldenburg (Aldenberg) bei Lütjenburg. 

Der plötzliche Tod Heinrich des Stolzen in diefem Jahre führte 
Adolf wieder nach Holftein zurüf und ließ ihn feine gefegnete Thätigfeit 
von neuem beginnen. Heinrich der Löwe, des Stolzen Sohn, hatte im 
I. 1142 die fächfifche Fahne erhalten. Er fah, wie die durch Race ver- 
wüſtete Slavenftadt durch Adolf wieder aufgerichtet war; das ftimmte 
nicht mit feinen Plänen. Er hatte gefhwärmt für die dee, fein Sachſen— 
land groß zu machen. Zu dem Ende trat er zumächft mit den Wenden 
in Derbindung, um ihnen gegen die Dänen die Dftfeefüfte zu fichern. 
Durchs Wendenland Fonnte er nur den fernen Dften für den Handel feiner 
Städte gewinnen; er mußte eine Kandftraße haben, um nach Wisby auf der 
Inſel Gotland zu kommen. Bier war der Stapelplag für die Waren 
des Drients und Rußlands. Don hier ging die Handelsftraße noch immer 
durch Schweden, Dänemarf nah Schleswig. Durch die Anlage von Lübeck 
fhadete Graf Adolf aber dem Handel feines Haupthandelplates Bardo- 
wif, gleihwie er, der nur für fein Holſtein forgte, durch die Salinen, die 
er in Dldeslo anlegte, der Saline in Heinrich des Löwen Hauptitadt 
Küneburg Abbruch that. Darum erregte es Heinrich's Unwillen, als er 
hörte, wie Kaufleute aus Bardowif ſchon jest nach CLübeck zogen oder in 
Cübeck einen näheren Weg nach der Ditfee fuchten, und er forderte vom 
Grafen Adolf den halben Ertrag des Handels auf der Dftiee mit der 
Drohung, im Weigerungsfalle als Herzog von Sachſen zu verbieten, daß 
in Lübeck ein anderer Markt ftattfinde, als der mit den nothmwendigjten 
Hahrungsmitteln. Der Graf willfabrte ihm nicht, und Heinrich führte 
feine Drohung aus. Als nun einige Jahre Später Fübe durch eine 
Feuersbrunft zerftört ward, wandten ſich die Bürger an den Herzog mit 
der Bitte, in feinem Gebiete ihnen einen andern Plas zum Wiederaufbau 
anzumeifen, da ohne Marftgerechtigfeit bier doch nicht der Handel gedeihen 
könne. Der Herzog ermeuerte bei dem Grafen fein Derlangen, ihm Hafen 
und Werder zu Lübeck zu überlafjen und gründete, da der Graf ſich wieder 
weigerte, nicht weit von der Trümmerſtätte im Ratzeburger Lande an der 
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Wakenitz eine neue Stadt und gab ihr den Namen die Löwenftadt. Doch 
auch diefer Ort entſprach den Bedürfniffen gar nicht; da ließ fich endlich 
Graf Adolf gewinnen, nachzugeben; und Heinrich gab fogleich die 
Löwenjtadt auf und ließ Lübeck wieder aufbauen, fo daß fie in der folgen- 
den Zeit für die neuerbauten Städte an der Ditfer, Noftod, Wismar, 
Stralfund u.a. m. ein Dorbild wurde; er verlieh der Stadt die größten 
Freiheiten und Dorrechte, eine Münze, einen Soll, das Soejter Stadtrecht; 
er ftellte die fremden Einwanderer auf denfelben Fuß mit den Eingeborenen 
und entfandte Boten in die Reiche und Städte des Nordens, Dänemarf, 
Schweden, Norwegen und Rußland, um die Bewohner einzuladen, in 
Handelsverfehr mit Kübel zu treten. 

Sehr günftig für die Entwidelung des Handels in Kübel war, daß 
gerade damals der langjährige Krieg der Krone Dänemarfs, welcher die 
nordifchen Reihe zu Grunde richten zu follen fchien, feinem Ende entgegen- 
ging. In demfelben Jahre, in welchem Lübeck durch Feuer zerftört ward, 
gewann Waldemar L. der Große, die Alleinherrfhaft im Vorden. 
Heinrich der Löwe ſchloß fich diefem an, und zufanımen machten fie 
dem Wendenreiche an der Küfte der Oftfee ein Ende. Kaifer fried- 
rich I. überließ es ihm um fo lieber, feine Herrfchaft zu erweitern, da er 
ihm das Fand zu Lehen gegeben hatte, und dadurch auf der einen Seite 
der vordringenden däntfchen Macht ein Hemmmis bot, auf der andern 
Seite auch gegen die Dberherrfhaft der Kirche ihm Hülfe leiftete, denn 
Heinrich der Löwe vergaß nicht, bei feinem ftegreichen Dordringen gegen 
die äußeren Feinde auch in der Kirche feine Stellung zu behaupten. 

Graf Adolf hielt gute Aufficht; er jchüste die Grenzen des Landes 
mit Sorgfalt, daheim übte er ftrenge Gerechtigkeit; mit den Geiftlichen 
fuchte er in gutem Dernehmen zu ftehen. Aber der Graf hatte viel zu 
thun in dem verödeten, verheerten Kande, das unter ihm ftand. In Bol- 
jtein, Stormarn und dem an der Dftfüfte gelegenen Wagrien lebte ein 
fräftiges, felbftändiges Gefchlecht; durch die unabläffigen Kriege verwildert, 
verarmt, das fich mit den neuen, fremden Kolontjten vereinigen follte, 
die durch ihren Fleiß und durch die Kenntniffe und Güter, die fie mit- 
brachten, bei ihnen Neid und Mißgunſt erregten. An Streitigfeiten Ponnte 
es da nicht fehlen. Die Mächtigeren unter ihnen beugten ſich nicht gut— 





willig unter die Herrichaft des Grafen; aus ihnen bildete jich mit den 
Jahren der Adel, die Ritterfchaft. Ähnlich wie Adolf's war die Stellung 
des Grafen in dem an der Weſtküſte (an der Elbe) gelegenen Dithmarfchen. 
Um die Mitte des elften Jahrhunderts war diefe Grafichaft, wie viele 
andere, im Erzbistum Bremen, einem fehr reichen ſächſiſchen Gefchlechte, 
das feine Herfunft vom Kaifer Otto I herleitete, dem Grafen von Stade 
zugefallen. Das Dolf hat ſich durch feinen Troß und feine Freiheitsliebe 
einen Namen gemacht. Die Ülteften in den Gemeinden, die als Dver- 
boden, wie man fie nannte, alfo etwa Bauervögte, Gericht hielten, und 
die Bannerträger im Kriege waren, empörten fih gegen ihren Candvogt, 
den Grafen Rudolf von Stade, und brachten ihn am 15. März 1145 
ums geben. Graf Rudolf hatte bei feinem Tode nur noch einen Bruder 
gehabt. Diefer, Hartwig, war dem geiftlihen Stande geweiht und im magde- 
burgifhen Kapitel Propft geworden. Da er aber geſehen hatte, daß mit 
Rudolf fein Gefchleht ausfterben würde, hatte er mit dem Erzbiichof 
von Bremen Adalbero ein Abkommen getroffen, daß er als Propit 
ins bremifche Kapitel übertreten wolle, wenn ihm bei fünftiger Erledigung der 
Stelle das Erzbistum zugefagt werde, dann aber wolle er dafür die Hrafichaft 
Stade, die feinem Gefchlechte gehörte, für ewige Feiten dem Erzbifchof 
von Bremen zugleih mit den in deffen Sprengel gelegenen Eigengütern 
der Grafen von Stade zufommen laffen. Als nun bei Rudolf's Tode 
diefer Fall eintrat, da fein Bruder, als hamburgifher Dompropit, 
die Dogtei Dithmarfchen erbte, trat der junge Herzog Heinrich der 
Löwe auf und machte Ansprüche auf die Dogtei, da feine Dormünder 
behaupteten, daß der Erzbifhof Adalbero feiner Mutter das Ver— 
ſprechen gegeben habe, daß die Vogtei, welche. die Grafen von Stade 
vom Berzoge von Sachſen nur lehensweiſe empfangen hätten, nach den 
Ausjterben des Haufes an den herzog wieder zurücfallen ſolle. Als das 
Fürftengericht, vor das die Sache Fam, für den Erzbischof entſchied, ließ 
der Herzog Heinrich mit Waffengewalt Hartwig nah Lüneburg führen 
und hielt ihn gefangen, bis der Erzbifhof ihn nun mit der Grafichaft 
belehnte. Als nun Adalbero aud 1148 gejtorben war und Hartwig 
mit dem Grafen Adolf nah Rom gegangen war, um von Papjte Ring 
und Stab zu empfangen (was ihm freilich nicht fchwer ward, da er zur 
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hierarchifchen Partei gehörte), durfte er nicht cher die bifchöflichen Güter 
in Beſitz nehmen, che er vom Herjog die Inveſtitur mit der Fahne 
empfangen hatte. So mußte der Erzbiihof Hartwig I. fih zwei Jahre 
fpäter dem herzoglichen Gefolge anfchliegen, als Heinrich gegen die 
wieder aufftändifchen Dithmarfchen 305; Hartwig fonnte aber audy 1148 
Wizelin zum Biſchof machen und das Oldenburger Bistum in Wagrien 
weihen, denn Heinrich verlich zur Dotation des Biſchofs die Kirche in 
Bofau am Plöner See. Als Wizelin fechs Jahre fpäter feinen häufig 
wiederkehrenden Schlaganfällen erlegen war, wählten die Brüder in Neu— 
münfter ihren frommen Prior Poppo zum Bifchof. Herzog Heinrich 
war gerade in Rom, und befam da den Beinamen des Löwen, da er 
Friedrich I, den er zur Kaiferfrönung begleitet hatte, bei einem Auf- 
jtande des Dolfes das Keben rettete. Als Heinrich den Tod Wizelins 
erfahren hatte, gab er, feiner Gemalin, die ihn während feiner Abweſen— 
heit vertrat, die WDeifung, feinen Kaplan Gerold auf den bifchöflichen 
Stuhl zu berufen, der Erzbifhof Hartwig aber weigerte ih, ſowohl 
DPoppo wie Gerold die Weihe zu erteilen, da ließ der Herzog feinen 
Kapları nah Rom kommen und erlangte vom Papite, was er vom Erz: 
bifchof nicht hatte erlangen können. Kaifer Friedrich, dem Herzog 
dankbar für die Kebensrettung, freuete fich ehr, den Erzbifchof von Bremen 
feine Macht fühlen zu laffen, der auf feinen Befehl am 1. November 1154 
im gager auf den Ronfalifchen Gefilden zu erfcheinen, nicht gekommen 
war, und fich als Strafe die Einziehung feiner ganzen Habe, wie auch der 
zum Unterhalt des Erzbifchofs beſtimmten Kirchengüter hatte gefallen laffen 
müſſen. Friedrich erteilte dem Herzog ausdrüdlih das Recht, die 
Bifhöfe auch im Wendenlande mit den NRegalien zu inpeftieren; da der 
Herzog fein Lehnsmann war, erweiterte jich ja auch die Faiferlihe Macht 
mit dem Wachstum der herzoglicden. Heinrich der Löwe aber drang 
vor, um das Land der Obotriten (der Wenden in Mleflenburg) zu erobern. 
Als er zu dem Ende aber im J. 1157 mit dem fiegreichen Könige 
Waldemar von Dänemark fich verband, reizte er dadurch die ihm bis 
dahin befreundeten Wendenherzöge Niklot und feine Söhne; doch ſchon, 
als der alte Miflot fein Keben verloren hatte, verlich der Herzog dem 
ihm fo getreuen Grafen Gunzelin von Hagen die Statthalterfchaft über 
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das ganze Obotriten-Land und machte ihn zum Grafen von Schwerin; dann 
verlegte er auf dem großen Hoflager zu Küneburg im J. 1158 das Bis- 
tum der Meklenburger nach Schwerin, wie das Dldenburger Bistum nad 
Cübeck, indem er eine ähnliche Dotation für Schwerin, wie früher für 
Didenburg und Ratzeburg, auswarf, und berief den frommen Kiftercienfer- 
Mönh Berno zum Bifchof von Schwerin; alle drei Bischöfe lud er ein, 
ihm die Eehnshuldigung zu leisten und die Regalien zu empfangen; dem 
Erzbifhof Hartwig überließ er, das Derhältnis der Biſchöfe zur Metro— 
pole zu ordnen. 

Dod der Freiheitsfinn der Wenden war noch nicht gebrochen. 
Niklot's Söhne, Pribizlaw und Wertizlamw, wollten den Tot des 
Daters rächen, aber fie wurden bald gedemütigt und Heinridy Fonnte 
im Berbjt des Jahres 1168 einen glänzenden Landtag zu Artlenburg an 
der Elbe halten, wo er, umgeben von den Bilchöfen und Edeln des 
WDendenlandes, den Kaufleuten der Inſel Botland die ihnen früher vom 
Kaifer Lothar gewährten Freiheiten und Nechte beftätigte. Der Fürſt 
Wertizlaw war in dem Kampfe in Gefangenjchaft geraten, ihn zu 
befreien, rief fein Bruder Pribizlaw fein Dolf noch einmal aufz der 
Sachſenherzog ging ihm mit feiner Hauptmacht bei Verden an der Peene, 
unweit Demmin, entgegen; am 6. Juli 1164 des Morgens in der frühe 
ging Graf Adolf III. ihnen mit feinen Holjten und Graf Reinhold mutig 
entgegen; aber von der Überzahl umringt, verloren fie beide das Leben. 
Heinrich rücte mit dem Hauptheer heran und errang einen glänzenden 
Sieg. Der legte Derfuh der Obotriten, das verhaßte Joch der Deutichen 
abzuwerfen, war gefcheitert; das endliche Geſchick des Wendentums be- 
fiegelte ein Bündnis Heinrich's mit dem Dänenfönig Waldemar, 
das durdy die Derlobung von Heinrich's noch im der Wiege liegenden 
Tochter mit König Waldemar's einjährigem Sohne befräftigt werden follte. 

Der Erzbiſchof Hartwig T. ftarb im Dftober 1168. Über feinen 
Nadyfolger Fonnte das Kapitel nicht einig werden. Gegen den Defan 
Odbert (Ober) waren die Gegner Heinrich’s des Löwen, an deren 
Spitze der Dompropft Otto von Oldenburg ftand, der ſchon den dritten 
Sohn von heinrich's Gegner Albrecht den Bären, den Mlarfgrafen 
von Brandenburg, Sigfried (Sifrid), einen Kanonifus aus Magdeburg 
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hatte nach Bremen kommen laffen, in der Gewißheit, die Wahl durchzufesen. 
Da fprengte plöglihh der Graf Bünzel von Schwerin mit einer Reiter: 
jhar durch die Thore Bremens und proflamierte auf den Straßen im 
Hamen des Herzogs Heinrich des Löwen den Propften Balduin von 
Halberjtadt, Heinrich's Kaplan, zum Erzbiihof. Erſchreckt flog das 
Domfapitel auseinander; der Dompropft Dtto nahm Siegfried mit 
nach Oldenburg. Der Kaifer, der um Hilfe angerufen ward, ordnete eine 
Heuwahl des Kapitels an, und diefes wählte nun Balduin von Halber: 
ftadt. Er ward vom Kaifer beftätigt, blieb aber in den zehn Jahren, 
die er das erzbifchöfliche Amt verwaltete, Heinrich's gehorfamer Diener, 
durfte nicht einmal feine Suffragane introduzieren, ließ Kirchengut ver: 
geben, jo daß gerade an dem Tage, an welchem er ftarb, am 18. Juni 
1178, ihm vom Kapitel das Abfeßungsdefret übergeben werden follte. 

Die Amtsführung des Erzbifhofs Balduin war in jene ver: 
hängnisvolle Seit gefallen, in der Kaifer Friedrich's Dorliebe für 
Heinrich den Köwen fich plößlich in die heftigfte Feindfchaft verwandelte, 
Es ift wohl nicht in Heinrich's fteigendem Hochmut, in feiner Eitelfeit 
allein die Urfache feiner Kränfung des Kaifers am Comerſee zu fuchen, 
als er friedrich's fußfällige Bitte, mit ihm zu ziehen, nicht erfüllte. 
Mehr noch erflärt fih uns fein Benehmen durch feine unftreitig nicht 
ungerechtfertigte politifche Überzeugung von dem, was Deutichlands Wohl 
erheifchte. Heinrich erfannte, daß von Norden her dem Reiche die 
größte Gefahr drohte. Der König von Dänemarf, mit dem vereint er 
die Wenden überwunden hatte, war nicht damit zufrieden, daß er ſich die drei 
nordiſchen Reiche unterworfen hatte, er ſah fich nach weiteren Eroberungen 
um. Das zeigte jene große Unternehmung, die er im J. 1168 gegen 
die Inſel Rügen durchgeführt, welche neben der Ferſtörung des Swante: 
vittempel auf Arkona, der Wurzel und Krone des wendifchen Heidentuns, 
auch die Eroberung der ganzen Inſel zum Zweck hatte. Das Streben der 
Päpfte, die Löfung der nordifchen Kirche von dem hamburgiſchen Stuhl, 
war fchon feit Gregor's Zeit ihm nicht verborgen geblieben. Der 
König von Dänemarf benutzte dies zu feinen Sweden. Der Kaifer 
Friedrich I. hatte inzwifchen die Bekämpfung des Papftes Alerander 
mit ganzer Macht fortgefest. Er ftand 1167 auf dem Gipfel feiner 
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Macht. Da erfaufte er fih von Heinrich's Ohm, dent alten Welf, die 
italienischen Lehen, das Herzogtum Spoleto. Heinrich, der fich Hoffnung 
auf diefe Lehen hatte machen fönnen, fühlte fich gefränft,; er nahm fortan 
nicht mehr Teil an dem italienifchen Feldzuge, und machte im J. 1172 
eine Pilgerfuhrt nach Paläftina. 

Ber dem abermaligen Kriegszuge nach Italien, 1174, hatte ihn der 
Kaifer in feinem Braunſchweig zurüdgelaffen ; aber nachdem Friedrich nun 
zwei Jahre umfonft vor der Feftung Aleffandria gelegen, als er dann die ver: 
nichtende Niederlage von Cegnano erlitten, konnte er da wohl mit Recht dent 
Herzoge die Schuld geben, der ihn immer vor diefen Feldzuge gewarnt 
hatte? Der Kaifer Friedrich mußte fih nach dem am 1. Auguft 1177 
gefchloffenen Frieden von Denedig demütigen vor dem Papfte Alerander, 
wie Heinrich IV. vor Gregor VIL, und noch ein Jahr hatte er in 
Italien zu thun, ehe er nach Deutfchland zurückkehren Bonnte. Hier hatte 
unterdeffen Heinrich der Löwe wieder Kämpfe gehabt mit feinen Gegnern. 
Dor allen war es Siegfried, der es ihm nicht vergeben Fonnte, dag Heinrich 
feine Wahl zum Erzbiſchof von Bremen verhindert hatte. Er war Bijchof 
in Brandenburg geworden, aber als folcher hetzte er nicht nur die 
ſächſiſchen Fürften gegen Heinrich auf, fondern auch den Kaifer. Sieg- 
fried war mit Friedrich in talien, und es ift wohl Fein Zweifel, daß 
er es war, der in die Friedensbedingungen von Denedig den 15. Artifel 
bradyte, nad) weldyem „die Rechtmäßigfeit des AUsfaniers Siegfried, 
weldyer bei der Wahl nah Hartwig!s Tode dem welfifch gejinnten 
Balduin hatte weichen müffen, und der jest das Bistum Brandenburg 
verwaltet, nochmals unterfucht werden folle; was aber von Balduin der 
Bremer Kirche entfremdet worden, ſei derfelben zurüdzuftellen“. Als der 
Kaifer darauf zurückkehrte, berief er auf den 15. Januar 1179 einen Reichs: 
tag nadı Worms, wo ſich der Welfe gegen die Anklagen feiner Wider— 
facher verantworten und fich dem Kaifer zu Recht ftellen follte. Uber der 
Herzog erſchien weder hier, noch in den folgenden ihm gefeßten Terminen. 
Da ward am 15. Januar 1180 die Reichsachht über ihn ausgeiprochen, 
und das Urteil der Friedlofigfeit gefällt, das den Derluft feiner ſämtlichen 
Reichs: und Kirchenlehen ſowie feines ganzen Eigentums in fidy fchloß. 
Heinrich fammelte deshalb alle feine Streitkräfte, aber er fah fich von denen, 
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auf die er gehofft, nach und nach verlaffen ; fein herrifches Wefen hatte 
jelbft den Grafen Adolf von Schauenburg getrieben, ins Lager des 
Kaifers überzugehen. Der König Waldemar unterhandelte mit dem 
Kaifer, um Lübeck zu gewinnen. Der Kaifer felbft 309 fchon mit dem 
Reichsheer heran, die Acht zu vollziehen. Nach Kübel hatten fich die 
Anhänger des Herzogs zurückgezogen, während er felbft ſich in Stade auf: 
hielt, um leichter fich retten zu Fönnen. Als der Kaifer vor Kübel er: 
Ichien, und der König Waldemar mit feiner Flotte in die Trave einlief, 
da öfineten Lübecks Bürger dem Kaifer das Thor, nachdem fie von ihm das 
Derfprechen erhalten hatten der Beftätigung aller ihr vom Herzog ver: 
liehenen Privilegien, ihres Stadtrechtes und ihrer Handelsfreiheit. Heinrich 
ſelbſt erflärte, fich zu ergeben bereit, und der Kaifer vermittelte ihm die 
Aufhebung der Reichsacht beim Fürftentage unter der Bedingung, daß er 
eidlich fich verpflichte, Deutfchland auf längere Seit zu verlaffen und ohne 
Erlaubnis des Kaifers nicht wieder zurüdzufehren. Am 22. Juli 1182 
verließ der Herzog Braunfchweig. 

Hun aber trat eine erfchredliche Derwirrung in allen Derhältniffen 
des nördlichen Deutfchlands ein. Der Herjog Bernhard von Anhalt, 
dem das Herzogtum Sachſen zugefallen war, konnte fich Peine Autorität 
verfchaffen. Schon als er die Grafen und Derren feines Gebietes zur 
Huldigung nad Artlenburg beichieden, blieb Graf Adolf von BHoljtein 
aus und verweigerte den Lehnseid. Dann verband Adolf ſich mit andern 
Grafen und brach die Feſte Lauenburg nieder, welhe Bernhard zum 
Schutz gegen die DObotriten angelegt. Dazu Fam nun, daß der junge 
König Hnut von Dänemarf, der ant 12. Mai 1132 feinem Dater 
Waldemar gefolgt war, ſich nicht nur weigerte, die Herrichaft des 
Slavenlandes vom Kaifer zum Lehen zu nehmen, fondern auch Friedrich 
perjönlich beleidigte; er fandte ihm feine Schwefter, die mit Friedrich's 
Sohn verlobt war, zwar zu, aber mit einer fo geringen Ausfteuer, daß der 
Kaifer fie zurücdjenden mußte. Ber dem feierlichen Empfange der Braut 
war Siegfried zugegen gewefen. Es war ihm wirflich gelungen, feinen 
Wunſch zu erreichen, Erzbifhof von Bremen zu werden. Als Balduin 
am 18. Juni 1178 geftorben, da wählte das Bremer Kapitel freilich rafch 
einen Domherren von St. Gereon in Köln, Bertold; und der Kaifer 


Hr 


——— 


5. Kapitel: Die Grafen von Holſtein. 


genehmigte auch die Wahl; aber der Dompropft Otto appellierte an den 
Papft Alerander IH. und diefer gab die Sache dem Kateran-Konzil 
zur Unterfuchung; das Ergebnis derfelben war, daß der Papft erklärte: 
die Wahl von Bertold widerftreite den Kanones, da der Erwählte nodı 
nicht einmal die Weihe eines Subdiafonus empfangen habe, fondern nur 
die eines Afoluthen, die nach der Strenge des Rechtes nicht einmal eine 
Ehe einzugehen verwehre,; da der Gewählte audy vor der Weihe zum 
Erzbifchof die Negalien aus der Hand des Kaifers empfangen habe. 
Nach des Herzogs Rückkehr war es aber dem Dompropften Otto bei der 
herrfchenden Stimmung gegen den Herzog nicht fchwer geworden, die 
Wahl Siegfried’s durchzuſetzen. Der Kaifer Friedrich verlieh ihm 
am 1. November 1180 das Schloß und die Burg Stade, Siegfried 
hielt jich natürlich zu der Partei feines Bruders, des Herzogs Bernhard; 
er konnte fich nicht wundern, da der Graf Adolf von Holftein ihm 
entgegentrat und felbft mit Waffen in der Hand ſich weigerte, ihm Dith: 
marfchen auszuliefern. Doch am 24. Dftober 1134 ftarb Siegfried. 
Nun wählte das Bremer Kapitel mit großer Einftinnmigfeit den Dom- 
herren Hartwich von Utlede, Heinrich's früheren Notar. Diefer erlangte 
vom Grafen Adolf die Herausgabe von Dithmarjchen gegen eine jährliche 
Abgabe von einen beftinmmten Maaße Hafer; allein die Dithmarſchen 
wendeten ſich ganz von Bremen ab, und wählten ſich zum Bijchof den 
unehelichen Bruder des König Unud von Dänemarf, Waldemar, der 
urfprünglich zum geiftlichen Stande beſtimmt, jetst das Herzogtum Schles- 
wig zu verwalten befommen hatte. So wuchs der Dänen Macht, während 
der Kaifer feine Dafallen nicht zu zügeln vermochte. Da Fehrte der Löwe 
plöglich im Dftober 1155 zurüd. Er hoffte zunächft bei dem neuen Erzbiſchof 
von Bremen einen guten Empfang, aber er hatte fich getäufcht; und 
der Kaifer auch verhehlte ihm fein Mißtrauen nicht, daß er ihn für den 
heimlichen Förderer aller Widerwärtigfeiten halte. Deshalb blieb er ftill 
harrend in Braunfchweig. 

Hwei Jahre fpäter erfcholl die Kunde, dag am 5. Dftober 1187 
das von den Sarazenen bedrängte Jerufalem in die Gewalt des Sultans 
Saladin gefallen fe. Der Kaifer legte, troß feines hohen Alters, auf dem 
Neichstage zu Mainz, am 27. März 1188, das Gelübde dir Kreuzfahrt 
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ab; nötigte aber den Herzog Heinrich, um vor den Umtrieben der 
Buelfen ficher zu fein, wieder nach England zu geben und feiner Gemahlin 
Mathilde die Sorge für feine Känder zu übergeben. Heinrich ging 
unter diefer Bedingung um Dftern 1189 zum zweitenmale in die Der- 
bannung nah England. Aber am 28. Juni ftarb feine Gemahlin zu 
Braunfhweig; feine Befisungen waren dadurd allen Angriffen ſchutzlos 
preisgegeben. Dazu kamen Klagen vom Erzbifchof Hartwig über die 
wachſende Macht der Dänen. Da bielt er es für geftattet, zurücdzufehren. 
Zu Ende des September war er wieder in Deutfchland. Von dem Erz 
bifhof Hartwig ward er mit offenen Armen empfangen, denn diefer 
hoffte, durch ihm die Herrſchaft über die Ditmarfchen zurüdzugewinnen, die 
fih ja unter den Schuß des Bifhofs Waldemar von Schleswig geftellt 
hatten. Hartwig beiehnte ihn fogleih mit der Grafſchaft Stade. Und 
ſchon erhoben fih auch die Holfaten und Stormarn. Die holjteinifchen 
seiten, Hamburg, Plön und tehoe fielen in feine Hände. Don allen 
Seiten eilten ihm die alten Waffengenoffen zu. Während Graf Adolf 
von Daffel, den der holfteiniihe Graf Adolf, fo lange er beim Katifer 
war, als Derwefer feines Landes zurückgelaſſen hatte, mit deffen Mutter 
und Gattin in Lübe eine Suflucht fand, brach Heinrich der Löwe gegen 
Bardowief auf. Am 28. Oftober ward die Stadt mit Sturm genommen 
und von Grund aus zerjtört. Die chemals fo blühende Stadt hatte den 
Derfall ihres Handels nicht ertragen können; mit frechem Bohn hatte fie 
die Aufforderung des Herzogs, ſich zu ergeben, zurückgewieſen; jest mußte 
jte feine Macht fühlen; der Löwe drang mit Gewalt hinein, und die Bürger, 
wie die Krieger, die nicht durchs Schwert umfamen, fiedelten nach Kauen- 
burg über; aus der großen Stadt ward ein Dorf, in dem nur die Kirche 
noch den Drt zeigt, wo die Stadt geftanden hat; an deren Portal fpäter 
gefchrieben ward: „Des Köwen Spur!” Als Heinrich fih darauf 
gegen das mächtige Lübeck wandte, öffneten die Bürger, durch Bardowiefs 
Schickſal erfchreht, ibm die Thore; nur für den Grafen von Daſſel und 
die Familie Adolfs von Holftein bedangen fie freien Abzug aus. Aber 
jetst ward der bisherige Siegeslauf des Welfen plößlih gehenmt. Die 
erjte Überrafchung, der er den fchnellen Fortgang zu verdanken hatte, war 
vorüber. Die Nachricht, daß der Kaifer Friedrich am 10. Juni 1190 
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auf feinem Kreuszuge den Tod gefunden, hatte alle erfchüttert. Friedrich's 
Sohn, der junge König Heinrich VL, erzürnt über den Bannbruch des Welfen 
und die Eroberung Holſteins, bejchloß, ihm mit den Waffen entgegenzutreten. 
Er ließ den Grafen Adolf von Holjtein von Tyrus, wo er die Kunde von 
der Rückkehr Heinrichs erhalten, nah Deutſchland eilen, fein Fand 
fich wiederzuerobern. Diele Schwierigkeiten gab es zu überwinden, aber 
Adolf Fam nah Artlenburg an der Elbe, wo ihn Adolf von Daflel 
mit vielen Holfteinern und Stormarn freudig empfing, auch fein Weib und 
feine Mutter ihm zuführte. Adolf ſammelte alle, die dem Löwen nicht 
wohl wollten. Hatte der König doch auf einem Neichstage zu Mlerfeburg 
die Heerfahrt gegen Herzog Heinridy beichloffen. Dann zog er gegen 
Stade, wo der Herzog ſich aufhielt. Als er nah Hamburg Fam, öffnete 
die Stadt die Thore; er ging weiter über die große Inſel Gorieswärder, 
die noch nicht in viele Pleinere zerriffen war, die Elbe hinunter, nach dent 
Sande Kehdingen; Stade ergab fi ohne Kampf. 

Graf Adolf hatte fein Intereſſe an dem Aufblüben feiner Graf 
haft ftets behalten. War feine Teilnahme an Lübecks Aufblühen viel- 
leicht zurückgetreten, ſeitdem diefe Stadt 1181 unmittelbar Faiferlih geworden 
war; die Wichtigkeit des Handels für den Wohlitand des Dolfes lag ihm 
doch befonders am Herzen. 

Hamburg hatte ſich ſchon bedeutend gehoben. Es war aus einer Burg 
eine Stadt geworden. Durch die Kirche wurden die Chrijten aus der Um: 
gegend dahin gezogen. Durch die ſich mehrenden Firchlichen Feſte wurden die 
Märkte immer lebhafter. Es war ja ein Vorrecht der Städter, ein Hand 
wer? betreiben zu dürfen; aber es ward auch dafür geforgt, daß jede ge 
werblihe Arbeit in der Stadt vertreten fei, damit jeder Bewohner feinen 
Bedarf für Nahrung, Kleidung, Wohnung dajelbjt befriedigen Fönnte, und 
der auswärtigen Arbeit nicht bedürfe. Die Arbeiter befamen ein aus 
ſchließliches Recht auf ihre Arbeit, aber fie wurden aucdy verpflichtet, die 
Arbeit zum Nutzen des Gemeinwefens zu liefern, und ihren Stand als 
einen von Bott ihnen gegebenen Beruf anzufehen und zu ehren. Darum 
wurden jie unter die Aufficht von Aelterleuten gejtellt, und den gleichen 
Gewerben wurden die Werfjtätten womöglich nebeneinander angewieſen. 
Darauf weifen noch die Straßennamen bin in dem ältejten Kirchipiel von 
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Hamburg (Bäderftraße, Brauerftraße, Pelzerftrage ıc.) Mit dem Handel 
nahm auch die Schiffahrt zu; zunächft die Flußfchiffahrt; aber die Nor— 
mannen zeigten uns, daß auch damals fchon hierher Waren zur See 
famen; im 12, Jahrhundert war Hamburg als Handelsplas fchon den 
Arabern befannt. Die reichen Kaufleute bauten ji gern am Waſſer an, 
um dort ihre Waaren aufzufpeichern (die Reichenftraße), Als durch die 
Erzbifchöfe Friedrich und Adalbero die miederländifchen Koloniſten in 
ihre Sprengel gezogen waren, lernten nicht nur die Kandbewohner Land ge- 
winnen, auch die Kaufleute; fie ließen die niederen Werder und Inſeln, 
welche die Ville, die Alfter und die Elbe bei der Stadt bildeten, erhöhen 
und legten dann auf denfelben Bauftellen an, nachdem ſie diefelben durch 
Deihe und Dämme gefichert hatten. So wandte ſich eine Anzahl Kauf- 
leute unter Wirad von Boizenburg, deſſen fonftige Stellung uns nicht 
befannt ijt, der Graf nennt ihn nur „unfern getreuen Wirad“, an ihren 
Sandesherrn, den Grafen Adolf III. mit der Bitte, ihnen die Burg an 
der Weftfeite der Stadt (die alte, aus der Zeit Ordulfs, Bernhards 
Sohn, 1061 uns befannte) zur Einrichtung von Warenlagern und Häufern 
für Kaufleute zu verleihen, damit ein Hafen entjtehe für die von vielen 
Drten herfommenden Schiffe. Sie fügten den Wunſch hinzu, dort cine 
Kapelle bauen zu dürfen und diefelbe wegen der anfommenden Schiffe dem 
heiligen Yifolaus, als dem Patron der Schiffer, zu weihen. Graf Adolf 
erfüllte ihren Wunſch. Der Name der Straße „Deichftraße“ und „des 
großen und Fleinen Deichfleetes“ erinnern noch daran. Er ſchenkte ihnen auch 
den Grund zu einer Kapelle; aber freilich die Dollendung durch die Ein- 
weihung fonnte er ihnen nicht verfprechen, da die Parochie unter dem 
Kapitel jtand. 

So lange die hamburgifche Kirche eine bifchöflicye geweien war, 
hatte fie nur Eine Gemeinde gebildet. Der Papft, der den Bifchof ein: 
gefeßt, hatte ihm die Schlüffel des Himmelreiches gegeben, ihn zum 
Repräfentanten der Kirche gemacht. Der Bifchof mochte unmittelbar vom 
Papfte oder durch einen Erzbifchof, der zu dem Ende diefe Gewalt auch 
nur vom Papft empfangen hatte, fein Amt erhalten haben, als Bilchof 
hatte er das Recht (und alfo auch den Beruf und die Pflicht), das 
Evangelium in feiner Gemeinde zu verbreiten, dte Heiligtümer zu ver: 
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walten, die Heerde Chrifti zu weiden und zu regieren. Um dies Amt 
auszuüben, hatte der Bifchof nicht nur Geiftliche nach verfchiedenen Graden 
geweiht, fondern auch das Domkapitel nach und nad) gebildet, indem er 
einzelnen gewiſſe Derwaltungszweige übertrug (den einen zum Propft, 
den andern zum Decdanten, einen andern zum Thefaurarius (Schab- 
perwalter) oder zum Scholafticus (Derwalter der Schule) machte. Diefe 
Domberren brauchten nicht notwendig Geiftliche zu fein, wenn fie auch 
nah der Hausordnung leben und ein Fanonifches Leben führen 
mußten. Ein jeder einzelne Domherr, wie ein jeder Geiftlicher, vertrat 
aber in feinem Amte nur den Bifchof, und weil den Bifchof — die Kirche 
(„die heilige Marta“ wie fie offiziell genannt wurde). Der Dom war als 
Sit des Bifchofes, das Haus des Herm — die Kirche. Was der Kirche 
gejchenft wurde, gehörte nicht dem Don, nicht dem Bifchof perſönlich, 
fondern dem ganzen Inftitute, das durch den Bifchof repräfentiert wurde. 
— Wie mußte alfo das Anfehn des Erzbifchofes gefunfen fein, wenn das 
Domfapitel der Bremen-Hamburger Kirche feinen Biſchof abzufegen wagen 
fonnte? Wie hätte der König Heinrich VI die Abſetzung anerfennen 
fönnen, wenn nicht zwei Päpfte gewefen wären, die fich gegenfeitig in 
den Bann gethan hätten? Noch im Jahre 1140 hatte der Erzbifchof 
Adalbero dem hamburgiſchen Kapitel das Pfarr-Recht beftätigt, d. h. 
das Recht allein in diefem Sprengel das Evangelium zu verbreiten. 
Wenn nun die Bürger der Yleuftadt eine Kapelle zu haben wünfchten, 
jo fonnte der Graf Adolf wohl einen Grund dazu hergeben, auch das 
Gebäude aufrichten, aber den Gottesdienft in demſelben eröffnen, das 
fonnte er nicht ohne Genehmigung des Bifchofs, der — verbannt war. 
Erjt mußte der Erzbifchof zurückkommen und ſich wieder mit der Kirche 
verföhnt haben, che an eine Kirche außer dem Dom in Hamburg zu 
denfen war. Darum befam die Stadt auch erft dann eine Kirche (ecelesiam 
forensem) im J. 1195. Wie das geichah, werden wir fpäter fehen. 
Graf Adolf III. hatte aber fchon früher Alles gethan, was in 
feinen Kräften jtand, die neue Stadt, die er gründete, zu einer freien 
Handelsjtadt zu machen. Er geftattete nicht nur, fie nach dent Dorbilde 
von Lübeck zu erbauen; er verlich ihr im J. 1189 Münz- und Marft- 
gerechtigfeit und Freiheit vom Soll in feinem ganzen Gebiete; er überließ 
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ihr einen beträchtlichen Teil feiner Gerichtsbarkeit, indem er das Soefter 
Recht, das fchon in vielen Handelsftädten galt, bei ihr einführte. Und 
das war nicht genug. Das Jahr 1139 war ja das Jahr, in dem er 
genötigt war, den Kaifer Friedrich Barbaroffa auf feinem Kreuszuge 
zu begleiten. Noch ehe fie das Daterland rerliegen, in Weuburg an der 
Donau, wirkte er beim Kaifer den großen Freibrief für beide Städte, die alte 
und die neue, aus, der fpäter immer als die Grundlage für Hamburgs Freiheit 
angefehen ift. In diefem Briefe wurde neben anderen Erleichterungen für den 
Handel und die Fifcherei, allen in Hamburg lebenden hamburgifchen Bürgern 
mit ihren Schiffen, Waren und Leuten Freiheit von jedem Zoll und Umgeld 
oder anderen Beläftigungen, von der Stadt bis zum Meere, beim Kommen 
und Gehen, zugefagt. Don fremdem Gut follten fie den Zoll in Stade 
zu entrichten haben, aber fchon auf eidliche Deflaration. Auch wurde die 
feſte Erflärung hinzugefügt, daß im Umkreiſe von zwei Meilen von der 
Stadt Peine Burg errichtet werden dürfe. 

Als Adolf nun aus dem Kreuzszuge fo fchnell zurüctgefehrt war, 
hatte er feine Stadt an der Elbe nicht vergeflen. Heinrich der Löwe 
hatte Bardowief zerftört; Adolf ließ die Steine von den Mauern nad 
Hamburg bringen, um durch Dorfegen die Inſeln an der Elbe gegen den 
Wechſel von Ebbe und Flut zu feftigen. 

od in unfern Tagen zeigt uns das „Sippelhaus” auf die Seit 
des Urfprungs des Katharinen:, wie der „Winferbaum”“ auf die des 
Jafobi-Kirchipiels hin, wenn auch die älteften Urkunden diefer beiden 
Kirchen leider auch heute noch nicht erforfcht find. Das „Sippelhaus” 
erhielten die Bardowiefer als Eigentum, cine Yiederlaffung für das 
Gemüſe, namentlich die Zwiebeln (die Zippeln) welche fie auf den Marft 
nad) Hamburg bringen wollten. Der MWinferbaum leitete den ftärferen 
Elbftrom ab von dem Waffer der Bille, das fich feinen Weg näher der 
alten Stadt (zwifchen der Burg der alten Grafen von Holjtein und der 
früheren Wideburg) fuchte. Der Beſitz der Felfenfteine hatte für die 
Stadt einen großen Wert; der Transport derfelben aus der Ferne machte 
fie foftbar. Es war bei dem Mangel an gewachfenen Steinen gut, 
daß durch die Niederländer, welche hierhergezogen waren, die Kunft befannt 
geworden war, aus gebrannten Siegeln Steine zu verfertigen. Wurde 
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doch der Kunftfinn dadurch auch gewect, dag man die Häufer nicht mehr 
wie in früheren ‚Seiten, nur aus Hol; baute. Das Ständerwerf zwifchen 
den Mlauerfteinen wurde verziert. Der Erzbiihof Hartwig I., der ſich 
mit Adolf das große Derdienft.erworben, die Koloniften hierher gezogen zu 
haben, hat im J. 1145 auf feinen Erbgütern in der Altmarf das Klofter 
Jerichow aufgeführt, das noch jetst dafteht, als das jchönfte monumentale 
Denfmal im reinen Badfteinbau. 

Graf Adolf III. aber fürchtete am meijten den Dänenfönig Knut; 
hatte diefer doch durch feinen Troß gegen den Katfer feine Abficht ge: 
offenbart. Adolf kämpfte wider ihn, als Graf von Wagrien, BHolftein 
und Stormarn, wie er fih nannte; aber er wollte auch nicht feine 
Braffhaft Difhmarfchen verlieren, welche die Dänen begehrten. Da 
riefen die Dithmarfchen gegen ihn König Knut zu Hülfe,; man nannte das 
Ländchen fchon ein dänifches Fand. Aber Adolf hielt es mit den Deutichen 
in Dithmarfchen. So fämpfte er gegen die Dänen, welche nun den Bifchof 
Waldemar von Schleswig zu ihrem Bifchof erwählten, und war doch 
auf Seiten des Bremer Kapitels, als diefes Später (1191) denfelben 
Waldemar zum Erzbifchof machte. 

Schr zur gelegenen Seit traf im Herbſt 1192 der Kardinal Cynthius, 
von einer dänischen Legation mit höchfter Autorität ausgerüftet, in Bremen 
ein. Er fchlichtete manche Streitfachen; über die über den Grafen 
Adolf, daß er in Hartwig's Abweſenheit fein Land geplündert habe, 
ſetzte er ein Schiedsgericht ein, fo daß erft 1195 ein Reſkript des Papjtes 
Coeleſtin III. über das gegen Adolf zu beobachtende Derfahren wegen 
der Befebung der Burg und der Grafichaft Stade, fowie der Anlegung der 
Burg zu Harburg erfchien. Der kluge Kardinal hatte einen guten Grund ge: 
habt, nicht gleich zu enticheiden. Denn Waldemar (wir nennen ihn den 
Biſchof im Gegenſatz gegen feinen Gegner, den Herzog oder fpäteren König 
Waldemar) am Hofe feines Oheims aufgewachfen, noch vor Erreichung des 
fanonifchen Alters zum Bifchof von Schleswig gemacht (1134), dazu zum 
Derwefer Südjütlands, betrachtete das Bistun nur als die Stufe zu dem 
ihm vorenthaltenen Throne. Er hatte ſchon feine Anfchläge gemacht; 
aber diefe wurden dem König verraten; Ende 1192 mußte er land: 
flüchtig werden. Er ging zu den Königen von Schweden und Norwegen 
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und agierte an ihren Höfen den Winter über; ſammelte ein Heer und 
landete im folgenden Sommer als Prätendent in Dänemarf mit einer 
Flotte von 55 Kriegsihiffen; Graf Adolf von Holftein kam mit an: 
fehnlichyer Streitmacht über die Eider herangezogen; allein, ehe er den 
Feind erreichte, war der Bifchof Waldemar ſchon durdy Derrat in die 
Hände des Königs Knut gefallen, am zweiten Weihnadhtstage 1195, 
und wurde gefettet an Händen und Füßen nah Schloß Worburg auf 
Alſen gebracht. 

Da ſchloß der Kaiſer mit dem Welfen den Frieden, unter Be— 
dingungen, die für Hartwig demütigend genug waren, aber von den 
Bürgern doch noch nicht hinreichend gehalten wurden, ihm den Einzug in 
die Stadt, jest nach 5 Jahren, zu geftatten. Graf Adolf eilte hin, und 
bewog die Bürger zuzuftinnmen, daß der Auftritt des Erzbifchofs wenn 
auch lediglich in Pirchlihen Gefchäften und auch dann nur auf höchitens 
zwei Tage zu geftatten ſei; die Einfünfte follten fortwährend in Beſchlag 
bleiben, bis auf nähere Derfügung des Kaiſers. Hartwig's Wut fannte 
feine Grenzen. Er legte dem Grafen Adolf, als einem feinde der 
Kirche, Schwere Cenfuren auf, und als derfelbe dagegen in Rom Berufung 
einlegte, verhängte er ohne Derzug über ihn, über die Stadt Bremen und 
feine fonftigen Widerfacher die Erfommunifation, über alle von ihnen 
beſetzten Drte das Interdift. ach dieſem Spruche hörten alle Gottes: 
dienfte, Meffen und Synoden im bremifchen Sande auf, fchon che die 
vom Kardinal Eynthius niedergefeste Kommiſſion entjchieden hatte. 
Die Enticheidung des Papftes Coeleftinus III. aber lautete nun am 
5. März 1195, dag Graf Adolf, fowie der Stadtvogt, die in Befit ge: 
nommenen Gefälle und Güter, einfchlieglich die Grafichaft Stade, aus: 
zuliefern hätten! — Jedoch die Entfcheidung des Papftes wurde auch nicht 
geachtet. Erjt Kaifer Heinrich fchaffte wieder Frieden, als der Geln- 
häufer Reichstag am 24. Dftober beftimmte: Hartwig folle nach Fah— 
lung von 600 Marf von Kaifer zu Gnaden aufgenommen und als Erz: 
biichof in allen Würden und Rechten anerfannt werden; aber daf alle 
Erfommunifationen und Interdifte fofort zu löfen fein; Graf Adolf 
folle die gräfliche, bedingungsweile auch die vogteiliche Gewalt in Stade 
mit einem Dritteil aller Einfünfte behalten, dazu auch die vogteilichen und 
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die Hälfte der zur Burg gehörigen Benefizialgüter. Beide aber, der Erz- 
bifchof wie der Graf Adolf mußten dem Rufe des Kaifers folgen und 
im Jahre 1197 an feinem Kreuzzuge teilnehmen. Als der Kaifer noch 
vor feinem Abgang nach dem gelobten Lande in Meſſina den Tod fand, 
ſchloſſen fich beide des Kaifers Bruder, Philipp von Schwaben, an, den 
die Fürften zum NMachfolger erwählten. Aber der Papſt Innocenz III. 
entfchied ſich nach langem Zögern für den Welfen, den die andere Partei 
als Gegenfaifer aufgeftellt hatte; es war Dtto IV., der Sohn von 
Heinrih dem Löwen. Als der Graf Adolf von Philipp von 
Schwaben die Braffchaft Stade in Dithmarſchen angenommen hatte, war 
dies wieder eine Kriegserflärung gegen Dänemarf; denn Dtto IV. war 
ja ein Schwager von König Knut. Der Prinz von Dänemarf, Waldemar, 
ging deshalb gleich dem Grafen Adolf, als er Beſitz von feinem Lande 
nehmen wollte (Septbr. 4, 1201), mit den Waffen entgegen, ſchlug den 
Grafen bei Stellau, unweit Breitenburg, nahm Itzehoe und Plön, ließ 
Segeberg und Travemünde von den Seinen belagern und 3098 Ende 
Dftober 1201 nah Hamburg. Adolf, der fich hierher zurüdgezogen 
hatte, war fchon nach Stade geflüchtet. Die Hamburger öffneten dem 
Herzog Waldemar die Thore; Geiftliche und Weltliche zogen ihm im 
feftlichen Fuge entgegen. Der Herzog aber hielt fi nicht auf, ließ nur 
einen holfteinifchen Edelmann Rudolf als Statthalter zurüf, Er felbft 
wollte Kauenburg nehmen. Kaum hatte Graf Adolf das vernommen, 
fehrte er nach Hamburg zurück. Die Hamburger nahmen ihn gerne auf, 
er erweiterte die Befeftigungen und füllte fie aus, wo noch Lücken waren. 
Plöslich, es war am zweiten MWeihnachtstag, erfchien der Herzog Waldemar 
wieder mit einen ftarken Heere unter den Grafen Gunzel und Heinrich 
Buremwir. Alfter und Elbe waren voll Treibeis; der Graf Adolf 
fonnte nicht entfliehen; er mußte ſich ergeben, erhielt zwar feine Freiheit, 
aber unter der Bedingung, daß er eidlich verfpreche, nach Lauenburg zu 
gehen und felbft die Bewohner überrede, dem Herzöge die Thore zu öffnen. 
Graf Adolf leiftete den Eid; ging nach Cauenburg, vermochte aber nicht, 
die Kauenburger zu bereden, da — kehrte er zurück. Der herzog Wal 
demar ließ den Grafen, gefeffelt an Händen und Füßen, durch die 
Städte und Ortfchaften, die ibm früher untertban waren, unter den Jubel 
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der Dänen, nach dem Schloffe Seeburg auf Seeland führen, und bier — 
feinen früheren Kampfgenoffen, den Bifhof Waldemar wiederfinden. 

Der Herzog Waldemar blieb in Hamburg, baucte ſich ein Kaftell 
und feierte im Anfang des nächften Jahres feine Derlobung mit der 
Tochter des Pfalzgrafen Heinrich, des älteften Sohnes von Heinrid) 
dem Löwen, fowie die Derlobung feiner Schwefter mit dem jüngften Sohne 
von dem Köwen, dem Herzog Heinrich von Füneburg, dem Stanınwater 
der fpäteren Könige von Hannover. 

In diefem Jahre beftieg der Herzog noch als König Waldemar II. 
(der Sieger genannt) den Thron, als fein Bruder König Knud VI am 
12. November 1202 geftorben war. Ylachdem er die Krönung und in 
Kübel die Huldigung der Stadt empfangen hatte, zog er wider das fefte 
Kauenburg. Nach heftiger Befchiegung erbot fich die Stadt, ſich zu ergeben, 
wenn er dem Grafen Adolf die Freiheit ſchenke. Der König that es, 
nachdem derfelbe eidlich verfprochen hatte, feinem Kande dieffeits der Elbe 
zu entjagen, niemals wieder in demielben zu erfcheinen, um es felbjt oder 
durch andere zurüdzugewinnen. Fur Bürgichaft follte er feine beiden 
Söhne Konrad und Adolf ftellen. 

So ging Graf Adolf IIL, noch nicht 40 Jahre alt, zurüd auf 
fein" Stammſchloß Schauenburg und blieb dort, bis er am 22. Januar 
1225 aus diefem Keben jchied. Er bat es wol verdient, daß ihm die 
Nachwelt ein Denkmal gefetst hat auf der Brücke, die die Nleuftadt, die er 
gegründet, mit dem alten Hamburg verbindet, denn fein Werk war es, 
daß Hamburg dem Sechandel ſich öffiiete und nun als Handelsjtadt Be— 
deutung gewann. 

Der Erzbifchof Hartwich IT. ftarb am 5. November 1267. Die 
Partei der Hobenftaufen wählte, wie wir gehört haben, den Biſchof 
Waldemar zu feinem Wachfolger, und der Kaifer, alfo Philipp von 
Schwaben, billigte die Wahl; der Papſt Jnnocenz III wollte ihm wohl. 
Aber der König Waldemar jträubte fih, wie er es als Herzog feit 
15 Jahren gethan, den Biſchof aus der Gefangenfchaft zu entlaffen ; 
bis er durch feine Gemahlin, die ſchöne Dagmar (Margareta, das 
Kind, mit der er verlobt war, war gejtorben) dazu bejtimmt fein ſoll, 
da ſie ihm riet, den Bifchof nur unter dem eidlichen Derjprechen, das Reich 
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zu meiden und fich an feinem den Dänen gefährlichen Drt niederzulaffen, frei- 
zugeben; der Papjt riet den Bifchof zu, das zu thun, übernahm die Bürg: 
fchaft und wies ihm Ancona zum Aufenthaltsort an. Waldemar aber war 
faum frei, fo vergaß er feines Derfprechens, ging nach Deutjchland zum 
König Philipp, empfing die Inveſtitur und ließ fich vom herzog Bern— 
hard von Sachen nach Bremen führen. Der Papft erließ fogleich den 
Bannfluh gegen ihn, aber der Bilhof Waldemar fümmerte fib um 
denfelben jo wenig, wie fein König Otto IV. Er führte die bifchöflichen 
Geſchäfte fort, bis Dtto am 27. Juni 1215 in der Schlacht bei Bovines, 
unweit von Kille, fich ergeben mußte, um in ftillee Abgefchiedenheit am 
18. Mai 1218 in Braunschweig fein Leben zu enden. Das Hamburger 
Kapitel war von dem Bremer bei Waldemars Wahl 1207 nicht hinzu: 
gezogen worden, unter dem Dorwande, es ftehe unter dänischer Obrigkeit; 
da hatte es auf eigene Hand feinen Dompropften Burchard, einen Grafen 
von Stumpenhufen, zum Erzbifchof erwählt. Diefer jedoch, objchon von 
Dtto IV. bejtätigt, aber nicht von Papſt anerfannt, verzichtete auf die 
bifhöfliche Würde und wählte einfach als Dompropft mit den andern 
Domberren den Bilhof von Osnabrück, einen Grafen Gerhard von 
Kippe zum Erzbifhof. Der Papjt Innocenz III. bejtätigte diefen und 
auch die Stedinger, welche vorber, mit aus Dppofition, den Waldemar 
als Erzbiſchof anerfannt hatten. Gleiches thaten die Bremer, die des Bannes 
überdrüffig waren und Waldemars Macht fürchteten; diefer aber von 
Papſt verfolgt und aller feiner Würden entfleidet, von Allen verlaffen, 
fuchte, arm und flüchtig, Gnade beim apoftoliihen Stubl, Fonnte aber 
nichts erreichen, als daß er in bifchöflihen Schmuck GHottesdienft halten 
durfte. Im Klofter CLockum in Hannover wurde ihm ein Ruheplatz er 
öffnet. Allein auch diefen verließ er, von Ehrgeiz getrieben, noch einmal; 
im Jahre 1224 verfuchte er wieder in Dänemarf den Thron zu erlangen; 
er erregte einen Aufftand, aber — verſchwindet aus der Geſchichte. 

Uns ergiebt aber die Geſchichte Hamburgs, daß die Kirche, da fie 
in ihrer äußeren Erſcheinung ihre Macht und Herrlichkeit fuchte, wohl zu 
hohem Glanz und Einfluß in der Welt gefommen ift, aber ebenſo ſchnell 
auch wieder alles Anſehn verloren hat. Die erzbifchöfliche Stellung, jo 
hoch ſie war, fie iſt verfchwunden; der Erzbiſchof wollte eine ähnliche 


— 79 — 


5, Kapitel: Die Grafen von Boljtein, 


Macht im Norden gewinnen, wie der Papft im Süden; er wurde zuletzt 
nicht mehr gehört in feiner Gemeinde. Die hohe Machtſtellung der Geiſt— 
lichfeit erregt nur den Widerftand derer, über die fie herrſchen will; die 
Einheit der Gemeinde wird zerftört durch die Herrfchaft der Biſchöfe; die 
Wahrheit verfchwindet bei dem äußeren Schein; die Kiebe zur Kirche hört 
auf, ja verfehrt jich in Abneigung bei den Gemeinden. 

Die beiden legten Erzbifchöfe, die Grafen von Lippe, wurden nur 
gewählt, um die Graffchaft Stade bei der Kirche zu erhalten; um diefe 
hatten ſich ja die meijten Streitigfeiten gedreht, als ob davon das Heil 
der Kirche abhinge. Gerhard II. hatte nur die traurige Aufgabe, den 
inneren Streitigfeiten der Domfapitel von Hamburg und Bremen ein Ende 
zu bringen. Zuletzt kam am Weihnachtsabend 1225 auf der bifchöflichen 
Burg zu Bremervörde ein Dergleich zu Stande. Die hamburgifche Kirche 
erfannte an, daß der Titel und Rang eines Erzbifchofes bei der Bremer 
Kirche bleibe; der Erzbifchof von Bremen hält die Synoden und Kapitel- 
verfammlungen und übt feine Pirchlichen Ämter aus in der bremifchen, 
wie in der hamburgifchen Kirche. Der Erzbifchof könne, wann er will, 
die Synoden und Kapitel-Derfammlungen berufen, doch follen die unter 
dent Hamburger Propjten ftehenden Domherren nur hinzugezogen werden, 
wenn diefe appelliert haben. Bei der Wahl eines Erzbiichofes haben nur 
drei Hamburger Domherren eine Stimme, wenn fie eingeladen und erfchienen 
jind, und zwar der Propft, der vor dem Bremer, dann der Hamburger 
Defan, und der Hamburger Scholajticus. 

Der Papſt Honorius III. bejtätigte diefen Dergleih am I. April 
1224, er geftattete zugleihh der hamburgifchen Kirche, wie es in der 
römifchen Gewohnheit ift, vom Sonntage Septuagesimae bis Dftern, und 
dann in der Adventzeit bei den Hochmefien das Tedeum und das Gloria 
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Sechskes Kapitel. 


Das Aufkommen des freien Bürgerkums. 
Der Anfang der Banla. 


Dom J. 1224—1252 n. Chr. 6 


MEZ Fraf Adolf III. hatte Hamburg dem Seehandel eröffnet; er hatte 
/ ‚fie zu einer Handelsjtadt gemacht, aber als eine deutfche Stadt 
Skonnte er fie nicht behalten; Waldemar hatte gefiegt, Graf 
Adolf mußte weichen, Hamburg war eine dänische Stadt geworden. Aber 
Waldemar II, der Sieger, hatte fehr bald ſchon den Gipfel feiner Macht 
erreicht. Am 6. Mai 1225 lag er nach einem wüften Abendgelag jchlaf 
trunfen in feinem Selt; es war bei Gelegenheit einer Jagd auf der Pleinen 
Infel Eyse, füdweftlich von Fühnen, da ward er plötzlich gedemütigt. Das 
geihah durch Graf Heinrich von Schwerin. Diefer war kurz vorher 
von feinen Kreuzzuge aus dent gelobten Lande zurückgekehrt, da fand 
er fein Schloß in Boitenburg zerftört, fein Land von den Dänen verheert 
und beſetzt. Don Rache entbrannt, faßte er einen teufliihen Gedanken ; 
mit wenigen Leuten überfiel er den König in der acht, jchleppte ihn mit 
feinem Sohne auf fein Schiff und brachte ihn gefangen nach Schwerin. 
Ohne zu fäumen, machten nun die dänischen Feldherren den Grafen 
Albrecht von Drlamünde zum Reichsperwefer. Dieſer rief den Katfer, 
den Papſt, die Stadt Cübeck, den Erzbifhof von Köln und den Biſchof 
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von Derden um Beiftand an, des Königs freiheit zu erlangen; Albrecht 
jelbft 508 mit dem herzog Otto von Lüneburg gegen den Grafen von 
Schwerin zu Felde, aber in einem blutigen Gefechte bei Mölln wird auch 
er gefangen und zu feinem Könige nach Schwerin gebracht. Inzwiſchen 
war der bremifche Erzbifhof Gerhard II, am 20. December 1224, ver- 
bunden mit den Bolfteinern, die dem däniſchen Joche nicht minder feind 
waren, mit feinen Truppen über die Elbe gegangen und vor Itzehoe er- 
jchienen; in feinem Heer befand fic auch der zweite Sohn des vertriebenen 
Grafen Adolf IIL von Schauenburg; da erwedte das Erfcheinen des 
jungen Prinzen neue Hoffnungen in den Boljteinern; man ſah in ihm 
den rechten Kandesfürften Adolf IV. Alles Volk fiel ihm zu. Er 308 
gegen Hamburg; — doch da verſchloß man vor ihm die Thore, und 
er mußte ein Lager bei Schiffbed beziehen. 

Dod bald kamen Abgeordnete aus der Stadt und baten, fie nicht 
als treulos gegen das Haus Schauenburg anzufehen; ſie feien ſehr ungern 
unter dänifche Herrichaft gefommen und hätten ihr Geſchick fchmerzlich 
beflagt, daß fie dem Grafen Albrecht erjt als Statthalter, dann als un- 
umschränftem herrn 22 Jahre lang hätten gehorchen müffen. Zuletzt aber 
habe er feine Rechte für Geld an fie übertragen. Wenn der Kerr Graf 
nun dieſe erfauften Freiheiten und Privilegien anerkennen wolle, würden 
fie mit Freuden ihm die Thore öffnen. Der Graf von Orlamünde hatte 
nämlich in feiner Geldnot 1500 Marf lötigen Silbers für die Rechte und 
Privilegien, die er vom Könige für 700 Marf erlangt hatte, gefordert. 
Darum boten jie dem Grafen für die Anerkennung ihrer alten Rechte 
auch 1500 Marf; Graf Adolf IV. nahm fie gerne an und hielt um 
Faſtnacht fröhlich feinen Einzug in Hamburg, von den Bürgern mit Jubel 
begrüßt. 

Der König Waldemar fühlte ſich endlich am 17, November 1225 
genötigt, um feine Freiheit wieder zu erhalten, einen ſchmählichen Der- 
trag einzugehen. Er gelobte nicht mur, dem Grafen Heinrich von 
Schwerin eine große Summe Geldes zur Entihädigung zu zahlen, jondern 
auch auf alle Reichsgebiete zwijchen der Eider und Elbe, welche Kaifer 
Friedrich IT. ihm abgetreten hatte, zu verzichten; ferner die Feſtung 
Rendsburg denn Grafen Adolf zehn Tage nach feiner Befreiung zu über: 











geben; ingleichen die Lübecker und Hamburger und die übrigen Handels- 
leute des ganzen römischen Reiches im Genuß ihrer alten Gerechtſame 
und Freiheiten ungeftört zu laſſen. Allein König Waldemar war gar 
nicht willens, fein feierlich gegebenes Derfprechen zu halten: er ließ jich 
von Papft Honortus feines Eides entbinden und begann ſchon im 
Sommer 1226 in Derbindung mit feinen Xeffen, dem Herzog Otto von 
Küneburg, einen neuen Feldzug mit wechjelndem Glück. Graf Adolf IV. 
und die Stadt Cübeck mußten den Markgrafen von Anhalt als Herzog 
von Boljtein anerkennen; der Herzog von Braunfchweig-Lüneburg feste 
über die Elbe, nahm die Elbinfeln ein, verheerte das Land und führte fo 
viele Gefangene auch von dem hamburgifchen Gebiet mit fich fort, daß 
er für die Auslöfung derfelben von Hamburg allein 500 Mark lötigen 
Silbers bekam. Zuletzt trafen beider Heere auf dem höchſten Punkt des 
holjteinifchen Sandrüdens bei Bornhöved zufammen. Zwei Tage lang lagen 
jie einander beobachtend gegenüber. König Waldemar IL, der den Ober— 
befehl hatte, ftand gegenüberden Grafen Adolf, den Bremern und Holfteinern; 
der Herzog A lbertvon Sachfen hatteauf dem linken Flügel den Herzog Dtto von 
Küneburg vor ſich; auf den rechten ftritten Heinrich von Schwerin und der 
lübfche Bürgermeifter Alerander Soltwedel gegen den jungen Herzog 
Abel. Um Morgen des Mariä-Mlagdalenen-Tages (Dienftag, den 22. Juli 
1227) begann der Kampf; auf beiden Seiten fchlug man fich tapfer, und bis zum 
Mittag Fonnte Peiner den andern einen Dorteil abgewinnen. Da aber warf die 
Sonne Adolfs Keuten ihre Strahlen ins Beficht, während ein Wind fich 
erhob und ihnen fandige Wolfen der dürren Haide entgegenblies. Schon 
begannen die Holfteiner zu weichen. Da flog der junge Graf ermutigend 
hin und her: „Dertheidigt man fo die Freiheit ?“ rief er hier; „Wird fo 
Treu und Glauben gehalten ?* hörte man dort ihn fragen. „Die Nacht: 
vögel fcheuen das Licht, die Menſchen nicht!“ — „Heiliger Gott,“ betete 
er laut, „ich fpüre deine Gegenwart! Nicht unwürdig follft Du mid) 
finden, wenn Du mir jeßt, ob ich es gleich nicht verdiene, Hilfe ſendeſt!“ 
Denkmäler deiner Gnade will ich errichten, Heiligtümer zu deines Namens 
Ehre! Ich felbft will mich deinem Dienfte weihen; nicht dir deine Güte 
zu vergelten, das fann ich nicht; aber ein Zeichen der Dankbarkeit dir zu 
geben!“ — Und ſiehe! die Sonne verhüllte ſich hinter Wolfen, der Wind 
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legte fih; die Ditmarfhen, die wider Willen dem Könige hatten folgen 
müffen, und feine Nachhut bildeten, hielten ſich nicht mehr; fie fielen 
plöglih dem König in den Rüden. Waldemar jchlug fich freilich 
mit 7O Reitern durch und kam mit Derluft eines Auges davon; aber 
4000 Dänen blieben auf dem Felde, und der Herzog Otto von Küneburg 
ward vom Schweriner Grafen gefangen nach Dannenberg geführt. 

Nach diefer Niederlage leistete Waldemar Derzicht auf alle weit 
ausfehenden Pläne, die ihn bis dahin befchäftigt hatten. 

Graf Adolf IV. von Schauenburg regierte als Herzog von Holftein, 
Stormarn und Wagrien. Er bauete fih im Dften von Hamburg ein 
gräfliches Schloß (den fpäteren Schauenburger Hof in der altftädter Fuhlen- 
twiete). Mit Recht hat Hamburg fein Andenken durch ein Denkmal 
geehrt, das früher auf dem Plat bei der jetzigen Börfe (dem Adolfsplat) 
ftand, jest am Wall vor dem Marten-Mlagdalenen-Klofter ſich befindet. 

Hamburg beftand damals noch aus zwei Städten, die verjchiedene 
Regierungen hatten, fo nahe fie fih auch lagen, und fo gleich ihre Be- 
dürfniffe waren. Allmählig erjt wuchfen fie in einander. Schon 1250 
fchloffen fie ein Abkommen über gleicdyes Recht der Bürger beider 
Städte im gegenfeitigen Derfehr mit Lübeck. Auch finden wir, 
dag noch 1232 der Kaifer Friedrich II. zwei gleichlautende Urkunden 
an die alte und am die neue Stadt Hamburg ausgejtellt hat, die gegebenen 
Privilegien zu beftätigen. Räumlich wurden fie zuerft verbunden durch 
den f. g. Hiederdamm, der 1245 aufgeworfen wurde, um eine neue Wafler- 
mühle anzulegen, zum Erſatz für den Derluft, den die Domherren durch 
die Herftörung der Eppendorfer Mühle in der Tarpe durch den Grafen 
Adolf erlitten hatten. Durch diefen Damm entjtand die Straße, die jetzt 
der große Burftah heißt, vielleicht weil die Bauern dort mit ihren Wagen 
ihren Stand hatten, um den Marft zu befuchen, und ift diefe Straßen- 
verbindung wohl im J. 1245 dte Aufforderung gemwefen, ein gemein» 
fames Stadterbebuch für die Grundſtücke in beiden Städten anzulegen. 
Die Städte erfcheinen noch getrennt, bis im J. 1255 fich beide Städte 
mit Lübeck über eine gemeinfame Münze vereinigten. ber 1270 
vereinbarten fie fich über ein gemeinſchaftliches Stadtrecht, und 1276 foll man 
ſich über den Gebrauch des Rathaufes an der Troftbrüde verftändigt 
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haben. Doch zu einer völligen Dereinigung bedurfte es, daß zuvor die Grafen 
von Bolftein dem Bürgermeifter, dem Rat und der Gemeine das Recht 
der Küre verlichen hatten,’ d. h. Statuten zu machen und Edifte zu pro- 
mulgieren. 

Im Eingange der Urkunde diefes Stadtrechtes erflärte der Rat und 
die Wittigften, fie hätten vereint als Recht feftgefett, daß Hamburg eins 
jet und eins bleiben folle immerdar ; daß man in den Rat nur einen biderben 
Mann, der in diefer Stadt erbgefeffen und des Rates würdig ift, ſetzen foll. 
Nur Ein Rathaus foll man haben und anderes Feins, und eine Dingbanf 
dabei. Die Märkte aber follen bleiben, wie fie gewefen find. 

Der gemeinfame Rat hatte fortan die Sorge für das innere Wohl 
der Stadt, wie für die Sicherheit nach außen. Er hatte ſich zu den 
fremden Regierungen zu ftellen, aber auch Handel und Gewerbe zu über: 
wachen. Unter ihm ftand die Münze, die Sölle, die Mlarftgerechtigfeit, 
die Führung der Stadtbücher, die Aufbewahrung der Dofumente, die Stadt: 
kaſſe, das Bauwefen, die Mühlen, die Brodordnung, die Salzereien, der 
Kalfhof. — Die einzelnen Derwaltungs-Hegenftände waren unter die ein- 
zelnen Ratmänner verteilt. Jeder Ratsherr verwaltete das ihm übertragene 
Amt von Petri Stuhlfeier (den 22. Februar) zwei Jahr lang, im dritten 
war er frei; er trat dann aus dem „fisenden Rat“, blieb jedoch Mitglied 
des „ganzen“ oder „gemeinen“ Rates, der bei wichtigen. Angelegenheiten 
(neuen Gefegen und dergl.) berufen ward. Don den vier Bürgermeiftern 
waren, jährlich wechſelnd, zwei die wortführenden. Das Recht der Selbft- 
ergänzung hatte der Rat von jeher unbeftritten geübt. Ausgeſchloſſen 
von der Wahl waren aber alle Unfreie, Kehnsmänner und folche, die ſich 
durch ein Handwerk nährten, wenn jie nicht als Aeltermänner Dertreter 
ihres Amtes in der Bürgerfchaft waren. Im Rat hatte jedes Amt feinen 
Dertreter in einem Herrn des Rats, der fein Patron hieß. Diefer hielt 
auch mit den Aeltermännern „Morgenfprache“, um innere Streitigkeiten zu 
ihlichten, zu befprechen, was fonft not that, und andere Befchäfte des Amtes 
zu ordnen. Die oberfte Gerichtsbarkeit, das Dorrecht des Kandesherrn, übte 
der Graf durch den Dogt aus, deffen Macht aber durch die beiden MWittigen, 
die neben ihm im Gericht jagen, befchränft ward. Die Wittigen waren die 
Ratsherren; die auch fpäter noch als Hoch und Wohlweife Herren angeredet 
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wurden. Mit großer Ruhe und Befonnenheit wurde in der Hegel, felbit 
in den unrubigften Seiten, das Recht feftgeftellt, dem man, wie fich 
aus einer Anfrage des lübedifchen Rates nach dem hamburgifchen See- 
recht im J. 1261 ergibt, das Soefter Recht zu Grunde legte. 

Das in’ diefer Zeit ſich kräftig entwicelnde bürgerliche Keben gibt 
ſich uns aber als ein im Grunde von einer chriftlichen Frömmigkeit ge- 
getragenes zu erfennen, gerade auch im Gegenfas gegen die Firdhliche 
hierarchie. Wir jind fchon durch den magdeburgiihen Bilchof Norbert 
von Gennep auf die Brüder des armen Lebens bingewiefen, die zu feiner 
SZeit von Miederrhein aus einen fo ftillen, wunderbar großen Einfluß auf 
die ganze Kirche ausgeübt haben. Ihr Wirfen thut jih uns ganz be- 
fonders auch in Hamburg fund. „Das arme Eeben Jeſu“, das viele 
zur Nachfolge aufforderte, veranlaßte nicht nur viele Kongregationen, 
die fich von der in ihrem Reichtum prangenden Kirche abwandten, fondern 
fie rief auch eine ganz neue Unfchauungsweife von der Bedeutung und dent 
Werte des Reichtums hervor. Hatten die Mlönchsorden durch ihren 
äußeren Schein immer mehr Anhänger gefunden und ſich auf eine Weife 
vervielfältigt, daß der Papft Innocenz III. auf dem vierten Katerans 
Konzil die Bildung neuer Orden zur Dereinigung zu gemeinfamen reli- 
giöfen Andachten (religiones) für überflüfjig erflärte,; jo mußte derfelbe 
Papft doch fpäter zwei neue Orden als höchſt bedeutungsvoll hervorheben, 
weil fie aus dem Gefühle der Notwendigkeit der perfönlichen Urmut für das 
Seelenheil des einzelnen hervorgegangen waren. Es waren die Bettelmönche. 
Sranzisfus von Afjifi, der „liebenswürdigfte” unter allen Stiftern von 
Möncdhsorden, wie er gerühmt wurde, wollte Ernft machen mit der Nach— 
folge Ehrifti, und ging, den Apofteln gleich, mit feinen Jüngern aus, das 
Evangelium zu predigen (im J. 1208). Getrieben von glühender Liebe 
zum Deren, 309 er umher in brauner Kutte mit einem Strick um den Leib, 
um das grobe Gewand zu halten, und fand viele Anhänger. Domi— 
nifus Guzmann, ein heißblutiger Kaftilianer, ftellte feinen Jüngern 
befonders die Aufgabe, die Ketzer zu befehren und in die Kirche zurück— 
zuführen. Der Papjt gewährte diefen Bettelorden die größten Vorrechte, 
weil ihre Glieder fein Eigentum haben, nichts Eigenes beiten, fondern nur 
von Almofen leben wollten, die ihnen die Liebe geben würde. Sie erhielten 
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das Recht, Seelforge zu treiben, Beichte zu fißen, zu predigen, wo fie 
wollten, ohne die Erlaubnis des Bifchofs zu bedürfen. Ihre Drdens- 
meifter (die ministri ordinis der Franziskaner, die ministri generales der 
Dominifaner) follten fih in der Nähe des Papftes aufhalten, und die Auf- 
fiht auf die Brüder in den verfchiedenen Provinzen und Klöftern führen 
durch Guardiane oder Priore. Die Päpfte befamen durch die Bettel- 
mönche einen Beiftand gegen die fteigende Gewalt der Bilchöfe. Diefe 
verloren an Macht, und die Weltgeiftlichfeit fah ſich bald gewaltig in ihrer 
Wirkſamkeit geftört, in ihrer Einnahme gehindert. Die Bettelmönche 
fanden fchnell Eingang bei dem Volke; die, welche beichten mochten, gingen 
gerne zu ihnen in die Beichte, die als Fremde fie nicht fo genau Fannten, Feine 
bleibende Aufficht über fie zu führen hatten, und dazu, Feine Abgaben 
forderten, alles umfonft thaten. So wurden die Bettelmönche fchnell 
beim Dolfe belicht, während die Weltgeiftlichen in ihnen die Serftörer der 
Kirche fahen. Im Jahre 1256 famen Predigermöndhe nach Hamburg. ihre 
Abgeordneten Borhard, Hidding und Dtto von Meding wandten 
fi durch den Ratmann Hartwig von Erteneburg (Artlenburg), weil 
das Kapitel ihnen die Niederlaffung nicht geftatten wollte, an den Grafen 
Adolf IV. Diefer empfing fie mit Freuden, und ließ fie auf dem Rat— 
haufe nur geloben, nichts den Stadtrechten Nachteiliges zu unternehmen, 
und geftattete ihnen, das ohannisflojter zu bauen. Da die Dominifaner 
durch den Papft Bonifacius ein Privilegium erlangt hatten, in ihren 
Klöftern einen Begräbnisplaß zu haben, fo wurde das auch ihnen hier, 
wie in Lübeck, wo fie ſich zu gleicher Seit niederliegen, geftattet. Es war 
ihnen das von Wichtigkeit, weil fie dadurch mit den Familien, die ihre 
Toten bei ihnen beftatteten, in feelforgerifhe Derbindung traten, Aber 
aus diefer Urfache fing der Kirchherr von St. Nikolai 50 Jahre fpäter 
einen langwierigen Prozeß mit ihnen an, der erjt durch den Kardinal- 
Kegaten, der hierher Fam, gefchlichtet ward. 

Auch die Ritterorden hatten durch den Einfluß des Heitgeiftes eine 
mildere Form angenommen. m fernen Drient bemühten fich die Jo— 
hanniter denen zu helfen, welche durch die ſchreckliche Not des Krieges 
unglüflih wurden; während zugleich die deutichen Brüder es ſich zur Auf 
gabe machten, der Unglüclichen fih anzunehmen, welche mit den furcht- 
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baren Ausfag behaftet waren, und diefe ſchreckliche Plage in die Heimat 
zurückbrachten. Wie in anderen Städten, ward auch in Hamburg, im 
3. 1220 durch den Grafen von Drlamünde ein Afyl für Ausfätige dem 
Märtyrer, Ritter St. Georg, geweiht. Es lag vor dem Steinthore, am 
linken Alfterufer, unfern der Stadt in einer waldigen Gegend, iſoliert von 
den Menfchen. Ein befonderer Weg führte aus dem Thore dahin, die 
via leprosorum (die Straße der Ausfäßigen, woraus der Dolfsmund Rofen: 
ftraße bildete); an diefer fah man einzelne mit Beuteln an langen Stöcken Al- 
mofen fammeln, in graue Mäntel gehüllt, mit Schellen an den Händen, 
die ihre Nähe verfündeten. 

Auch nach Fivland waren die „Deutjchen Brüder”, wie die „Schwert: 
brüder” als Kreugritter, gezogen. Als nun Graf Adolf IV. ſich nad) der 
Sclaht von Bornhöved mit dem Könige Waldemar ausgeföhnt, und 
zum Feugnis dem zweiten Sohne des Königs, dem Herzog Abel von 
Schleswig feine Tochter zur Gemahlin gegeben hatte, entſchloß er ich, 
diefen Kreuzrittern ſich anzufchliegen. Er übertrug die Derwaltung des 
Sandes und die Dormundfchaft über feine beiden jüngeren Söhne feinem 
neuen Schwiegerfohn und 309 in Begleitung feiner Gemahlin Heilwes 
(Hedwig) 1238 zu den Deutfchen Brüdern. Nach feiner Rückkehr aus dem 
Kreuzzuge trat er mit zwei anderen Rittern von Ghikow, am 10. Au- 
guft 1259 in den Orden der franzisfaner, Es mochte ihm anfangs wol 
manch harten Kampf Foften, als dienender Bruder umberzugehen auf den 
Straßen, und Ulmofen in den Häufern zu ſammeln. Eine innere Wahr- 
heit trägt die Gefchichte, die von ihm erzählt wird: Einſt Fehrte er, er 
müdet von einem folchen Gange in fein Klofter zurüd; er hatte einen 
Milchtopf im Arme. Da hörte er Pferdegetrampel; er fah fih um, da 
famen hoch zu Roß feine Söhne dahergeiprengt. Ein Anflug von Scham: 
gefühl, das ihn erſchreckte, trieb ihn, die Milch über fein Haupt zu gießen, 
um die Eitelfeit in fich zu erftiden. Doch auch bei allem Kampf gegen 
ſich felbft, erlangte er allein im niedern Dienft die Ruhe nicht; fein 
Inneres fehnte fih nach der Priefterwürde. Er wandte fih an feinen 
Guardian. Der hieß ihn nah Italien pilgern, die heiligen Orte zu 
befuchen, und nach Rom zu gehen. In Rom legte er dem Kardinal Ray- 
mundus Gerard feine Beichte ab; da gab ihm der Papjt Innocenz IV. 
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erft die Erlaubnis, Subdiafonus und bald darauf Diafonus zu werden. 
So pilgerte er zurück nah Kübel, und empfing nun im J. 1244 die 
Priefterweihe durdy den Bifhof Johann. Am 2. Sonntag nad) 
Epiphanias fonnte er in einer Pleinen Kapelle an dem Flüßchen Serpen- 
tine feine erfte Meſſe halten ; feine zweite hielt in der Mlarien-IMlagdalenen- 
Kirhe in Hamburg. Aber wie er, hatte auch feine fromme Gemahlin 
das Derlangen, der Welt zu entfagen und ihr Leben ganz Gott zu weihen. 
Da gelang es ihm, für fie ein Ciftercienfer-Klofter in Herwerdeshude 
(Harveftehude) zu jtiften. Wir haben noch die Stiftungsurfunde vom 
9. Juni 1249, in der der Defan und das Domkapitel auf Bitten des 
Bruders Adolf, des früheren Grafen von Holftein, und der Schweiter 
Heilwig, feiner früheren Gemalin, die Erbauung eines Monnenflofters 
geftattet.  Derwerdeshude lag aber damals am Ufer der Elbe beim 
fpäteren Altonaer Grenzgraben. Das Klofter wurde erft im J. 1295 
ins waldige frauenthal beim jchön gelegenen Odersfelde, ans Ufer der 
Alfter verlegt, und hat erft in unferer Seit hier fein Ende gefunden. 
Uber wie im dreizchnten Jahrhundert ſich die Brüder des gemein- 
ſamen Lebens in Kongregationen zufanımenfanden, ohne darum Mönchs— 
orden zu bilden und die Mönchsgelübde abzulegen, fo auch entftanden 
ähnliche Dereine unter den Frauen. Eine folche Gemeinfchaft bildeten die 
Beguinen, welhe aus den Niederlanden im 5. 1253 nah Hamburg 
famen. Sie erlangten von dem Grafen von Holftein ein Haus mit einem 
großen Apfelgarten in der Steinftraße, der Jafobi-Kirche gegenüber. Der 
Dechant des Kapitels übernahm die Aufjiht, er nahm die einzelnen 
Scwejtern im die Derbindung auf, deren Ordnung fie zu halten verfprechen 
mußten, und hatte die Beftätigung der von ihnen erwählten „Meſterin“. 
Der Trieb zu einem gemeinfanten Feben in Gott verbreitete fi) auch 
in den bürgerfchaftlichen Genoffenfchaften und zeigt fich in dem Firchlichen 
Charakter, den ſelbſt ſolche Brüderfchaften annahmen, die urfprünglicdy nur 
irdiſche Zwecke verfolgten. Der Trieb fidy zu vereinen mit folchen, die 
ein gleiches Derlangen haben, ward aber durch die Oppofition gegen die Herrich: 
jucht der Päpfte und Bifchöfe jo genährt, daß er fich nicht nur in den bürger: 
lihen Dereinigungen bethätigte, fondern felbft in den Derhältniffen der 
Städte unter einander auf eine merfwürdige Weiſe kundthat. So ſchloß 
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Hamburg im J. 1241 einen Dertrag mit Lübeck, daß man jich gegen- 
feitig Hilfe leiſten wolle gegen alle Räuber und fchlechte Keute, welche fich 
gegen ihre Bürger erheben würden, um ihnen BHinderniffe zu bereiten auf 
dem Wege von der Stelle, wo die Trave ins Meer fällt, bis nach Ham— 
burg, und von dort, die Elbe hinab, bis ans Meer. Diefes Bündnis hat 
man lange Zeit für den Urfprung der deutfchen Hanfa gehalten, und da- 
bei die deutfche Hanfa gleichlam als einen Staat angefehen, der in verfchiedenen 
Perioden ſich entwicelt, erft ſich erweitert, dann wieder abgenommen 
habe. Die neuen Forſchungen haben aber ergeben, daß der angeführte 
Dertrag eine folche Bedeutung gar nicht gehabt haben könne, daß er nur 
eine Hebereinfunft ift, wie gerade im jener Feit gar viele zwifchen den 
Städten gefchloffen find. Das Wort „Hanſa“ bedeutete ſchon im achten Jahr- 
hundert jede geichloffene Gefellichaft, und von einer „deutfchen Hanfa” war 
auch fchon vor dem Jahre 1241 die Rode, 3. B. in ED, Hamburg 
wurde cine Hanfeftadt durch die Not der Heil. 

für den Bau des Marien-Magdalenen- wie des Johannis-Klofters 
hatte die Stadt ſich gegen NMordoften durdy Trocdenlegung der Alfterinfeln 
oberhalb des Niederdammes (des Burftah) erweitert. Wurde das Wafler 
auf der einen Seite nach der Mühle hingeleitet, fo behielt es auch am weſt— 
lichen Ende des Niederdammes, vor dem Hospital zum Beiligen Geiſt, 
das auch in diefer Seit erbaut wurde, bei der Milderade Pforte (dem 
fpäteren Millernthor) einen Abflug nad) dem Rödingsmarkt. Um die 
Stadt zu fchüßen gegen auswärtige Feinde wurde der alte Wall aufge- 
worfen, ungefähr da, wo noch die Straße diefen Namen führt, doc) 
in fehr gefrümmter Richtung, bis zur Schleufenbrüde, wo fpäter der 
blaue Turm ftand. 

Denn freilich fchüßen mußte man die Stadt. Wenn Graf Adolf IV. 
auch Holjtein von der Herrfchaft der Dänen befreit hatte, nad dem Tode 
Waldemars des Siegers forderte fein Bruder ErihPflugpfenning, als 
König von Dänemarf auch von Hamburg als Cehnsherr von Holftein aner— 
kannt zu werden, 1242. Defjen weigerte fich fein Bruder, der Herjog von 
Schleswig, als Dormund feiner Schwäger, Johann I. und Gerhard L 
von Holftein, und es entftand ein Bruderfrieg über die Stellung des Herzogs 
von Schleswig zur dänifchen Krone, der fih bis zur Ermordung des 
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Königs Erih Glipping 1286 hinzog. Da er die Stellung der hol- 
fteinifchen Herzöge betraf, hatte er natürlih einen großen Einfluß auf 
Hamburg und Lübeck. 

Lübeck blieb immer lebhaft bemüht, fich feine unabhängige Stellung 
zu wahren. Noch während des Krieges erlangte die Stadt die Beftätigung 
ihrer Freiheiten und Rechte vom Kaifer Friedrich IL (im Mai 1226), 
und freute fich, als diefer im uni die ausdrüdliche Zuficherung binzu- 
fügte, daß Lübeck ftets frei fein folle, d. h. eine befondere Stadt des Reiches, 
zur kaiſerlichen Herrſchaft fonderlich gehörend. Lübeck hatte, um ſich diefe 
Rechte zu bewahren, bei der eintretenden Minderung des Faiferlihen An- 
fehens in Deutfchland wohl in acht zu nehmen. Es ftrebte befonders nad 
dem Befis von Travemünde, das der Freiheit feines Handels leicht Gefahr 
bringen Fonnte. Herzog Albrecht, dem während des Krieges gegen 
Waldemar die Schirmwogtei eingeräumt war, hatte zum Danfe für ge- 
leiftete Dienfte den Cübeckern diefe Feſte übertragen. Allein Graf Adolf 
von holſtein, der diefe als fein Recht in Anfpruch nahm, war wenig damit 
zufrieden; es kam zu einem Kriege, in dent Adolf fi fogar mit Wal- 
demar gegen die Stadt verbündete, und es zuließ, daß derfelbige Be- 
feftigungen an der Trave anlegte. Lübeck kämpfte wohl glücklich zur Ser, 
war aber doch dem Grafen nicht gewachfen, jo daß dieſer beim Friedens- 
ſchluß 1255 den Befits behauptete und für feine Anfprüche auf die Stadt 
vom Kaifer 5000 Mark erhielt. Im 5. 1247 übertrug dann Lübeck die 
Derwaltung von Travemünde den Söhnen des Grafen Adolf. Die lü— 
beckſchen Kaufleute entwicelten aber eine bewundernswerte Freifinnigkeit, 
Einigfeit und Thätigfeit. Sie bemrühten ſich, auch die anderen Städte 
an der Oſtſee an den Handel teilnehmen zu laffen: Wismar, Roſtock, 
Stralfund, Greifswald, auch Kiel und Plön. Ueberall führten fie das 
lübſche Recht cin. Sie traten zur See in Derbindung mit Wisby, dem 
Haupthandelsort auf der großen Inſel Botland, und lernten den Weg in 
den finnifchen Meerbufen nach Nowgorod, dann um die Farder Infeln herum, 
an der Inſel Defel vorbei, durch die Düna nach Smolenst. 

An Hamburgs Aufblühen nahm Lübeck innigen Anteil. Wir 
haben noch einen Brief aus dem Jahre 1241, in welchen der Dogt, die 
Ratmänner und die Bemeinen den Hamburgern die gegenfeitige Ciebe bezeugen, 
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die zwifchen den Lübeckern und ihnen geherrſcht hat, deshalb erflären fir, 
es folle dasfelbe Geſetz in den beiden Städten gelten, damit ihre Bürger 
ſich mit ihren Gütern derfelben Ruhe in beiden Städten erfreuen fönnten. 

In Hamburg hatten die Grafen von Schauenburg freilich eine ganz 
andere Stellung als in Lübeck; fie waren als Herzöge von Holftein die 
Dertreter des Kandesherrn. Allein wegen der Geldverlegenheiten, in die fie 
durch die beftändigen Kriege gerieten, waren fie gezwungen, ein Recht nad) 
dem andern, eine Befiung nach der andern der Stadt abzutreten. Ham— 
burg follte nady des Grafen Idee eine Handelsftadt werden für die Mord- 
fee. Allein die Wege dazu waren noch nicht gefunden; den Einwohnern 
fehlte es noch an Geld; der Handel ſelbſt war noch in feiner erften Kind- 
heit; es war nur noch ein Properhandel; von Kommiffions- und Speditions- 
Befhäften wußte man nichts; von Wechjeln, Banken, Affefuranzen hatte 
man feine Ahnung; von Fonds, Aktien war Feine Rede, Es gab noch 
feine Poften; die Landftraßen waren unficher; die Scewege follten erft 
noch entdeckt werden. Doch gerade durch die großen Schwierigkeiten, die 
zu überwinden waren, verdiente der Kaufmann, im eigentlichen Sinne des 
Wortes, — feinen Gewinn. Er mußte in der Regel felbjt ſich feine 
Waren holen, oder nach dem Drte ihrer Beftimmung Waren hinbringen, 
wenn er nicht etwa fichere Perfonen gefunden hatte, die dafür einen An- 
teil an dent Gewinn feines Gefchäftes befamen. Er mußte die Waren 
felbft ausfuchen, die für den Plat paßten, für den er fie beſtimmt hatte ; 
gedructe Berichte, Zeitungen und andere Hilfsmittel gab es nicht. So 
lernte er durch feine eigene Thätigfeit das Land mit feinen Bedürfniffen 
fennen, in das er fuhr, die Leute, mit denen er zu thun hatte, ihre Art 
und ihr Wefen, ihre Wünſche und ihre Bedürfniffe; er erlangte fo eine 
Bildung, die ihn von den Krämern unterfchied, welche zu Haufe blieben und 
ihren Kleinhandel trieben. Er befam eine Überſicht der Verhältniſſe, eine 
Mannhaftigfeit des Charakters und dadurch Anſehn in den Kreiſen, in 
welchen er fih zu Haufe bewegte, und Einfluß bei der Meugeftaltung des 
Gemeinweſens. 

Es war fo natürlich, dag die deutſchen Kaufleute, die zu gleichem 
Zwecke in fernem Lande fidy trafen, ſich auch zufammenhielten. Darum 
hören wir zuerft von einer Hanfa in London. Der Haupthandelsweg von 
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Süden nach Vorden im weftlichen Deutichland ging ja in alten Seiten 
den Rhein hinab über Köln. Köln war der größte Handelsplat; deshalb 
nahm der König Henry IV. von England „im J. 1157 die Kaufleute 
aus Köln und ihre Freunde, die Keute aus dem Kande des Kaifers, 
in feinen befonderen Schuß,“ und gab ihnen das Recht, in London ein 
eigenes Haus, eine Gildhalle (eine Wechſelbank ?) zu haben. Als nun 
jpäter gerade die deutfchen Städte den Welfen Dtto IV. unterftüßten, wie 
fpäter den König Richard von LCornwallis als Gegenfaifer, erhielten fie 
1215 neue Begünftigungen vom König John, dem Neffen von Dtto IV. 
In diefer Seit hören wir auch zuerft von einem Hamburger Kaufmann 
Gottſchalk, der vom Könige Henry III die Erlaubnis erhalten hat, 
noch während eines Krieges, in welchem andere Schiffe mit Befchlag be: 
legt waren, frei auszureifen. Im November 1266 gelang es, den ham— 
burgern unter Dermittelung des Herzogs Albredt von Braunfchweig, 
des Schirmwogtes von Lübeck, (wie im Anfange des folgenden Jahrhunderts 
auch den Lübeckern) das Recht der Gründung eines eigenen Haufes, in 
derfelben Weiſe, wie die Kölner es haben und gehabt haben, zu erlangen. 
Don der Feit an trat Köln zurück in den englifchen Hamdels:Derhälniffen ; 
die Gildhalle der Deutfchen oder „der Kaufleute Allemanniens” kam allein 
in Anſehn; es wurde ein „deuticher Stalhof“ errichtet, wahrjcheinlich zuerft 
ein „2lusjtellungs” Gebäude für die Waren. 

Die Stadt Brügge war durch mehr als drei Jahrhunderte der Fentral: 
marft für das ganze Europa gewefen. Der Stapelplas für den Mieder- 
rhein nicht nur, ſondern auch für die Maas und die Schelde. Es kamen 
hierher die Früchte des Südens, die Seide von Florenz, das Del der Provence, 
der Wein Spaniens, die Tuche und Fabrifate flandrifcher Städte, die nor- 
difchen Pelzwaaren, norwegiſches Holz, fchwedtiches Kupfer. Bier trafen 
fih die Kaufleute aus Mittel: und Süd-Deutfchland, wie aus dem Norden, 
aus England, Franfreih, Spanien, wie aus dem Orient. — Hamburgiſche 
Kaufleute, die den Rhein befuchten, hatten nun fchon im I. 1255 fih vom 
Herzoge von Kleve Sicherheit und Follerleichterungen zu verfchaffen gefucht; 
im J. 1245 bahnten ſich die Städte Hamburg und Lübeck durch Verträge, 
die fie mit dem Grafen Wilhelm von Holland und dem Biſchofe Dito 
von Utrecht, im J. 1248 mit dem Grafen Florentin von Holland 
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ichloffen, den Sugang zu den flandrifchen Märkten. Denn der bambur: 
gifche Staat kam von Anbegimm den handeltreibenden Bewohnern fo viel 
er Ponnte, entgegen. Durch den Fall von Bardowiet hatte Hamburgs 
Handel elbaufwärts gewonnen; von den benachbarten Elbzöllen hatte 
Heinrich der Löwe die Hamburger befreit; Graf Albredt von Drla- 
münde beftätigte ihnen den Erlaß von Zoll und Angeld an den Hollftätten 
Krauel; am rechten Elbufer bei Dömis, E$lingen, Geefthacht und Boizen- 
burg hob Graf Günzel III. von Schwerin etwa 1241 das Angeld auf. So 
trat Hamburg in Derbindung mit Magdeburg, Quedlinburg, Halberftadt, 
die Schon früher durch Heinrich I. zollfreies Handelsrecht auf den Reichs- 
märkten hatten. Mit Braunjchweig hatte Hamburg ſchon 1247 einen 
Bund geichloffen. 

Ferner vereinigten fih Hamburg und Lübeck im April 1255 über 
eine gemeinfame Münze, natürlich nur über eine gemeinfame Silbermünze; 
denn Goldmünzen prägen zu laffen war ein Dorrecht des Kaifers, das er 
erft 1540 in Cübeck, 1475 in Hamburg zu üben geftattete. Nach diefer Über: 
einfunft hatte man Brafteaten, kleine filberne Hoblpfennige, Blech— 
münzen, wie dünne Tellerchen, auf einer Seite mit Kaubwerf verziert. Bei 
Fahlungen im Handel auf der Hord: und Dftfee galten Eafterlinge (Öfter: 
linge) ; zwölf Öiterlinge bildeten einen Schilling (solidum) ; zwanzig Schil- 
linge ein Pfund (talentum); denn die Silberlinge wurden gewogen und 
und bildeten eine Marf Sterlinge (livre, lire). Die Marf wog 8 Unszen. 
Pfennige wurden gar nicht gewogen, jondern gezählt. Ein Pfennig 
hatte zwei Heller oder Scherfen (oboliy,; Dierpfennigjtüde hießen Dierlinge 
oder Mitten, Sweipfennigftüte Blafferts, Denare. Der Münzvertrag 
zwifchen Hamburg und Lübeck wurde jpäter 1504 erneuert. 

Cübeck gewann fchnell an Anfehn an der Dftfee durch die Schlich- 
tung von mancherlei Streitigfeiten, die leicht in den neuen Städten 
entftanden. Es bildete einen wendifchen Städteverein (Roftod, Stralfund, 
Greifswald, Wolgaft), der fich wieder im Derbindung feste auf der 
einen Seite mit Anflam, Stettin und Demmin, auf der anderen Seite 
mit den Städten im Brandenburgifchen und Braunfchweigischen wegen 
der beftändigen Fehden mit Dänemarf und Holftein. Auf der Bafis des 
gemeinfamen lübeckſchen Rechtes vereinten jie fich auch bei ihren auswär 
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tigen Handelsverhältniffen; ſelbſt die Städte im preußifchen Drdenslande, 
Danzig, Elbing, Braunsberg, Miemel erkannten in ftreitigen Rechtsfällen 
Cübeck als Oberhof an. 

Als nun nach dem Tode Konrad des Dierten, Wilhelm von Bol: 
land zum Kaifer erwählt werden follte, jchien die Gelegenheit gegeben, 
die Städte im Dften und Weſten, die mit Kübef zufammenhingen, mit 
denen, welche mit Köln verbunden waren, zu vereinen. Die Stadt Köln war 
freilich fehr zu fchonen, ihre Eiferfucht war fchon erwacht, wie ſich in England 
zeigte, wo die erregten Streitigfeiten durch unfer Hamburg erft unter 
der Regierung Eduard II. 1282 gefchlichtet wurden. Man beichloß 
deshalb im Jahre 1252 nach Brügge eine Deputation zu fenden, und 
zwar von Lübeck aus den Ratsherrn Herman Hoyer, von Hamburg 
nur einen Sefretarius Jordan von Boizenburg. Sie unterhandelten 
zunächſt mit der Gräfin Margareta von Flandern und ihrem Sohne 
Guido, aber audy mit den umliegenden Städten und Ländern. Die Der- 
handlungen betrafen nicht nur einzelne Privilegien, Follvergünftigungen 
oder Miederlaffungen, fondern vor allem Rechtsbeftimmungen, um das 
lübjhe und wisbyfche Recht mit dent flandrifchen in Übereinftimmung 
zu bringen. 
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Siebentes Kapitel, 


Der Forigang der Banla. 


Dom J. 1252—1376 n. Chr. ©. 


Bie Geſandtſchaft nach Flandern war aljo nicht eine glänzend 
N hervortretende, — war doch von Hamburg nur ein Ratsfefretär oder 

— Ratsnotar, wie es damals hieß, Jordan von Boizenburg, 
beigegeben, — aber eine von der höchften Bedeutung. Sie trat auf „im 
Namen aller Kaufleute des römischen Reiches“, und hatte die Aufgabe, 
mit allen Städten einzeln zu verhandeln und in allen ein und daffelbe 
Recht zur Geltung zu bringen. Die Städte teilten fich in Beziehung auf 
das in ihnen geltende Recht in drei Gruppen, nach den drei Hauptorten: 
Köln, Kübel und Wisby, welche verfchiedene Rechte und Gewohnheiten 
in Handel hatten. Vermöge der Dereinigung, die durch die Befandtichaft 
zu Stande fan, gewann der Städtebund auch im Auslande ein großes 
Anfehen, fo daß diefer große Bund nun vorzugsweife unter dem Kamen 
der Hanfa fich Geltung verfchaffte. Bald befam er eine fichtbare Der- 
tretung und eine praßtifche Bedeutung durch die Stiftung von „Privat: 
Kontoren” zum gemeinfchaftlichen Gebrauch derer, die zur Hanfa in einer 
fremden Stadt gehörten. Des „Stalhofes” in London ift fchon Erwäh- 
nung gefchehen; ähnliche Einrichtungen finden wir in Utrecht, Dftferken 
(jpäter Staveren), Sluys und Amfterdam und anderen Orten. Don Brügge 
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ward die „Nederlagke“ fchon 1280 nach Ardenborg verlegt. Dort war 
zu Anfang nur ein gemietetes Gebäude genommen, aber als die 
Hiederlage im J. 1307 wieder nah Brügge zurüdverlegt wurde, erbielt 
fie bedeutende Privilegien; die deutichen Kaufleute, die zu ihr gehörten, 
wurden, ausgenommen bei Kapital-Derbrecben in Kriminalfällen, nur 
nah ihrem heimifchen Rechte gerichtet. Noch hundert Jahre ſpäter ord— 
neten Abgeordnete „der Hana“ im einer Sufammenfunft die Angelegen- 
heiten des Kontors, und bejtinmten, daß die Derwaltung geführt werden 
follte von je zwei Aelterleuten aus jedem der drei Kreife der Hanja, 
die jährlich zu wählen feien. In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
wurden auch im fernen Welten, 3. B. in Bergen, wie in Nowgorod, 
ähnliche iederlaffungen, offiziell „die deutfchen Hanfen“ genannt; aber 
die drei obengenannten Gruppen behielten noch lange ihre Bedeutung. 

Um Kübef hatten fich die wendifchen Städte gruppiert durch das 
lübeckſche Recht. Welche zuſammenſchließende Kraft diefes Recht bewährte, 
ſehen wir aus den Befchlüffen einer Stadtverfammlung in Wismar in den 
jechziger Jahren des 15. Jahrhunderts. „Sur Unterftügung aller Kauf 
leute, heißt es da, die fich des lübifchen Rechts erfreuen und von ihm 
regiert werden, verpflichten fich die Städte zu gemeinfaner Befriedung 
des Meeres, zu gleihmäßiger Derfeftung der in einer Stadt Proffribierten, 
zu gleihem Derhalten in Fehden, zu gleihmäßiger Handhabung des Lü- 
beckſchen Rechtes in Bezug auf den Coskauf gefangener Bürger u. ſ. w.“ 
Sämtliche wendifchen Städte wurden zufammengefaßt unter den Ausdrud 
„universitas“. Auch Hamburg wurde zu den wendifchen Städten ge 
rechnet, obgleich es feiner Lage wegen nicht zu denfelben gehörte. Aber 
Hamburg erfchien wie der aufgehende Mlond im Glanze des Lichtes von 
Cübeck, wenn es auch in Bezug auf die Grafen von Schauenburg eine 
andere politifche Stellung einnahm, als diefe Stadt. Denn das war das 
Eigenartige der Hanfa, daß fie Feine politifche Dereinigung war, und doch 
eine fo feftinnige; daß fie fich bei ihrer Entftehung um die politische Der- 
faffung der einzelnen Städte grundfäßlich nicht kümmern wollte, und doc 
jpäter, als fie dazu getrieben wurde, nicht gleich auseinanderging. 

Die Gemeinfchaft (universitas) der wendifchen Städte trat mit mehreren 
benachbarten Fürjten in Mecklenburg und Pommern fchon im J. 1285 
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zu einen Landfriedensbündnis zufammen. Das war das erjte Mal ein 
gemeinfames Auftreten gegen eine auswärtige Macht; aber cs war die 
allen Städten, wie fürften gemeinfame Furcht vor der eindringenden 
Macht Brandenburgs, weldhe auch die Hanfa zu zerftören drohte. Früher, 
Ihon im J. 1254, war Hamburg audy aufgefordert, durch den rheinischen 
Städtebund, dem großen Kandfriedensbündnis deutfcher Städte beizutreten, 
und im J. 1259 ward die communitas wieder zur Befämpfung der See- 
und Straßenräuber eingeladen, aber nie in feindlicher Richtung gegen einen 
Staat, fondern nur zum Schuß gegen rohe Gewalt. Denn es war ja die 
Seit, in der das Fauftrecht herrichte. Die chriftlihe Demut fchien im 
öffentlichen Leben ganz verſchwunden; es fehlte der demnütige Sinn, der 
jich felbjt zu beberrfchen, anderen zu gehorchen und zu dienen bereit ift; 
2 — wollte herrſchen, und dadurch hatte nicht nur der Kaifer im 

che fein Anſehen und feine Macht verloren, fondern auch die Könige 
und — ürſten in ihren Gebieten; ſchon begannen auch die Regierungen in 
den Städten ihre Autorität zu verlieren. 

Klarer tritt das in Dänemark hervor, immer mehr ſinkt im drei— 
zehnten Jahrhundert feine Kraft. Um die Mitte defjelben finden wir die 
deutfchen Waffen mitten im Kande, Ddenfe wird niedergebrannt, das 
kaum erjtchende Kopenhagen legen die Lübecker 1248 in Aſche. Schon 
lange war es Sitte geworden, Königsföhne mit beträchtlichen Teilen des 
Reiches zu belehnen. Im 5. 1252 hatte Abel, der zweite von den da- 
mals lebenden Söhnen Waldemars des Siegers, das Herzogtum Schles- 
wig (Südjütland) zum Lehen empfangen. Seine Derbindung mit der Tochter 
des Grafen Adolf IV. von Schauenburg wurde die Deranlaffung, daß 
Schleswig mehr als zwei Jahrhunderte in feiner Familie blieb. Abel ward 
nah Adolfs IV. Tode der Dormund feiner unmündigen Schwäger. Als 
er fpäter König von Dänemarf geworden war und dann im Kampfe gegen 
die Mordfriefen feinen Tod gefunden hatte (1250), betrachtete fein Mach: 
folger- König Chriftophb von Dänemark fih als den natürlichen Vor— 
mund der Kinder feines Bruders Abel; das Herzogtum Schleswig 
wollte er nicht als Erblehen von Dänemarf anerfennen, verſprach jedoch, 
als die Holjteiner mit Hilfe der Brandenburger im Kampfe glüclich ge- 
wejen waren, feinen jüngern Bruderfohn, dem jungen Waldemar, 
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wenn diefer volljährig geworden fein werde, die Regierung. Allein feine 
Witwe, die ponmuwrfhe Margareta (die Schwarze oder Margareta 
Sprenghenſt genannt) wollte nach feinen Tode die Rechte ihres Sohnes 
Erih Glipping aufrebterbalten; da zogen die herzoglichen und hol 
fteinifchen Truppen zuſammen gegen fie ins Feld, jchlugen fie auf der 
Koheide bei der Stadt Schleswig (1261), und führten fie gefangen nad 
Hamburg; ihr Detter, der Herzog Albert, Fam ihr zu Hilfe, fie wurde 
freigegeben ; aber die Erbftreitigfeiten dauerten bis zum Tode Mar— 
gareta's (1235) fort, wenn auch diefe fich der Enticheidung eines päpft: 
lichen Kegaten, des Kardinals Buido, der nach Hamburg gefommen 
war, unterworfen hatte. 

Die fommerziellen Derbindungen der Hanfa waren mit der politifchen 
Stellung der einzelnen Staaten fo eng verquidt, daß fie gar jchwer zu 
trennen waren. Der friedliebende König Magnus von Vorwegen war 
den deutfchen Kaufleuten ſehr hold gewefen; er hatte ihnen im I. 1271 
das Stapelrecht verliehen, und, was wichtiger war, auch in Bergen ihre 
Rechte fehr erweitert. Sein Sohn Erich, der Priefterfeind, meinte, als er 
zur Regierung kam, die anmaßenden Fremden entbehren zu fönnen und 
belegte ihre Waren mit Beichlag. Das reizte die Sceftädte, welche fich 
in roftocifchen Landfrieden 1284 verbunden hatten, dazu, die Ausfuhr von 
Getreide nah Norwegen und die Einfuhr norwegifcher Güter in ihre 
Häfen zu verbieten, ihre Koggen (Uriegsſchiffe) in den Örefund zu legen, 
und dem Königreih Norwegen jede Zufuhr abzufchneiden. Dadurch ent: 
ftand in Norwegen eine Hungersnot, die den König nötigte, im ‚Frieden 
zu Kalmar 1285 den Städten noch größere Nechte und geringere Abgaben 
zu bewilligen. Die Hamburger, welche es mit den wendifchen Städten 
gehalten hatten, erhielten Rechte auf Schonen. Die Bremer dagegen, 
welche nicht zum wendifchen Kreife gehörten, und es für ihren Dorteil 
gehalten hatten, den Worwegern während der Handelsiperre Nahrungs: 
mittel zuzuführen, und wirflih vom Könige von VNorwegen dafür Dor- 
rechte im Handel fih erworben hatten, wurden bei der Sufanımenfunft 
der Städte in Wismar im I. 1295 von jedem Derfehr mit einer Stadt 
der Konföderation ausgeſchloſſen. 
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Lübeck felbft, das von dem holländifchen Gefandten als „das Haupt 
aller Städte” begrüßt wurde, trat aus der Hanfa nicht aus, als es beim 
Sinfen der kaiſerlichen Macht während des nterregnums im J. 1507 
unter dänifche Herrſchaft kam, und 10 Jahre lang dent Könige von Däne- 
mark zjährlih 750 4 lübſche Pfennige zahlen mußte, damit der König 
die vom Kaifer verliehenen Privilegien ihm garantierte. 

Der Erfolg der Sendung des Natsherm Hoyer und des Sefretärs 
Jordan von Boizenburg im Jahre 1252 trat erjt zu Tage, als 
im J. 1299 bei der großen Derfammlung der Abgeordneten der Städte 
von 24 Städten (Osnabrück ſchloß fich aus), 25 zu dem Beſchluſſe ihre Zu— 
ſtimmung gaben, daß das lübfche Recht bei allen ftreitigen Fällen die Ent: 
icheidung geben folle. In diefer Verſammlung wurde auch der Stadt 
Wisby verboten, ihr Siegel als das der ganzen Kaufmannfchaft anzufehen, da 
feine andere Stadt fi das herausnähme; Hamburg übernahm auf der- 
felben die Derpflichtung, auf der Inſel Neuwerk (Nyen OÖ, novum opus), 
welche der Herzog von Sachſen zur Hälfte dem Erzbifhof von Bremen 
überlafjfen hatte, ein beftändiges Feuerzeichen (Keuchtfeuer) für die Schiffer 
in der See zu unterhalten. 

Doc es war ja gar bald nad diefer Derfammlung von 1299, daf 
der König von Dänemarf Erih Manved das Fand an der Dftfee, wie 
es Kaifer £riedrich's II. Idee früher gewefen war, vom deutfchen Kaifer 
zum Lehen nahm. Im Jahre 1504 ließ er ſich vom Kaifer Albrecht, 
dem Hachfolger Rubdolfs von Habsburg, die Urkunde Friedrich 
Barbaroſſa's über die Privilegien Lübecks, von denen wir früher ge- 
hört, in Konftanz ausdrüdlich bejtätigen; dann zog er gegen Lübeck, und 
CLübeck nahm, wie wir gehört haben, Dänemarks Dermittelung an. Der 
König hatte die Macht des holjteinifhen Adels gebrochen gefunden. Die 
holfteinifchen Grafen hatten es immer mit fcheelen Augen angefehen, daß 
Lübeck fih ihrer Führung zu entziehen gefucht hatte und eine Faiferliche 
Stadt geworden war; aber auch über die anderen Grafen im Lande hatten die 
Kaifer ihre Autoritätverloren, denn diefe fanden bald an den Dithmarſchen, bald 
an Kübef, bald an Dänemarf einen Rüdfhalt, wenn es ihnen entgegen: 
treten wollte. Ein jeder fuchte nur feine Macht und Unabhängigfeit zu 
vergrößern. Was hatte es geholfen, daß die Grafen Gerhard und 
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Johann den Städten Lübeck und Hamburg im J. 1527 ſicheres Geleit 


zwifchen beiden Städten, und Frieden durch ganz Holjtein verſprachen ? 
Sie mußten das Derfpreben im folgenden Jahre erneuern, weil fie es 
nicht hatten halten Fönnen. Ebenfo mußten die Grafen den Kandfrieden, 
den fie in Derbindung mit den Berzögen von Sachſen im I. 1555 mit 
den Städten gefchloffen, im J. 1554 wieder beftätigen; im I. 1558 fahen 
ſich ſogar 15 norddeutjche Fürften und Grafen genötigt, einen neuen Bund 
mit den Städten zu fchliegen, ohne etwas ausrichten zu Pönnen. Graf 
Johann von Holſtein hatte zum Schuß gegen die, welche die Kandftraßen 
unfiher machten, das Schloß in Trittau gebaut; aber Jahrzehnte hin- 
durch blieben einzelne Derter als Raubnefter verrufen, fo Wunnibrock 
(Winbrofe) im Kauenburgifhen, füdlih von Dldesloe, Walraw, Klopitorp, 
Karlow, Maftin. Mit Gewalt wurde das Raubneft Kienow genommen 
und abgebrochen, das dent Johann von Hummelsbüttel für 5000 4 lübifch 
überlaffen war. Die Grafen von Fienow, Johann von Hunmelsbüttel, 
Hifolaus und Johann Lalov nahmen die Dörfer Rellingen, Spitzen— 
dorf, Wedel, Meyendorf; die Klenows, von Qualen, die von Pleſſen, 
Moltfe's, Reventlows Slamersdorf; die Urummendieke, Bülows, Lützows 
verwüfteten Ham, belagerten Wohldorf. Diele von den NRaubrittern 
wurden aus Holſtein vertrieben und gingen nach Necklenburg, wie die 
Broddorfe, die Scharfenberge; als die Städte ſich über dies Rauben bei dem 
herzog Albert beklagten, fagte er, der es früher nicht beſſer gemacht hatte: 
„Man muß einen Hagel mit dem andern austreiben!® Ein folcher 
Raubritter war auch Hermann Ribe gewejen, deflen Sohn gleiches 
Namens die Burg, die fein Dater an der Elbe unfern von Bergedorf 
erbaut hatte (die Riepenburg) mit dem Elbzoll bei Eflingen an Ham— 
burg abtrat. Die Ritter fingen fchon an in befonderen Einigungen fich 
zufammen zu thun, ihre Rechte den Grafen gegenüber zu vertreten. Das 
erfte befannte Beifpiel diefer Art ift vom Jahre 1255, wo die gefchworenen 
Ritter und Knappen von Holftein eine Eidgenoffenfchaft mit den Städten 
Hamburg und Kübel, fowie mit dem Erzbifchof von Bremen gefchlofien 
haben, nach der es in ihrem Willen ftehen follte, ob fie dem Grafen 
Heeresfolge leifteten oder nicht. 
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Die Stadt Hamburg ermangelte nicht, Dorteil von ihrem Derhältnis zu 
den Schauenburgern zu ziehen. Durch die unaufhörlichen Fehden und Kriege, 
in welche diefe verwicelt wurden, gebrach es ihnen beftändig an Geld, da traten 
jie denn der Stadt nicht nur von ihren Bercchtfamen ab, wie wir fchon erfahren 
haben, fondern überliegen ihr auch Gebietsteile und Ländereien. Die Aljter 
hatten fte fich fchon nach und nach vom J. 1506— 1510 ganz abtreten laffen. 
Zuweilen verpfändeten fie nur ihre Güter an einzelne reiche Bürger auf 
eine Anzahl von Jahren, oft auch an milde Anftalten, zu  Firchlichen 
Sweden; oft aber auch direft an die Stadt. Die Grafen Johann und 
Berhard hatten 1247 das Dorf Eilbeck, zugleich mit der Fiſcherei⸗Gerechtigkeit 
in dem Bache, dem Hospital zum heiligen Geift zum CLehn gegeben; 1522 
verfaufte Graf Adolf Kangenhorn an Wifolaus vom Berge für 
200 Marf Pfennige; 1555 Graf Johannes den Heiligen Geift-Hospital 
das Dorf Barmbeck für 150 Marf Pfennige. 1575 erhielt das Hospital 
St. Georg die Berne, die früher den Berren von Raboyfen 
verpfändet gewefen war. Im J. 1256 hatte die Stadt felber fchon die 
Dorfihaft Heimeshude vor dem Dammthor durch einen Dergleich mit den 
" Grafen Johann und Gerhard erworben, wie auch Papenhubde (die 
jpätere Uhlenhorft) zur Stadtweide. An das Klofter Herwerdeshude ver: 
faufte Graf Adolf 1559 Eimsbüttel, 1545 Eppendorf, 1547 Groß: 
Borjtel mit Ohlsdorf. 

Die Derquifung des kommerziellen und politifchen Kebens konnte 
aber auch für die Hanfa im Ganzen nicht ohne bedeutenden Einfluß bleiben. 
Der ganze Staat hatte doch im der Kegel eine größere Macht. Als fich 
nun die Staatsgewalt in den einzelnen Ländern wieder zu heben begann, da 
wurden die einzelnen Städte durch ihre Dereinigung den Regierungen ge 
fährlihb. Das fehen wir im wendifchen Kreife. Als ſich im J. 1548 
die Fürften von Mecklenburg vom Kaifer Karl IV. in Prag zu Herjögen 
erheben ließen, geriet Roſtock in einen Kampf durch die dänische Herr- 
jchaft, unter der es geitanden. Ebenſo entjitanden Mißhelligkeiten, als 
derfelbe Kaifer den Herzog Barnim III. von Stettin mit Rügen belchnte, 
das ſchon zweihundert Jahre unter dänischer Herrichaft geftanden hatte, das 
war Grund genug für den Körig Waldemar, zur Wahrung feiner Rechte 
das Schwert zu ziehen. Er landete mit einem Heer auf der Inſel PSl, 
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durchzog Mecklenburg und Pommern und ftellte das Anſehen der dänifchen 
Macht an der deutichen DOftfeefüfte wieder ber. Im Mai 1550 wurde 
der Sohn des Herzogs Albrecht von Medlenburg, Heinrich, mit König 
Waldemars Todter, Margarete, und da diefe in demfelben Jahre 
ftarb, mit ihrer Schwefter Ingeborg verlobt. Durch raftlofe Thätigkeit 
und geſchickte Benutzung der Umftände war Waldemar im Berbft 1360 
im Dften feines Gebietes wieder Herr geworden, wie feine Däter. Nach 
20 Jahren nannte er den größten Teil des Reiches wieder fein eigen; feine 
Herrihaft war im Innern feſt begründet, nach Außen angefehn und ge- 
fürchtet. Er befam den Beinamen „Atterdag”, weil mit ihm wieder 
ein Tag im Horden angebrochen war. 

Auch Schonen war wieder in feine Hände gefommen, eine Provinz, 
die feit dem Jahre 1552 zu Schweden gehört, und um die er lange 
Jahre mit dem König Magnus verhandelt hatte. Sie war von aus- 
nehmender Wichtigfeit für den Handel, wie wir fehen werden; um fie 
von Magnus zu erhalten, fuchte Waldemar die Dermittelung des 
Meclenburger herzogs und der Städte nah. Kine Deputation fan am 
26. Juni nad Kopenhagen. Doch als die Städte dieſe Gelegenheit 
benusten, ihre Privilegien zu vermehren, 3093 der König die Unter 
handlungen fo lange hin, bis er die Inſel Botland überfallen und die alte 
Genoſſin der Hanfa, das reiche Wisby, mit Waffengewalt erobert und ge: 
plündert hatte, 

Allerdings hatte um die Heit, da Waldemar Wisby überfiel, die 
Stadt den Höhepunkt ihrer Bedeutung fchon erreicht, fie ward von 
Lübeck überflügelt. Aber von ihr fang das Volkslied: 

Nah Sentnern wogen die Goten das Gold, 
Sie jpielten mit Edeljteinen. 

Die Frauen fpannen mit Spindeln von Gold, 
Ans filbernen Tröaen aab man den Schweinen! 


Unmöglich Fonnten die Städte es ruhig mit anfehen, wie einer 
ihrer Dororte einem fremden Eroberer zur Beute wurde in der Seit, 
da ſie friedlich mit ihm verhandelten. Freilich, es ergab ſich hernach, daf 
Wisby, was es auch durch die Plünderung Waldemars verloren hatte, 
feiner Stellung in der Hanfa nicht verluftig ging; es kam nur politifch 
unter ein anderes Regiment; aber Sendboten der wendifchen und 
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preußifchen Städte, die gerade in Greifswald verfammelt waren, faßten 
jhon vier Tage nach der Einnahme Wisby’s, am 1. August, Bejchlüffe, 
die deutlich erfennen liegen, daß die Städte den Friedensbruch nicht unge: 
ahndet hingehen laffen würden. Ein Derfehrsverbot mit Dänemarf ward 
fogleich erlafien, und erflärt: „Wer durch den Sund nach Flandern fahren will, 
foll bei Strafe Keibes und Gutes verhüten, daß feine Hüter nach Dänemarf 
oder Schonen kommen; Schiffe, die jchon für diefe Lande geladen haben, 
follen wieder löfchen. Für die Fahrt zwifchen den Städten ſoll jeder Kauf: 
mann Kaution ftellen, daß er feine Güter nur nach einer Hanfeftadt führen 
wird, und foll Zeugniffe beibringen, daß das in der That gefchehen ift. 
Unbeladene Schiffe follen nad Schonen geſchickt werden, un die dort 
lagernden Güter der Hanfen in Sicherheit zu bringen. Am 51. Auguft 
will man fich aufs neue in Greifswald verſammeln. Den Königen von 
Schweden und Norwegen dürfen aber Bewaffnete und Lebensmittel aus den 
Häfen zugeführt werden.” Was folhe Beſchlüſſe alfogleich zu faſſen an- 
trieb, war die fefte Überzeugung, daß die Hanfa untergehen müſſe, wenn 
fie folhen Treubruch geftatte, da fie das Dertrauen, das ihre Grundlage 
bilde, verlöre. Ob der König zu ſolchem Friedensbruch durch eine perfön- 
liche Beleidigung Hafons, oder durch die Notwendigkeit getrieben fei, fich 
durch die Eroberung der reichen Warenläger Geld zur Fortießung des 
Krieges zu fchaffen, fam nicht in Erwägung. Auch König Magnus, 
von feinen Volke gedrängt, Fonnte nun nicht anders als mit feinem Sohne 
Hafon zufanımen, am 22. Auguſt mit Lübeck und den Sceftädten einen 
Dertrag fchliegen. Am 7. September wurde fchon wieder in Greifswald 
ein BHanfatag gehalten. Don Hamburg erfchienen die Natsherren 
Dietrih Wraf, Heyne Hoop und Dietrihlippenperde mit den 
Sefretär Johann Wujtorp. Auch von Schweden und Norwegen, des 
gleichen vom Ordensmeifter in Preußen waren Gefandte erfchienen. Der 
Krieg mit Dänemarf wardbefchloffen, und ausgemacht, „Reifen nach Dänemarf 
und Schonen werden unterfagt; auch wer nicht zur Hanfa gehöre, wenn er 
das feindlihe Kand befuche, folle von jedem Derfehr mit den Städten 
ausgeichloffen fein“. Mit Schweden und Norwegen wurden Derträge ge: 
ſchloſſen; jo lange die Könige lebten, follten jie nicht feindlich gegen die 
Städte auftreten; gegenfeitig wollten fie ſich helfen und Feinen Frieden 
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fchliegen, bis die Sache ganz zu Ende ſei. Als Pfand für die Kriegsfoften 
follten den Städten das Schloß Bahus nebjt Marftrand an der Mündung 
der Höta:Elf mit allen Einfünften übergeben werden, und im fall Schonen 
erobert werde, auch die Schlöffer Helfingborg, Skanör und Faljterbo. Dazu 
wurden ihnen außer den alten viele neue Privilegien zugefagt. Auch mit 
dem Grafen Heinrich von Holftein, dem Herzog Waldemar von Schles- 
wig, wie dem Ordensmeifter von Preußen wurden ähnliche Derträge ge— 
fchloffen. Die Städte beftimmten für fich felbft als Kriegsjteuer einen 
„Pfundzoll”, (d. h. der Wert der aus einer Stadt ausgeführten Waaren 
follte nach Pfund Grote beitimmt, und von jedem Pfund follten vier englische 
Pfennige bezahlt werden; ebenfo von dem Wert jedes Schiffes die Hälfte). 
Die Fahl der Schiffe und Mannfchaften, die jede Stadt im Fall des 
Krieges zu ftellen habe, wurde fejtgeftellt, dazu der legte März des folgen- 
den Jahres als der Feitpunkt beftimmt, an welchem fich die Flotte im 
Sunde verfanmeln follte. 

Sur angefesten Feit erjchien die hanſiſche Flotte im Sunde, 
27 Koggen und 25 Sniggen. Die Koggen waren die eigentlichen Kriegs- 
fchiffe, Kuffichiffe, abgerundet, mit hohem Borte, hinten und vorne mit 
feftungsartigen Kajftellen; die Sniggen waren lang und ſchmal gebaut, für 
Ruder, wie für Segel eingerichtet, oben offen; dagegen dienten die ein 
majftigen bedeckten Schiffe zum Transport. Die Beſatzung betrug 
2740 Mann, Kür die Verpflegung war reichlich geforgt; für Bier zahlte 
Hamburg allein 544 Pfund; aber außerdem größere oder geringere Pöfte 
für Mandeln, Feigen, Safran, Pfeffer, Ingwer und Honiafeim. Der 
Stadt Lübeck Poftete für ihren Teil die Ausrüftung 2659 .&. Der Plan 
war, Kopenhagen gleich zuerft zu nehmen. Doc; die Könige ftellten ihre Schiffe 
nicht pünftlih; zwölf Wochen liegen fie warten, und baten, inzwifchen 
die Feſtung Helfingborg zu nehmen. Der lübeckiſche Bürgermeifter Jo— 
hann Wittenborg, der die Flotte befehligte, war unvorfichtig; um die 
Feſtung deſto Fräftiger mit fechszehn großen Maſchinen anzugreifen, ent: 
blößte er die Schiffe von Truppen. Das benuste der König Waldentar; 
er überfiel die Flotte und zerftreuete fie; dabei geriet ein großer Teil der 
Schiffe in Brand, ein anderer wurde genommen; nur mit wenigen Schiffen 
fam der Bürgermeifter nah Haufe. Bier erwartete ihn ein trauriges 
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Geſchick. Der Derluft war gar groß, den die Hanja erlitten hatte; allein 
für die Auslöfung der Hefangenen mußte eine Summe von 175,597 # 10% £ 
bezahlt werden; außerdem wurden auch die Handelsichiffe genommen, die 
zur Seit durch die dänischen Bewäfler famen, denn die Niederländer, weldhe 
fie decken follten, fanden jest ihren Dorteil darin, den Dänen Hilfe zu 
leiften. In Lübeck war eine große Partei, die alle Schuld an dem Derluft 
den Bürgermeijter Wittenborg zuzufchieben wußte; ihm wurde der Prozeß 
gemacht, und nach Jahresfriſt ward er öffentlich enthauptet. 

Inzwifchen war im November 1562 in Roſtock ein MWaffenftillftand 
bis zum 6. Januar 1564 zu Stande gefommen. für Hamburg gefchah dies 
fehr zur Unzeit, denn für diefe Stadt war gerade der Waffenftillftand mit dem 
Grafen Adolf von Holftein gefchloffen, und die Grafen von Klenow, 
von Qualen, von Pleife, Bülow, Moltfe und Lützow beun: 
rubhigten ihre nächjte Umgegend. In einen Krieg mit Dänemarf konnten 
die Hamburger fich nicht einlaffen, fie ließen deshalb den Städten fagen, 
fie wären außer Stande, zur See durch den Sund Hilfe zu fenden, bie 
Elbe jei bedroht; wenn wiederum Krieg angefangen werden folle, wollten 
jte thun, was jie fönnten. Dabei fonnten fie ſich mit den Städten nicht 
einigen über die Verwendung des Pfundzolles und die Dertheilung der 
Kriegsfoften. Auch die preußiichen Städte erflärten fich nur bereit, ihren 
Beitrag zum Pfundzoll zu fenden; weigerten fich aber, wegen der nötigen 
Befämpfung der Heiden, an einem neuen Kriege teilzunehmen. So zeigte 
ſich bei den Städten Uneinigfeit und Unentfchloffenheit. Nur Kübed, 
Roftof, Stralfund, Wismar waren fejt entfchloffen, den Kampf mit 
Waldemar wieder aufzunehmen; litt doch fchon der Handel auf der 
Dftfee gar fehr beim Waffenftillitande. 

Die nächſte Deranlafjung zu dieſem verderblihen Kriege war die 
große Niederlaffung der Hanfa in Schonen gewefen, an deren Blüte alle 
Städte im Weſten wie im Dften Anteil hatten. Dort verfammelten fich 
jedes Jahr im Spätfonmter, wenn die Häringe in großen Fügen dahin 
famen, eine Menge von Handlungsgenofien, jo daß fich von Jakobi bis 
Michaelis (vom 25. Juli bis zum 29. September) dort ein reges Keben 
entwidelte. Die Landzunge, die fich weit gegen Süden ins Meer hinein 
erftrefte, war nad den einzelnen Städten abgeteilt; es war genau ange: 
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geben, wo das lübſche Recht Geltung hatte, und wo das dänifche galt. 
In jeder Abteilung lag eine Niederlaffung (Ditte) bei der andern; jede 
hatte ihre eigene Obrigkeit für die, welche zu der Ditte gehörten, nur in 
Kriminalfällen entſchied der Föniglihe Vogt. Dann gingen Boote in 
großer Anzahl, in einem Jahre follen es 7500 geweſen fein, auf den 
Fiſchfang aus; kamen fie zurüd, falzte man die gefangenen Häringe ein; 
Böttcher waren aus allen Städten in Menge gekommen, die gefalzenen 
zu verpaden; eine große Anzahl Kaufleute mit ihren Kontoriften, fie zu 
verfenden. Natürlich zogen diefe eine Menge Handwerker, Schneider, 
Schuſter an; ein großer Jahrmarkt entjtand; Wein, Bier, Fleiſch aller Art 
ward feilgeboten, Kurzwaaren aller Gattungen, auch Nürnberger Spiel- 
ſachen. Eine befondere Bedeutung hatte der Salzhandel. Ein gutes Stüc 
banfifchen Reichtums entfprang aus den fchonenfchen Kifchereten. 

Die Seit des Waffenftillitandes benuste Waldemar eifrig dazu, 
die Könige, die durch ihre Zögerung ihm zum Siege verholfen hatten, auf 
feine Seite zu ziehen. Als Hakon's Derlobte auf der Reife zur Hod- 
zeit in des Königs Gefangenschaft gefallen war, ließ der Bräutigam fich 
bewegen, zur dänifchen Prinzefiin Margarete, Waldemar’s Tochter, 
zurüczufehren, und fich mit ihr feterlich zu vermählen (9. April 1665). Da: 
für 309 ihr Bruder das nächjte Jahr mit dem Mecklenburger Albrecht 
über die See und half ihm den fchwediihen Thron, der durch die Ab- 
jegung des Königs Magnus erledigt war, und auf den er wegen feiner 
Mutter Anfprüche hatte, gewinnen. Dann fuchte er fich mit dem Grafen 
Adolf und den bolfteiniichen Grafen zu vereinen, und endlich, nach— 
den er die Gegner getrennt, fchloß er mit den Städten am 22. November 
1565 zu Nykjöbing auf Falfter einen Dertrag, in dem er ihnen die alten 
Freiheiten auf den fchonenichen Märkten bejtätigte. 

Doch nicht lange konnte der Friede währen. Ehe ein Jahr verging, 
liefen Schon wieder Klagen ein über grobe Dertragsbrüche von Seiten des 
däniichen Königs. Da wurden unberehtigte Abgaben von den 
jtädtifchen Niederlaſſungen in Schonen gefordert, Güter geraubt, auf Klage 
und Derbandlung Feine entiprechende Genugthuung gegeben. Jetzt aber 
waren 05 die Preußen, welche zuerjt auf entichtedene Maßregeln drangen; 
fie trafen zufannmen mit den ‚Forderungen des Brügger Kontors. Freilich, 
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auch von der entgegengefeßsten Seite beflagte man fi. Hafon behaup- 
tete, die Kaufleute hätten fich neue Statuten gemacht, die mit dent in feinen 
Lande geltenden Rechte ftritten,; neue Städte feien in den Bund aufge- 
nommen; er behandele die mechlenburgifchen Städte als feindliche, weil 
die Norweger mit der Stadt Kampen in Krieg kämen. Zuletzt hatten 
die Klagen zur. Folge, daß am 19. November 1567 unter den Städten 
die Kölner Konföderation zuftande fam. Es wurde zunächit eine Der- 
abredung eines gemeinfchaftlichen Kriegszuges für den nächiten Frühling 
befchlofien. Bei diefer Gelegenheit zeigte aber die Hanfa zum erjten Male, 
daß fie eine Macht geworden, die daran denken konnte, ihre Intereſſen 
mit ftarfer Hand aufrecht zu erhalten; denn die Dereinigung fchloß mit 
einer Hinweifung für längere Dauer: „Drei Jahre ſoll diefe Derbindung 
mit allen Artikeln und Punkten feftiteben, nachdem wir gemeinfam uns 
mit den Königen ausgeföhnt haben.“ 

Als Waldemar fihh am 2. Februar 1563 in einer Derfammlung 
der Städte befchwerte, und drohte, beim Kaifer und bein Papft Klagen er- 
heben zu wollen, jo famen die Städte ihm darin noch zuvor und erliegen 
jelbft ein Schreiben nicht nur an den Kaifer und den Papft, fondern auch 
an die Könige von Polen und England und an 27 weltliche und getit- 
liche Fürſten Nord- Deutſchlands, in dem fie Flagten über „die Gemwaltthaten 
Waldemars, die mehr nach einem Tyrannen und Piraten, als nach 
einem Könige ausfähen.“ 

Kaum waren die Städte zum Kriege entichloffen, jo rüjteten, troß 
Waldemars Bemühungen, auch die Fürften. Der junge König Albrect 
von Schweden, die Herzöge von Mecklenburg, auch die Grafen Heinrich 
und Klaus von Holjtein, alle dem dänifchen Könige feindlichen Ge 
walten, auch eine Reihe jütifcher Nitter und Knappen, fandten ihm Fehde 
briefe zu. 

Als der König Waldemar Atterdag vernabm, es ſei ausge 
macht, am erſten Dftertag, den 9. April 1568, jolle jedermann zu Haufe 
fertig, und amı 16. Jedermann an der Küjte von Seeland fein, verlieh er, 
wie einſt ſein Dater Chriſtoph, das ſchwerbedrohte Reih am Grün 
donnerstag. Er hatte vorher den Marfchall Penning von Putbus zum 
Hauptmann des Reiches erhoben und ihm Vollmacht gegeben, mit den 
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Städten zu unterhandeln. Am 2. Mai fiel Kopenhagen in die Hände der 
Gegner. Die Städte fiegten zur See, die Fürften zu Lande; fchon im 
Hovember 1569 wurde der Friede zu Stralfund vereinbart, am 24. Mai 
1570 förmlich abgefchloffen. Der dänifche Reichsrat mußte dafür ftehen, 
dag Waldemar den Frieden mit feinem großen, Föniglichen Inſiegel 
befräftige, ja, falls der König fich nicht dazu verftehe, ihn abzuſetzen, und 
feinen andern herrn anerfenne, als den die Städte genehmigen würden ; 
auch wenn er ftürbe, folle Feiner König werden, als mit der Zuſtimmung 
der Städte. 
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Achtes Rapitel. 


Der Kampf mit den Pitalienbrüdern. 


Dom J. 1575—1418 n. Chr. 6 


IAm 24. Dftober 1575 war König Waldemar Atterdag von 
Dänemarf geftorben; er hatte bis an fein Ende fich geweigert, 
= auf den Dertrag von Stralfund das große Inſiegel zu feßen. 
it ihm ging der Mlannesftamm von Swend Eſtrithſon zu Ende, 
gleih wie wenige Monate vor ihm Abels Gefchlecht, welches feit 
150 Jahren das Herzogtum Schleswig behauptet hatte, mit Heinrich 
dem Eifernen erlofhen war. Don Waldemars beiden Töchtern war 
die ältere, Ingeborg, ihrem Dater fchon im Tode vorangegangen, aber 
fie hatte aus ihrer Ehe mit dem Herzog Heinrich von Mecklenburg 
Erben binterlaffen, unter ihnen einen Sohn Albrecht. Diefem war vom 
Großvater beim legten Friedensſchluß Ausficht auf die dänifche Krone er- 
öffnet worden; und ihn als König anzuerfennen, forderte der Kaifer 
Karl IV. die dänischen Stände auf. Aber die Dänen nahmen das übel, 
daß Albert felbjt auch ohne weiteres den Titel eines Königs der Dänen 
und Wenden annahm; fie erfannten ihn nicht an. Waldemar hatte 
noch eine Tochter Margareta bhinterlaffen.  Diefe war vermäblt 
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gewefen mit dem Könige Hafon von Norwegen, dem Sohne des 
Köniss Magnus von Schweden, welher vor kurzem ſein Neich 
verloren hatte. Margareta, obgleich erſt 20 Jahre alt, trat nun 
sleih als Dormünderin ihres fünfjährisen Sohnes Dlaf auf. Sie 
eilte aus Norwegen nad Dünemarf, gewann aller Herzen, und als 
fie hörte, daß die in Kopenhagen verweilenden Ratsfendboten gleich 
eine Derfammlinng der wendischen Städte nach Wismar berufen hatten, 
fäumte fie nicht, diefe zu befchiden. Auf den 20. Januar 1576 trat 
die Derjammlung zuſammen. Der herzog Albreht von Mledlen 
burg hatte fchon bei den Städten um das Reich in Dänemarf geworben. 
Da trat Henning von Putbus, der die der Hanfa als Pfand für die 
Erfüllung des Friedens übergebenen Schlöffer verwaltet hatte, mit 
einer Hinweifung auf die Klaufel im Friedensvertrage von 1570 hervor, 
nah welcher der NReichsrat in Dänemarf feinen neuen König an— 
nehmen folle, ohne die Städte gefragt zu haben, und bat um Der- 
mittelung eines Friedens zwifchen Norwegen und den Städten. Die 
Städte ſtimmten zu; Hakon ward als König anerfannt, und bewilligte 
am 14. Auguft 1576 zu Kallundborg auf Seeland den deutichen Kauf 
leuten alle Freiheiten, die ihnen feine Dorgänger ertheilt hatten, Er fügte 
noch zwei große Dorrechte hinzu: „1) Vor der Königsbuße follten alle 
Schulden eines Uebertreters aus deſſen Vermögen bezahlt werden; und 
2) mit wehendem Slügger (Flagge) follten die Schiffe der Hanfen in alle 
norwegifchen Häfen einfahren dürfen; nur erjt beim Anlegen folle das 
heimische Zeichen beruntergelaffen werden.” Zugleich befräftigte er den 
Stralfunder Frieden durch das bisher noch immer entbehrte große Fönig 
liche Siegel. (Auguft 1576). 

Margareta Sollte noch mehr erreihen. Noch war Schweden nicht 
zur Ruhe gekommen, feitdem der König Magnus, hakons Dater, 
in Februar 1564 abgeſetzt und an feine Stelle der junge Albrecht, der 
zweite Sohn des Herzogs von Mecklenburg, feierlichft auf den Thron erhoben 
war. Es war befonders der ältere Herzog Albrecht von Mecklenburg 
gewefen, der die Angelegenheiten in Schweden geleitet und das neue König 
reich für jeinen Sohn erobert hatte. König Magnus und Hafon ver 
juchten 1505 das Derlorne zu retten, aber ſie wurden gefchlagen, Magnus 
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jelbft gerieth in Gefangenichaft und ward dann 7 Jahre lang in feiner 
früheren Hauptjtadt Stockholm gefangen gehalten. Da erft, 1571, gelang 
es Hafon, feinem Dater die Freiheit wieder zu erringen. Der Derzog 
Albrecht, der Dater, ftarb 1578; der Sohn, feiner fefteften Stütze be- 
raubt, vom Adel, dem er feine Krone verdanfte, verlaffen, unterlaa den 
Schaaren der Königin Margarete, die feit dem Tode ihres Gemahls 
allein das Regiment in Dänemarf und Norwegen geführt hatte. 
In einer Schlacht bei Falföping in Weftgotland, 1589, ward Albrecht 
gefangen, und das ganze Schweden fiel ihr zu. Nur Stockholm öffnete nicht die 
Thore. Eine bedeutende Anzahl von Deutfchen, unter der führung von 
Albreht von Pecatel, behauptete die Stadt für den König Albrecht. 
Don der Seefeite wurden ihr Kebensmittel zugeführt. Der alte Herzog 
von Medlenburg leitete den Kampf wider Margarete; die Städte 
Roftod und Wismar fandten Koggen und zahlreidye Handelsfhiffe aus. 
Diefe begnügten fidy nicht mit dem Transport der Waaren, die ſie in den 
Städten empfingen; bald begannen fie die umliegenden Küften zu beun: 
ruhigen, felbjt nadı Bergen kamen jie im J. 1592 und brandfchasten die 
Stadt. Dabei wurde fremdes Eigentum nicht gefchont; ja, felbft den 
Bifhof Strengnäs nahmen fir als Gefangenen mit nad Stod- 
holm; jie machten das Mleer fo unficher, daß drei Jahre hindurch Fein 
Häringshandel betrieben werden Ponnte, und bemächtigten fich der Stadt 
Wisby, um von dort ihren Handel zu erweitern. Die Städte der Oſtſee 
traten mit ihnen in Derbindung; und zulest nötigten fie die Königin 
Margarete, den König Albrecht gegen ein großes Löjegeld freizugeben ; 
dann erft öffneten fie die Thore Stodholms. Die „Semiramis des Nordens“, 
wie Margarete, nachdem ihr Sohn Dlaf 1587 geftorben war, genannt 
ward, brachte die Kalmarifchhe Union 1597 zu Stande, welde die drei 
ſtandinaviſchen Lande vereinigte. 

Margareta fuchte die Ruhe im Sande zu fördern. Sie hatte, mit 
ihren Sohne auf Föniglichem Throne fisend, dem Grafen Gerhard 
und feinen Erben durch Reichung der Fahne die Belehnung mit dent 
Herzogtum Schleswig zugefagt. Nach dem Tode Heinrich des Eifernen 
vermittelte fie im Juli 1586 auf einem Städtetage zu Kübel 
einen Dertrag zwifchen den Grafen von Holftein und der Stadt Lübeck, 
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daß nur einer der vielen Grafen regierender Derr heißen und Herzog von 
Schleswig fein folle. Im Jahre 1598 betätigte fie den Städten, ſelbſt 
Wismar und Roftod, die früher erworbenen Freiheiten. Sie fam auch 
nach Hamburg, die Angelegenheiten der Stadt mit dem Grafen und den 
andern Städten zu ordnen. Denn Hamburg hatte zwar beim zweiten 
Kriege gegen Waldemar, wie die anderen Städte, feinen Fehdebrief 
nach Dänemarf geſchickt; aber es hatte ſich nicht entichliegen Fönnen, feine 
Schiffe in die Dftfee zu fonden, einmal, weil es wohl wußte, welche Hülfe es 
von den Städten erwarten Fönnte, wenn die Dänen die Elbe befeten 
würden; dann auch, weil ihre Lehnspflicht gegen den König, die der Kaifer 
felbft anerfannt hatte, es zurüchielt. Hamburg ward dennoch den andern 
Städten gleich behandelt, wie die Schonenfahrer-Befellfchaft beweift, die um 
1395 fich hier findet, um gemeinfchaftlich Handlung und Fiſchfang auf der 
Oſtſee zu treiben. 

Die Königin vereinigte fih auch im J. 1399 mit den Städten auf 
einer Verſammlung der hanfeatifchen Abgeordneten, zu welcher von Ham— 
burg die Bürgermeifter Chriftian Miles und Johann Hoyer 
deputiert waren, ein Schreiben zu erlafjen an den Grafen Kordt von 
Ddenburg, Kenno tom Brofe und an die Städte Bröningen und Dockum, 
um diefelben ernftlihh zu verwarnen, den Ditalienbrüdern Feine weitere 
Hilfe zu leiften noch irgend einige Hegung zu geftatten. Vitalier wurden 
furzweg diejenigen genannt, welche Cebensmittel (Dictualien) ins belagerte 
Stockholm zu bringen, ſich zum Gefchäft gemacht hatten. Diele Art Krieg 
zu führen, hatte etwas verlodendes, und gar viele, die es getrieben, mochten 
es nicht aufgeben, als der Friede gefchloffen war. Wenn auch ihre früheren 
Herren und Obrigfeiten fie nicht mehr in ihren Dienften haben wollten, fie 
fühlten fich frei, ihre eigenen Führer jich zu wählen; ihre Arbeit war ja garız 
einträglich. Freilich die Hanfeftädte erflärten fich fchon 1577 gegen ſie; fie 
rüfteten „Friedensfoggen” aus, ihnen ihr Treiben zu wehren. Aber fie 
felbft achteten fich nicht für gemeine Seeräuber; nein, gleih den alten 
Normannen, bielten fie ji) für ein Dolf auf der See, das feinen Wohnort 
auf dent Lande begehrte, fondern ſich nährte von dem, was die See ihnen 
brachte. Machten doch die Städte ſelbſt auf einer Tagfahrt zu Wismar, 
auf der Hamburg durch die Ratmänner Chriftian Miles (Ridder) 
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und Hinrich Ibing vertreten war, im J. 1332 fo gut mit ihnen einen 
„Seefrieden auf ein Jahr“, wie fie mit den Grafen und Städten in Dldes- 
[oe einen Kandfrieden abgeichloffen hatten. Sie nannten ſich „Eifendeeler“, 
weil fie die Beute zu gleichen Teilen unter fi) vergaben. In Roſtock 
und Wismar fanden fie zuerft Abnehmer ihrer Waren, bald aber auch 
an vielen anderen Pläßen; auf Gotland, bei Wisby, hatten fie ihre Haupt: 
niederlage. Aber als diefe Stadt durch den kühnen Überfall des Hoch⸗ 
meiſters vom deutſchen Orden, Konrad von Junzingen, erobert war, 
wandten fie fi) weiter gegen Weſten, in dte Nordſee, und eim neues, 
weites Gebiet eröffnete fich ihrer Thätigkeit. Als Hauptführer werden 
genannt: Godeke Michael (Michelfen) Wigbold, Klaus Scheld, 
Wihmann, Klaus Stortebefer. Die ganze Küfte der Nordſee von 
Schleswig bis Holland war noch im Beſitz der Friefen. Dies Präftige, 
freiheitsliebende Dolf war, wenn auch zum Ehriftentum befehrt, doch, wie 
in heidnifcher Seit, in noch vielen Pleinen Territorien Berrichern unter- 
worfen, die fich ftets befriegten. Der Berzog Albrecht von Holland 
benuste die inneren Kämpfe und Parteiungen der Friefen, fie feiner 
eigenen Herrfchaft zu unterwerfen. Er befiegte auch einen der mächtigeren 
unter diefen, Witzold tom Brafe, und nahm diefem fchon das Der- 
ſprechen ab, feinen Ditalier in feinen Schuß zu nehmen, da er ganz 
offen mit den Ditaltern gemeinfchaftliche Sahye machte. Witzolds Nach— 
folger, Keno tom Brafe, konnte aber die tapferen Scehelden fo wenig 
entbehren, wie der Propft von Emden, Bisfo, der Graf Dtto von 
Delmenhorft, Kurt von Dldenburg und andere. So erfchollen Klagen 
nicht nur von dem Herzog von Holland, fondern von allen Seiten 
über die Unficherheit auf dem Meere, denn die Ditalier waren fchon vor- 
gedrungen bis in die hispanifche See (fo wurde das Meer zwifchen 
Flandern und England genannt). Der Rat zu Kanpen befchwerte ſich 
über den hamburgifchen Rat, daß auch er der Sceräuberei Dorfchub leiſte, 
da ein Bürger ihrer Stadt 16 Faß Bier, die er in dem Schiffe von 
Lubbert Dverdif verfchieht, durch Seeräuber verloren hatte. Hamburg be- 
hauptete aber dagegen, das Bier jet vorher fchon ausgetrunfen, oder viel- 
leicht, um das Schiff zu retten, ims Meer gegoffen; das Schiff aber fei 
geborgen und verfauft, und habe, dem Stadtrechte aemäg, die Stadt cin 
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Dritteil der Kauffunme bekommen für gehabte Unfoften, ein Dritteil die, 
welche die Arbeit der Bergung gehabt, und das lette Dritteil habe Lub- 
bert erhalten und die Kaufleute, die an der Ladung Anteil gehabt. Die 
Stadt aber habe, foba!d fie erfahren, dag Bodfe Michel mit feinen 
Ceuten auf der See fei, Schiffe ausgefandt, die, fobald fie gehört, daß 
£ubbert auf feinem Schiffe als Gefangener in die Jade gebracht fei, 
alle Segel aufgefpannt und fo mit vieler Mühe den DPitaliern das 
Schiff abgenommen hätten. Auf dem nächſten Hanfatage ließ der Herzog 
von Holland den Städten das freie Geleit auffündigen, wenn fie den 
Friefen, feinen Feinden, nicht jede Umterftüßung verfagten. Ein anderes Mal 
kam wieder eine Bitte des Kaufmanns von Brügge, doch den Friesland nahe 
liegenden Städten, namentlih Bremen, den Anfauf des geraubten Gutes 
zu unterfagen, da die Ditalier, die Witzold tom Brafe noch immer unter- 
halte, fortführen, Schiffe, die aus England oder Horwegen fämen, wegzu: 
nehmen, die Waren zu verfaufen und nur für einen guten Preis den 
Schiffern ihre Fahrzeuge zurückzugeben. Die Ditalier felbft fagten, fie 
ſeien Gottes Freunde," aber aller Welt Feinde, nur nicht der Hamburger 
und Bremer, da diefe in ihren Flüſſen fie frei ein: und ausgehen ließen. 
Wollten andere Städte das auch thun, würden fie die See gerne 
räumen und ebenfo das Rauben aufgeben. Die Englandsfahrer in Ham 
burg beflagten fih, und der Herzog von Burgund behauptete, er könne 
diefer Räuber nicht mächtig werden, ohne den Beiftand der Hanfa. Auf 
dem Banfatage in Lübeck befchlog man infolgedeffen eine große Flotte 
wider diefe Serräuber auszurüften, und im Frühjahr 1401 fuhren die Rat- 
männer, Mifolaus Schofe und Hinrich Deneveld von Hamburg aus 
nach der holländifhen Küſte; fie brachten 75 Ditalier gefangen zurüd, 
von denen 50 enthauptet wurden. Im nächften Jahre gelang es,. einen 
der Hauptanführer, Klaus Stortebefer, nebft feinen Gefellen bei 
Helgoland zu fangen. Bei ihrer Ankunft in Hamburg wollte der Jubel 
nicht enden; die Freude war um fo viel größer, je höher die Angſt vor 
diefem Manne geftiegen war. Die dichtende Sage vergrößerte das Bild 
diefes Helden ins Ungeheuerlihe. Nach gemachtem Prozeß wurde 
Stortebefer mit den anderen SO auf dem Grasbroof durch den Scharf- 
richter Rofenfeld hingerichtet, fein Kopf, wie die feiner Gefährten auf 
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Pfähle geſteckt und zur fchredenden Warnung für die Schiffer am Waſſer 
aufgeftellt. Diejenigen Ditalier, welche bei Helgoland entfommen waren, hatten 
fich teils nady der norwegifchen, teils nach der holländifchen Küſte ge- 
wandt. Als die Hamburger hörten, daß Bodfe Michels Michaelſen) 
und feine Genoffen in der Dfter-Ems waren, fandten fie ihre Schiffe 
dahin, und gar bald berichteten die Führer: „Bott half! Wir fanden fie, 
jiegten! 80 blieben tot, die andern waren faft alle ins Waffer geworfen. 
Die übrig gebliebenen flohen aufs Fand. Aber auch von diefen find viele 
gefangen, und 50 fogleich aufgefnüpft!” Die Ratsherren fegelten weiter und 
famen nach Emden; Propft hisko (Hysfen) unterwarf jich ohne weiteres; 
ebenfo andere Fleine Herren. Ende Mai Fonnten die Schiffe wieder nad) 
Hamburg zurücdfehren und den anderen Städten berichten, daß an 200 Di- 
talier hingerichtet, viele fonft getötet, gefangen oder in die Flucht geichlagen 
feien; fünf Schlöffer feien zerftört, andere ihnen übergeben. Keno von 
dem Brafe, Falkmer Broderfen feten als Geifeln nah Bremen ge- 
bracht und warteten des Urteilsfprucyes des Herzogs von Geldern. — 
Zugleich mit diefer Flotte war eine andere in die Weſer gegangen unter 
Hinrich Jenevelt und Hinrich von Bergen; drei Schiffe hatte 
die Englandsfahrer:Befellihaft ausgerüftet, eins von diefen führte als 
Schiffshauptmann Simon von UÜtreht, der fpäter in den Rat 
kam; ein zweites, genannt „de bunte Fo”, Herman von Hienferfen; 
ein drittes Werner von Helen. Diefer legtere befam, nach der Stadt- 
rechnung, als Belohnung, weil er Godke Michels gefangen genommen 
hatte, 24 9; die Stadt hatte aus der Ladung der von Godke Michels 
genommenen Schiffe befonmen für 11458 Wahs 6yyR 7A 2A, 
für Tuch 61 R 6% £, für Baumwolle 174 8 2 2. — Der Rat. von Gent 
vermittelte nun einen Dertrag zwijchen dem Herzog von Holland und 
Hamburg, nad welchen unfere Stadt zwar bedeutende Privilegien erhielt, 
aber feinen Erfas für die Koften, die der Krieg verurſacht hatte. So jah 
der Rat fich genötigt, einen außerordentlichen Schoß von den Bürgern zu 
fordern. Das war aber nur der Anfang vom Ende. Keno entichuldigte 
fich, daß wieder nur die Not ihn gezwungen habe, die Ditalier zu Hilfe zu 
rufen, und verfprady, Feine Ditalier mehr in Friesland zu dulden; da 
befam er feine Freiheit. Doc; bald Famen nun Befchwerden an die Hanja 
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vom Grafen Wilhelm von Holland über die Weftfriefen, dag Enno 
von Norden, Hayfo von Dollradt, Hylt von Oſterhuſen fich nicht er- 
geben wollten. Ja, der Herzog von Burgund erklärte, daß er ſich nach 
Frankreich wenden müſſe, um Hilfe gegen die Vitalier zu bekommen, 
wenn die Städte ihm nicht hülfen, da die Ditalier feinen Handel nach 
England jtörten. Da wandten fich die Städte lieber direft nach England 
an König Heinrich IV., und fandten als Deputierte nach dem Haag den 
Bürgermeifter NTeinhbard Burtehude und den Protonotar Dietrich 
Colsfeld. Sie erhielten nun von England die Auficherung, fie follten 
den Schaden der Stadt, den fie auf 2000 Mobles berechnet hatten, zur 
Hälfte gleich erjest erhalten und noch 500 dazu, fobald fie den Derluft 
beffer nachgewiefen hätten; wegen der letten 500 folle ihnen Recht werden 
gegen diejenigen, welche ihnen, nach ihrer Behauptung, den Schaden ver- 
urfacht hätten, Die Städte aber befchloffen, Hamburg folle mit 3 Schiffen 
und 221 wehrhaften Männern den Friefen zu Hilfe fommen. Keno 
tom Brafe gelang es, viele der friefifchen Häuptlinge, im J. 1415 
jelbft Hisfo, den Priefter zu Emden, den die Feinde, obgleich auch 
er fit) mit den Ditaliern verbunden gehabt, wegen feines Amtes 
gefchont hatten, zu unterwerfen, ja, den Titel eines herrn von Ditfries- 
land anzunehmen. Die Städte wurden mehrfady genötigt, einzugreifen. 
Keno ftarb nah vier Jahren, fein Sohn Udo folgte ihm. Welchen 
Anteil Hamburg an diefen Begebenheiten im Einzelnen genommen, be- 
zeugt uns ein Schreiben, das Lübeck, als Dorort, im I. 1455 an die 
preußifchen Städte gerichtet hat, um fie aufzufordern, dem zuzuftimmen, daß 
ein Pfundzoll befchloffen werde, damit die Unfoften, weldye aus der Be 
fämpfung der friefifchen Seeräuber erwachfen waren, ihnen erſetzt würden. 
„Denn unfere Freunde in Hamburg haben,” fchreiben fie, „als fie den großen 
Schaden gefchen, welchen die immer wachfende große Partei der böfen 
Feinde allen, die zur See waren, gebracht, mit großer Macht und jederzeit 
nach unferm Rate ſich in Friesland gewehret und mit der Hülfe Gottes 
Emden gewonnen, Stadt und Schloß ; dabei haben fie ihre Keute verloren, 
doch von den Gegnern blieben auch tot wohl bei 600 Mann, und dar: 
unter zwei der mächtigſten Bauptleute. Yun find fie fortgereift nach 
Edemborch, fonft genannt Sybetisburg, einem mächtigen Schloffe, durch 
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welches der Kaufmann und die zur See reifenden feit langen Jahren 
gröblich befhädigt find. Und fie find diefem Schloffe nahe gefommen, fo 
daß, fo Bott will, der Kaufmann, die Schiffsherren und alle frommen 
Seeleute fich des freuen und nach diefer Zeit von den böfen Keuten unbe: 
fchädigt bleiben werden. Das hat unferen freunden in Hamburg außer 
Mühe, Arbeit, Derluft an Keuten und Mittel, groß Geld und Gut ge 
Foftet, und Foftet noch heutiges Tages groß Gut, wodurd die von Ham» 
burg in große Kaft, Borg und Schulden ſich gejeßet haben, und ihre 
gute Stadt in ewiges Derderben bringen müffen, wenn ihr von den 
Städten, auf deren Troſt und Hülfe fie rechnen Fonnten, Feine Hülfe und 
tröftliher Erfat zu teil wird.“ Der Brief hatte noch die Nachſchrift: 
„Liebe Freunde, als diefer Brief fertig war, fchrieben uns unfere ‚Freunde 
von Hamburg, daß fie mit Gottes Hülfe Sybetisborg genommen hätten. 
Das ſei Gott gelobet!“ 


In Hamburg verbreitete diefe Nachricht eine ungemeine Freude. 
Zum erjten Mal finden wir in der Känmerei-Rechnung der Stadt unter 
den Ausgaben: „Swei Pfund fürs Singen einer Dankmeſſe im Dom für 
den Sieg unferer Herren und Freunde in Friesland zu unferm Beil und 
Frieden“, und dann wiederum: „IW 14,2 4% für eine Seelenmeffe für die 
in Friesland Getöteten und Ertrunfenen, und für eine Danfmeffe für den 
Triumph, den wir dort gehabt haben.” 


Der Hanfatag in Lübeck entjpradh dem Antrag des Dororts, und 
Hamburg empfing aus dem flandrifchen Pfundzoll 10008, und die 
nächjten 4 Jahre bradjten Hamburg an Pfundzoll 4539 H 7A 44 ein. 
Die Summe fcheint der augenblidlichen Not geholfen zu haben, da fie 
den Ausgaben für die Rüftung gleich fam. Aber der Beſitz von Emden 
und Keerort brachte Hamburg feinen Gewinn, fondern erforderte bejtändig 
neuen Zuſchuß, jo daß Hamburg am 10. April 1455 die Orte an den 
Häuptling Ulrich von Norden für 10,000 4 verpfänden mußte. Freilich 
ließ es fih noch im J. 1482 fein Wiederfaufsrecht vom Kaifer Fried— 
rich, der den Häuptling Ulrich zum Grafen von Dftfriesland gemacht 
hatte, beftätigen, allein die aufrühertfchen Bürger machten ihm dafür fo viel zu 
ihaffen, daß er 1495 darin willigte, daß Hamburg auf alle Anſprüche 
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an Emden und Keerort für weitere 10,000 4 verzichtete und an Ulrichs 
Söhne Edzard und UFfe übertrug. | 

Die Geldnot der Stadt, von der in dem Schreiben der lübeckſchen 
Bürgermeifter die Rede ift, erflärt fich gar leicht daraus, daß Hamburg in 
jener Seit noch im Derhältnis gegen jett eine fehr Pleine Stadt war, deren 
Einwohnerzahl wohl noch zu hoch auf 20,000 berechnet wird, nicht minder 
aber auch aus den verwidelten Derhältniffen, in denen fie während diefer 
Befämpfung der Ditalier gegen andere Staaten ftand. 

Dor allen kommen hier die Flamländer in Betracht. Die Klagen der 
deutfchen Kaufleute über Brügge, das fich als Stapelplat immer noch zu 
behaupten wußte, waren feit 1551 immer größer geworden, bald über 
neue Einrichtungen im Handel, bald über das Fahrwafjer im Fwin, bald 
über verweigertes Recht, jo daß endlich auf dem Hanfatage im J. 1358 
der Beichluß gefaßt ward, daß alle deutfchen Kaufleute aus Brügge nad 
Dortredht ziehen, und Feine Waren aus Deutjhland nad Flandern, 
Mecheln, Antwerpen gefandt werden follten, bis ſich Flandern dazu ver- 
ftünde, den Schaden zu erjegen und die alten Privilegien zu achten. Zu 
der Deputation, die nach Flandern gefandt wurde, gehörten die hambur— 
gifchen Ratmänner Johannes Miles und Johann Kyl. Der Statt- 
halter in den Grafichaften Holland, Seeland, Hennegau und Friesland, 
der Pfalzgraf Wilhelm von Baden, erbot fidy mit der größten Freund— 
lichfeit zu allen nur möglichen Erleichterungen und Privilegien; auch Graf 
£udwig von Flandern war zu neuen Privilegien bereit; doch Brügge, 
Gent, Dpern erboten ſich erft 1560 zu einem Schadenerfat, machten aber 
dabei noch jo viele Bedingungen, daß zwanzig Jahre darüber vergingen, 
bis ſich endlich die Städte herbeiliegen, vier Bürgermeifter zu entfenden, 
um der Sache ein Ende zu machen; aus Hamburg wurde £udolf Hol: 
denftede abgeordnet. Am 253. Juni 1381 gingen fie zu Schiff, am 
25. Auguft waren fie in Sluys. Die Aelterleute aus Brügge waren ihnen 
fchon bis hierher entgegengefommen; feierlich wurden fie in die Stadt ge: 
führt. Die Derhandlungen begannen, da — fam die Nachricht von dem 
großen Aufjtande in der Stadt Gent. „Die Weißmützen“, die demofra- 
tifchen Zünfte, „Hammer und Beil“, wie fie auch genannt wurden, er- 
hoben fi} gegen die Regierung des Grafen, der einen Kanal zu Gunften 
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der von Brügge ausführen ließ. Sie behielten die Oberhand, nach der 
„Nordnaht von Brügge”, die fie veranlaßten; im Januar 1582, wurde 
der Sohn eines Brauers, Jafob von Artevelde, zum Oberhaupt der 
Stadt gemadt. Als unfere Bürgermeifter mit diefem die Unterhandlungen 
fortfegen wollten, wurde ihnen vom Grafen Ludwig von Flandern der 
Aufenthalt in feinem Lande verboten. Der flandrifche Adel verband fich 
mit dem franzöfifchen Hofe, und der König Karl VI. unterwarf den 
Artevelde und legte den wenigen deutfchen Kaufleuten, die noch in 
Brügge ausgehalten hatten, eine Kontribution von 15,000 fl. auf, mit 
der Drohung, wenn fie nicht zahlten, fie ins Gefängnis zu werfen und 
nahm zum Unterpfande gleich zwölf hanfeatiiche Schiffe. 

Juhre lang zogen fich die Unterhandlungen hin, da der Herzog 
Albrecht von Holland, den Stapel.in Dortreht zu behalten, alle An— 
ftrengungen machte; die Hanfeftädte fahen ſich 1583 gezwungen, allem 
Derfehr mit Flandern zu entfagen; Fein Hanfe durfte Flandern näher 
fommen als bis an die Maas; Peiner nach Mecheln, Antwerpen, Brügge 
Güter führen oder auf anderem Wege zukommen laffen; Feiner flandrifche 
Tuche faufen; aus Schonen follten Peine Häringe nach Flandern verfauft 
werden u. dgl. m. Diefer Ernſt nötigte endlich den Herzog Philip von 
Burgund im J. 1592, Deputierte auf den Hanfatag nad) Lübeck zu fenden, 
‚ und fich den harten Bedingungen der Hanfa zu fügen, Die alten Privi- 
legien wurden zeitgemäß erneuert, die Kette, die den Hafen von Sluys 
fperrte, wurde den hanfifchen Schiffen des Nachts wie des Tags geöffnet 
und die Hälfte der Entichädigungsfumme ſogleich ausbezahlt. Als das 
gefchehen war gingen als Deputierte die Ratsherren Hoyer von ham— 
burg und Wefthof von Lübeck nad Umfterdam, nahmen dort die andere 
Hälfte der Entihädigungsfumme in Empfang, und führten den größten 
Teil der bis dahin in Dortrecht refidierenden Deutfchen, 150 an der Zahl, 
in einem ftattlichen Auge nach Brügge. Die Brügger Kaufleute famen 
ihnen in großen Fügen entgegen, führten fie ins Karmeliter-Klofter, und 
dort, im großen Saal, bei geöffneten Thüren, mußten die Stadtverordneten 
vor den Deputierten der Hanfa Abbitte thun. 

Die Handelsftädte in Weſten von Deutjchland, die nicht zum deutfchen 
Reiche gehörten, hatten nur Ein Intereſſe, einen freien Handel auf der 


— 120 — 


8. Kapitel: Der Kampf mit den Ditalienbrüdern. 


Ditfee, namentlich nah Schonen zu haben; darum bejchwerten fie fich, daß 
fo oft ihre Schiffe von den wendifchen, die es in diefer Beziehung den 
Dänen gleich thaten, aufgefangen und ihre Waren weggenommen wurden. 
Der Herzog Philipp von Burgund hatte dabei aber noch weitergehende 
Gedanken; er begnügte fich nicht mit feinen Erbländern; fchon hatte er 
Brabant, Hennegau, Mecheln, Amſterdam, Kimburg an ſich gezogen, nun 
warf er feine Augen auf Holland und Seeland, und die Erbftreitigfeiten 
des Herzogs von Geldern fuchte er für fich auszubeuten; brachte auch die 
Intereffen der Engländer und Schotten in der Hanfa zur Spradhe "und 
trieb die Hamburger dadurch, ſich lieber direft an England zu wenden. Die 
Deputierten der Hanfa, die bei ihm waren, die Ratsherrn Hinrich Hoyer 
aus Hamburg und Hinrich Dorrath aus Danzig hatten fo ſchon einen 
ſchweren Stand. Es fam aber dazu, daß wie im Weiten von Deutfchland 
der Herzog von Burgund, im Dften der Hochmeifter des deutfchen Ordens, 
Paul von Rusdorf den deutichen Handelsftädten feinen Schuß gewährte, 
um jie feiner Oberherrfchaft zu unterwerfen, und dabei die ntereffen der Hanfa 
nicht beachtet. Diefe aber war fchon lange beftrebt gewefen, den 
Schiffen aus der Mordfee die Fahrt in die Dftfee zu verfchliegen. Der 
römische Kaifer Sigismund fonnte deshalb die Gefahr nicht verfennen, 
welche von beiden Seiten der Einheit und Sicherheit Deutfchlands drohte. 
Aber wenn ihn fonjt ſchon die firchlichen, wie die politifchen Angelegenheiten 
des Reiches fo in Anfpruch nahmen, daß er feine eigene Marfgraffchaft 
Brandenburg zu feinem Schmerze vernachläffigen mußte, jo ward feine 
Stellung zum däniſchen Könige fo fchwierig, daß er auf der wichtigen 
Kirchenverfammlung zu Konftanz 1418 fich genötigt ſah, felbjt über Cübeck 
die Acht und Oberacht auszufprechen. 
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der dänifche König Erich der Pommer war im Jahre 1412 feiner 
| Mutter Margareta in der Derrfchaft über die nordiichen 
Reiche gefolgt. Er wollte auch das Herzogtum Schleswig mit 
der däniſchen Krone verbinden "und ſammelte zu diefem Fweck heimlich 
ein großes Heer. Allein die holſteiniſchen Grafen lagen auch nicht ftill. 
Schon hatten ſie ſich der Hilfe der Vitalier verfihert, da fuhr der alte 
Biſchof Graf Heinrich, als Dormund der jungen Herzöge Adolf und 
Gerhard, nah Hamburg, den Beiftand diefer Stadt zu gewinnen. Der 
Rat zögerte lange; er berief fich auf feine Faiferlichen Privilegien und die Der 
träge mit den Grafen; umſonſt wandte ſich der Nat des Herzogs, Heinrich 
Broddorf, an die Bürger, fie zu Geldbeiträgen zu beftimmen; ja, der alte 
gelähmte Graf Heinrich ſelbſt redete von feinem Kranfenwagen herab 
auf der Troftbrüfe den Ratmännern und den Bürgern zu, den Schles 
wigern zu Hilfe zu kommen; es fei hohe Seit, fagte er, und es fer doch 
beijer, bei Gottorp die Feinde zu fchlagen, als vor Hamburg fich zu ver- 
teidigen. Er gewann die Bürger; fie trieben den Rat, nachzugeben; doch 
verbriefte man fich, daß Hamburg nur freiwillig ſich bereit erflärt habe, 
und diefe Erklärung feinen wohlerworbenen Privilegien, Gerechtſamen und 
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Freiheiten nicht im geringften fchädlich fein folle. Als dies gefchehen war, 
fam die Botfchaft, dag der König Schleswig fchon genommen habe. Der 
Pranfe Graf fuhr, frob, daß er den Abfagebrief Hamburgs habe, zurüc 
nach Rendsburg; er meinte, nun müſſe das Schloß noch gehalten, ja, 
Schleswig wieder genommen werden. Und er behielt reht. Als bald 
darauf 600 Hamburger Schüten vor Schleswig eintrafen und erzählten, 
daß der Herzog von Braunschweig Küneburg und der Graf von Hoya 
mit ihren Reifigen auch auf dem Wege feien, die Schiffe ſchon gerüftet 
würden, da verließen die Dänen die Stadt. Die Holfteiner zogen nach 
Flensburg, plünderten, fengten und brannten, wohin fie famen, drangen 
in Jütland hinein, bis — Befandte aus Lübeck eintrafen und einen Waffen- 
jtllftand zuwege brachten. Die Holfteiner hatten das Übergewicht auf dem 
Sande, aber die Dänen auf der See. Der Friede folgte deshalb aber 
noch nicht. 

Die Stellung der drei Hanfeftädte Bremen, Hamburg und Kübet 
gegen Dänemarf war eine ganz verfchiedene. Das macht das Derftändnis 
diefer Seit fo Schwierig. Bremen liegt an der Mordfee; darum neigte es 
immer zu Dänemarf hin; es fuchte ſich den Handel nach Norwegen frei 
zu erhalten, und ward deshalb fogar zu Seiten aus der hanſa ausge- 
ſchloſſen. Hamburg hatte zwar daffelbe Jntereffe, wie Bremen, aber feine 
Stellung unter dem Berzog von Schauenburg ließ es nicht zu, daß es die 
dänische herrſchaft in Schleswig-Holftein billigte, und konnte aljo nicht leicht 
mit Dänemarf in Friede bleiben; Kübed, als Faiferliche Reichsftadt und Haupt 
der Hanfa, mußte entfchieden gegen die Herrfchaft der Dänen in der Dftfee 
auftreten und das Anfehn des Kaifers im nördlichen Deutichland vertreten. 
Aus diefer Urfache trat Lübeck auch eben jo entichieden gegen die Herzöge von 
Sahjfen-Kauenburg auf, die im eigenen Intereffe mit den Dänen befreundet 
waren. Der Herzog Erich III. von Lauenburg hatte das Schloß und 
das Städtchen Bergedorf 1570 an die Stadt Lübeck verpfändet gehabt, 
aber bein Ausjterben der Herzöge benutzte fein Nachfolger in der 
Regierung, Erich IV., den Kriegs und wußte durch liftige Berückung 
des Schloßhauptmannes Otto von Riterau ſich in den Wiederbefis der 
Defte und der Stadt zu feßen. Da zogen der lübeckſche Bürgermeifter 
Jordan Plesfow und der hamburgiihe Ratsherr Heinrich Hoyer 
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mit 800 Reifigen und 5000 Mann hinaus gegen Bergedorf. Sie nahmen 
das Städchen und befchoflen das Schloß vier Tage hintereinander. Am 
fünften Tage trugen fie eine große Menge Stroh und Feuertonnen zu— 
fammen ; ftreuten Büchlenpulver darauf, und zwangen die Belagerten durch 
den Rauch und das Feuer, auf Gnade oder Umgnade ſich zu ergeben. 
Am 19. Juli zogen die Sieger ein und ſteckten die Fähnlein der Städte 
auf den Tumı. Yun ging es gegen die Ripenburg, und auch diefe Burg, 
wie Cuddewörde, mußte fih ergeben. Am 24. Auguft erfchienen die Ab— 
geordneten der Städte, und der Herzog Erich von Fauenburg mit feinem 
Bruder vor dem Markgrafen Friedrich von Brandenburg, dem Herzoge 
Wilhelm von Lüneburg, dem herzoge Cafimir von Stettin, dem Ber- 
zoge von Medlenburg und dem Wenden-Herzog Balthafar zu Perleberg, 
und es wurde in einem Dertrage feftgeftellt, dag die Städte Kübef und 
Hamburg zu ewigen Seiten behalten follten Bergedorf und die Ripenburg 
mit Subehör und dem Zolle bei Eßlingen, die fie in offener Fehde redlich 
gewonnen hätten. Die Herzöge von Sachen und ihre Erben follten da- 
gegen feine Anfprüche auf diefelben haben. 

Als der Streit um Schleswig nun nicht enden wollte, fandte der Kaifer 
Sigismund den Berzog Rumpold von Schlefien zum Dermittler nach 
Cübeck. Diefer entbot beide Parteien vor ein Bericht, das nicht einmal aus lauter 
Deutfchen beftand, und der römische Katfer Sigismund entichied auf den 
Ausipruch diefes Berichtes, zu Ofen in Ungam, am 15. Juni 1425, daß 
ganz Süd: Jjütland mit Däniſch Wold, Alfen und den friefifhen Harden 
den Könige und dem Reiche Dänemarf gehöre, und daß den Grafen 
Heinrih Adolf und Gerhard an dem Herzogtum Fein Recht zuftehe. 
Der Herjog proteftierte dagegen beim Papfte Martin V. Diefer forderte 
Kübel, Wismar und Lüneburg auf zu gütlicher Dermittelung; aber, ob 
auch diefe Städte das Urteil des Gerichts für ungültig erflärten, trat der 
Kaifer doh 1425 der Enticheidung bei. 

Der König Erich von Dänemarf war in folcher Beldverlegenheit, 
daß er jich verführen laffen fonnte zu der fo ungercchten, wie grundver- 
derblihen Maßregel zu fchreiten, eine Derfchlechterung der Münze 
vorzunehmen; er ließ das Silbergeld um drei Dierteile fchlechter prägen, 
als das bisherige, und wollte durch einen Swangsfurs bei Derluft des 
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Dermögens jeden Unterthan nötigen, die Münze anzunehmen. Gerade damals 
erfüllte eine Angſt das Land, da der Häring, der bis dahin jedes Jahr in 
großen Zügen nah Schonen 308, feinen Weg nach der Nordſee genommen, 
an die flamländiſche Küfte. Das alles hinderte aber den König Erich nicht, 
den Entſchluß zu faſſen, mit den Waffen in der Hand, den Rechtsfpruch, 
den er auf das Herzogtum Schleswig erlangt, zur Geltung zu bringen; er 
bot alles auf, ein großes Beer zu Lande und zu Waffer auszurüften. Doch 
der junge Herzog Heinrich von Schleswig fand Beiftand bei den Städten. 
Cübeck, Hamburg, Roſtock, Stralfund, Wismar und Lüneburg befchloffen 
den Krieg; die fächfischen Städte, die zur Hanfa gehörten, traten nachein- 
ander den wendifchen bei. Auf diefe Machricht gab der König plößlich 
die Belagerung Schleswigs auf und 309g aus dem Lande. Der jüngere 
der herzoglihen Brüder, Gerhard, hatte den Dberbefehl der Flotte 
übernommen. Er wandte jih nach Flensburg, das Herzog Heinrich 
gleichzeitig von der Kandfeite belagerte. Auf den Tag vor dent Himmel- 
fahrtsfefte 1427 hatte Graf Heinrich den Sturm auf die Stadt angefeßt. 
Der Führer der hamburgifchen Truppen, der Ratsherr Johann Cleße, 
gab am Abend vor dem Kampfe feinen Leuten eine Tonne Bier zum 
beiten. Dieſe erhitzten ſich, ſchoſſen fröhlichen Mutes Feuerpfeile in die 
Stadt, und jubelten, als dieſe zümdeten. Der Herzog Heinrich erwacht, 
will ungeftün an die Mauer, die Feiner vor ihm erfteigen follte. Schon 
erklimmt er die Leiter; da ruft fein getreuer Ritter Heinrih von Ale: 
feld ihm zu: „Herr, was macht ihre? Nicht fo nahe, man trifft euch 
und damit uns alle!” Das hört ein Däne, der ergreift feinen Spieß, trifft 
den Herzog, und diefer wird tötlich verwundet und zerqueticht in fein Zelt ge- 
tragen. Sein Tod machte einen ſolchen erſchreckenden Eindruf, daß die 
ſtädtiſchen Hauptleute eiligſt aufbrachen und mit Schiffen und Leuten in 
die Heimat fuhren. Der Natsherr Cletze ward, als er nach Haufe Fam, 
des Hochrerrats angeflagt und am 16. Januar 1427 enthauptet. Seine 
Witwe Gheſe Cletze erhielt der Nachwelt ihren Namen dadurch, 
daß fie in ihren Teftamente für jeden Armen in St. Elifabeth (Ilfaben- 
Haufe, oder wie man es auch nannte, im Kleinen heiligen Geijt Hospital), 
eine jährliche Fleine Einnahme ausjeßte. Im folgenden Jahre machte 
der König Erich ohne fein Derdienft noch eine ſchöne Beute, Die Ham: 
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burger hatten eine ſehr jtattliche Flotte, deren Ausrüftung 4000 Pfund 
Kojften verurfachte, unter dem Bürgermeifter Heinrich Hoyer und den 
Ratsherren Heinrih Papendorf und Johann Voſs in den Sund 
gefandt, um vereinigt mit den anderen hanſiſchen Schiffen unter dem lübeckſchen 
Bürgermeifter Tidemann Steen die Handelsichiffe zu beichüten. Don 
Preußen her fam eine Flotte, reich beladen mit Flachs, Werg, Talg, 
Honig und Eeder, un nach England zu gehen. Als die hamburgifche 
Flotte amı 21. Juli in den Nordſund jegelte, lag da die königlich däniſche 
Flotte von 55 Schiffen, die zwar auch fehr ſtattlich ausfahen, aber neben den 
großen hamburgifchen wie Kapellen gegen Kirchen erfchienen. Die Ham— 
burger fuhren mit günftigen Winde fühn auf fie zu, aber im engen 
fundigen Fahrwaſſer gerieten jie auf den Grund, Ponnten auch nicht, wie 
die dänifchen, fich wenden; die Dänen wurden mit ihnen handgemein; die 
Mannfhaft wurde zum größten Teil getötet; Bürgermeifter Hoyer und 
Dofs gerieten in Gefangenfchaft, fie wurden erft im J. 1452 für 
7954 ® 11 £ ausgelöft. Die Lübecker waren anfangs glücklich gewefen ; 
fie gewannen fogar die Fönigliche Admiralitätsflagge mit dem Wappen 
des Reiches und den Greifswalder Greifen, die diefe fpäter in ihrer Marien— 
firche aufhängen fonnten. Allein im entfcheidenden Uugenblid ſah Tile- 
mann Steen ein dänifches Schiff gerade auf das feine zufommen, er 
wich aus; die andern Schiffe machten es ihm nach; eine Dermwirrung trat 
ein; Steen befahl den Rückzug, um die preußifchen Schiffe zu deden; 
doch dies mißlang; und drei Stunden fpäter lief von der andern Seite in 
den Sund die bisfajiihe Flotte mit den Produften aus Spanien und 
Frankreich; 46 Schiffe fielen in die Hände der Dänen. Bürgermeifter 
Steen mußte die Schuld tragen; er wurde erjt nad) drei Jahren auf die 
Fürbitte des Kaifers und des Nates von Braunſchweig aus dem Haus- 
arreft auf dem Turm befreiet. 

Die Hamburger ließen fich durch diefen Derluft nicht irre machen; 
fie rüfteten fchon im folgenden Jahre (1428) für den herzog Gerhard eine 
ftattliche Flotte, für die fie nach der Kämmerei:Rechnung 16192 Pfund 
ausgaben, 260 Schiffe, aus, und überrafchten jo mit der der Flotte des 
Herzogs den König in Kopenhagen. Erich aber lieg feine Schiffe nicht 
ausfahren, fondern befeftigte Kopenhagen immer mehr und blieb rubig, 
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fo daß fich die Feinde zulegt unverrichteter Sache zurüdzogen. Der Kaifer 
hatte nämlich einen Gefandten nach Lübeck geſchickt, mit dem Auftrags, 
die Eüberer, wie die Herzöge, mit Zwang, wenn nicht mit Güte, zu 
bewegen, mit den Dänen Frieden zu fchließen. Das war freilich eine ſchwere 
Aufgabe, da Erich nicht zum Hachgeben zu bringen war. Jahre lang 
dauerte es; aber endlich erhoben fich die eigerien Unterthanen gegen den 
König; Erich der Pommer verlor alle drei Reiche. Am 10. April 1440 
wurde Chriftoph zum König über Dänemark erhoben, und am 50. April 
erteilte er mit ausgeftrefter Fahne, wie ſich das gehörte, zu Holding den 
Herzog Adolf das Herzogtum Schleswig zu einem rechten Erblehn. 

Inzwifchen war die Rückkehr der hamburgifchen Flotte aus der 
Dftfee der Anlaß geworden zu einem Streite mit Dithmarfchen. 

An der Mündung der Elbe, im Lande Hadeln lag das Schloß Ritze— 
büttel, das von dem Herzöge von Sachſen-Kauenburg den Edlen von Kappe 
zu Lehen gegeben war. Schon im Jahre 1542 hatten die Edlen Wolde: 
mar und Johann von Kappe in Broden bei dem Schloffe Ritzebüttel 
eine Kirche bauen laffen; allein dreißig Jahre fpäter waren die Be— 
fitger, wir willen nicht aus welcher Urfache, in der Lage gemwefen, dies 
Kirchſpiel, wie das durch die fogenannte Wetterung getrennte Altenwalde 
gegen ein Darlehn von 240 & den Hamburgern zu verpfänden. Es ijt 
wohl nicht unwahrfcheinlich, daß der „Alte Wald“ verfchwunden und die 
Gegend eine Sandwüfte geworden ift, weil auch diefe Edlen fich nicht mit 
den Ihrigen begnügt, fondern die Umgegend durch ihre Raubzüge unficher 
gemacht haben, da im Jahre 1394 die Herren Wolder und Alverich 
von Kappe die Hamburger veranlaßten, die Friefen im benachbarten Lande 
Wurften zu Hilfe zu rufen. Diefe famen, 800 wehrhafte Männer, und 
zwangen die Kappen gegen einen Erfas von 2000 4 das Schloß Ritse- 
büttel und Sticfenbüttel, Steinmarne (Döfe), Dunen, und Norder- und Sübder- 
wiſch an die Stadt Hamburg abzutreten. 

Als nun im Jahre 1450 die hamburgifchen Schiffe aus der Dftfee 
zurückkamen und einige derjelben durch einen Sturmwind an die dithmarfche 
Küfte getrieben wurden, wurden jie von dem dithmarfchen Kandvogt Rad- 
lof Kerftens überfallen; es wurden einige von der Mannfchaft getötet, 
niehrere verwundet; der Proviant, wie die Kriegsrüftung wurden für gute 
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Beute erflärt. Man fuchte die Sache auszugleichen. Der Erzbifchof von 
Bremen und die Städte Lübeck und Füneburg verhandelten mit Deputierten 
des Senats und der Dithmarfen; umſonſt. Im folgenden Jahre noch kamen 
die Dithmarſen nach der Inſel Neuwerk, brannten die Dorburg des Keucht- 
turmes Neuwerk ab und nahmen das Dich und was jie fonft fanden mit. 
Es war gerade der erfte hamburgifche Ratmann noch Ammann in Riße- 
büttel Eudolf Wulhagen. Da aber die Flanderfahrer mit ihrer Flotte 
jurüderwartet wurden, oder weil die Schiffe auslaufen wollten, bekam der 
Hauptmann Martin Schwartefop den Auftrag, mit 600 Mann die 
Schiffe zu begleiten. Doc, als diefe in Dithmarſchen zu landen verfuchten, 
wurden fie zurüdgefchlagen; und dabei verlor der Ratsherr Martin 
Shwartefop fein Keben. Doch der Landvogt ſelbſt machte es bald feinen 
Sandsleuten zu arg, jo daß fie wider ihn aufftanden, und er in einem 
Gefechte 1454 unterlag. 

Im März 1402 hatten ſchon 10 Kirchfpiele im Lande Hadeln den 
Rat zu Hamburg zu ihrem Grafen und Amtmann angenommen. 

Der Herzog von Sadıfen, Engern und Weſtfalen verpfändete im 
I. 1407 das Schloß Dtterndorf und das Land Hadeln unter zeitweiliger 
Ausnahme des Sehnten von Altenbruh, gegen 1150 2 der Stadt ham— 
burg. Im I. 1456 entftand aber dort ein Streit über die Unterhaltung 
der Dfterfchleufe im Kirchipiel Otterndorf zwifchen der Stadt und den 
Kirchfpielsangehörigen, und der Herzog Adolf von Schleswig-Holftein 
mußte die Hadeler erft zum Gehorſam zurüdführen, denn die Pfandbriefe 
waren im J. 1414, 1457 und 1445 erneuert. Erft 1431 löfte Herzog 
Johann IV. das Land für 5450 Pfund (4550 A) wieder ein. 

Bei allen diefen Kriegen, welche die Hanfeftädte, als Glieder des 
großen Bundes, mit den auswärtigen Mächten, die nicht zum Bunde ge- 
hörten, führten, hat es ihnen zugleih an Streitigkeiten im Innern 
nicht gefehlt. Die Städte hatten ſich durch die Handwerker gebildet. Die 
Handwerker zogen die Bewohner der Umgegend auf den Markt, der be 
fonders zu den Seiten des Gottesdienftes bei der Kirche gehalten wurde, 
weshalb das Wort Meſſe ja für den Hottesdienjt und den Marft gebraucht 
wurde. Die Aeltermänner der Gewerke genoffen das größte Anſehn unter 
den Bürgern und nahmen Teil an der Regierung. Mit der Zeit wurden 
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die Handwerker aber immer mehr von den Handelsleuten abhängig, erft im 
Privatleben, dann in öffentlicher Stellung. Die Kaufleute beftimmten den Preis 
der Ware; fie brachten Waren auf den Markt, welche der Handwerker 
zu produzieren allein das Recht zu haben glaubte, und zwangen ihn da: 
durch, feine Ware wohlfeiler zu laffen und verdarben ihm den Preis; 
fie vermehrten feine Arbeit, inden fie ihm feine Einnahme verminderten. 
Dabei fah fich der Handwerker durch das größere Anfehen, das der Kauf: 
mann gewonnen, zurüdgefest, er war vom Kaufmann überflügelt. Es 
liegt auf der Hand, daß da Mißgunſt, Neid, Eiferfucht leicht entjtehen 
mußten. Dazu famen die fteigenden Abgaben, welche die Kriege er- 
forderten, die doch vornehmlich um des Kaufmanns willen geführt wurden, 
fo fonnte das Gefühl, dag er Unrecht leide, beim Handwerker nicht aus- 
bleiben. Schon lange war dabei auch die Sitte aufgefommen, daß die 
jungen Handwerker, um fich in ihrer Arbeit zu vervollkommnen, auf die 
Wanderfchaft gehen mußten, che fie das Meifterrecht erwerben fonnten. 
Dadurdy bildeten fie ſich aber nicht nur in ihrem Handwerk aus, fie lernten 
auch den Unterfchied des Lebens in den verfchiedenen Orten Pennen, und 
unterhielten eine Derbindung der Handwerker und ihrer Ämter in den 
Städten unter verfchiedenen Berrfchaften. Dies ward von der größten 
Bedeutung im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, als die Unzufrieden- 
heit des Handwerferftandes mit der beftehenden Regierung ſich in Wider: 
feglichfeit Fund zu thun begann. Zuerſt zeigte es fih in denjenigen 
Städten, in denen fich ein gewiffer Adel der Gefchlechter in einzelnen Fa— 
milien geltend zu machen fuchte. In Nürnberg erhoben jich zuerjt die 
Handwerker und vertrieben die patrizifhen Befchlechter aus der Stadt. 
In Köln am Rhein erregten die Wollenweber (Tuchbereiter) einen ſolchen 
Aufruhr im J. 1570, daß Handwerker ſich der Regierung bemächtigten; 
als fie freilich bald überwunden waren, wurden 55 von ihnen enthauptet, 
In Wismar verloren bei einem Aufftande der Innungen ein Ratmann 
und ein Bürgermeifter das Leben; die Aufftändifchen festen 60 Männer 
ein, um die Derfaffung neu zu ordnen. Auch in Anklam drangen die 
Fifcher in die Ratsſtube und fchlugen alle, die im Rate faßen, tot. In 
Bremen rotteten ſich 1566 die Handwerker zufammen, jagten viele aus 
den Rate aus der Stadt, töteten andere, festen einen neuen Rat ein und — 
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forderten fogar ihre Genoffen in den anderen Städten auf, ihrem Beifpiele 
zu folgen. Achnliches gefhah in Braunfchweis. Als ſich hier der neue 
Rat den Anordnungen der Hanfa nicht fügen wollte, fchloß diefe die Stadt 
aus dem Bunde aus, verbot allen Derfehr mit ihr und unterfagte ihren 
Kaufleuten, die Märfte zu befuchen. Erft nad fünf Jahren, unter den 
demütigendften Bedingungen wurde das „ausgehanfete” Braunfchweig in den 
Bund wieder aufgenommen. Und doch genügte diefes Beifpiel nicht, daß 
nicht bei ähnlichen Deranlafjungen die Hanfa noch öfter ebenfo ein: 
ichreiten mußte. 

für Hamburg nahmen insbefondere die Dorgänge in Lübeck eine 
gefährliche Wendung. In diefem Hauptorte der Hanfa waren es herr- 
jchende Befchlechter, welche das Gemeinweſen leiteten, Die höchſten Würden 
zu befleiden war.ein Ehrenamt, das, weil es nicht befoldet ward, nur den 
Reichen anvertraut werden konnte. Dadurch hatte ſich allmählig ein be- 
ftimmter Kreis von familien gebildet, die Firfelgefellichaft, wie man ihn 
nannte, aus denen die Mitglieder des Rates erwählt wurden. Die Glie— 
der diefer Befellfchaft legten fich eine Art „Adel“ bei, fonderten ſich von 
den andern Bürgern ab, erregten dadurch natürlich bei diefen Neid und 
Mißgunft, befonders in den Faufmännifchen Kreifen. Die Kaufleute 
thaten ſich nach den Pläßen, wohin fie handelten, in Lübed, wie in Ham- 
burg, in gewiffe Kreife zufammen. Es gab eine „Schonenfahrer“-, 
„Slander":, „Bergen“, „Ofterfahrer”:Befellfhaft, deren Glieder auch oft 
große Reichtümer befaßen, und nicht einfehen fonnten, weshalb fie bei der 
Regierung zurückgeſetzt werden follten. Da nun die Reichjten zu den Koften 
des Staates am meiften beizutragen hatten, bei dem beftändigen Kriegführen 
die Ausgaben aber immer höher fttegen, fo hielten fie fidy für berechtigt, zu 
fragen, wo denn das Beldbliebe, das fie aufbringen mußten. Sie traten deshalb 
mit den Bewandfchneidern und Krämern zuſammen, wählten 60 Perfonen 
aus ihrer Mitte, und forderten den Rat auf, diefen Sechszigern den ganzen 
Staatshaushalt der letzten 60 Jahre vorzulegen. Der Rat empfand nun 
freilich dies Zeichen des Mißtrauens fehr übel, mußte aber nachgeben. 
Da traten die 60 Männer, nadydem fie die Prüfung beendet hatten, im 
Februar 1407 vor den Rat, lafen ihm hundert Beſchwerde⸗Artikel vor, 
und übergaben ihm zwei Rollen mit Reform-Dorfchlägen. Der Rat 
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weigerte fich, in die Forderung einzugehen ; die große Familie war empört 
über diefe Frechheit, erflärte es für eine Derfleinerung der obrigfeitlichen 
Gewalt, weiffagte den Untergang der Stadt, die Derfürzung der Privilegien, 
welche die Dorfahren mit großer Mühe errungen hätten. Die Bürger 
aber forderten die „Küre”, die freie Wahl der Ratsherren. Doc; die 
Ratsherren, weldye vor wenigen Jahren erft vom Kaifer Karl IV. ange 
redet waren als „die Räte des heiligen römischen Reiches”, konnten fich 
nicht entjchliegen, „andern Leuten” neben ſich Plas machen zu laſſen. 
Etliche der Herren verließen bei den entjtehenden Unruhen die Stadt und 
gingen nah Mölln. Yun wählten die Sechsziger zwölf „Gemächtigte“, 
und diefe wandten ſich mit der Forderung an den Senat, ihnen Kenntnis 
zu geben von allen Privilegien und allen Briefen, die eingingen. Sie 
wollten den Rat bevormunden, das Gemeingut bewachen. Als derjelbe 
darauf erflärte, daß die Herren, die in der Stadt geblieben waren, für ſich 
allein feine Befchlüffe faffen, am wenigften etwas von der Stadt und des 
Rates Herrlichkeit vergeben könnten, fandten die Sechsziger zwei Deputierte 
mit dem Bürgermeifter Wefthof und drei anderen Ratsherren nah Mölln, 
um mit den ausgewichenen Kollegen fich zu befprechen. Das Ergebnis war, 
daß, die machgefandt waren, mit denen, die fie fchon in Mölln fanden, 
nach Lauenburg reiften. Als nun auch die letzten fechs Herren, die in 
Lübeck zurüdgeblieben waren, fich weigerten, die Regierung fortzuführen, 
da — forderten die Bürger einen Paiferlicyen Notar auf, zwei Männer zu 
erficfen, die mit Beiftimmung der Bürger 10 Ratsherren wählen follten. 
So fam in Lübeck am 6. Mai 1408 ein neuer Rat, beftehend aus Kauf- 
leuten und Handwerkern, zuftande. 

In Hamburg war der Rat Plüger gewefen. Als im Jahre 1576 
die Aemter insgefamt ihn zwingen wollten, den Schoß zur Hälfte herab- 
zufeßen, und die Bürger Hein Klingfporn, Lütke von der Heyde, 
Tiedede Saffen und den Böttcher Bremer zu Sprecher er- 
wählt hatten, ftellte der Rat ihnen durch feine Deputierten, die Ratsherren 
Binrih Krowel und Dide von Ghelderfen, vor, daß dies nicht 
der verfaffungsmäßige Weg fei. Er berief aber zu einer Derfammlung 
in das Refeftorium des Marien-Magdalenen-Klofters die Aeltermänner 
der Hünfte und 24 Dertreter des Kaufmannsjtandes, erflärte diefen, wes- 
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halb er des halben Schofles nicht entraten könne, willigte indes ein, daß fie, 
wenn fie Mißtrauen hätten, 6-8 Perfonen erwählen fönnten, die Rechnungen 
der legten 26 Jahre nachzufehen, da im J. 1350 durch die Ratsherien Hinrich 
von Bergen und Hermann Biſchof eine genauere Buchführung ein- 
geführt fei. Das war freilich nicht allen genug, namentlich der Knochen- 
hauer Titcke Bicelftedt erflärte, er wolle ein für allemal haben, daß 
der halbe Schoß abgethan werde, che er noch etwas äße und tränfe, und 
jollte er deshalb auch auf den Rade fisen! Doc; der Rat berief auf den 
7. März in die Katharinen-Kirche eine größere Derfammlung von Kauf: 
leuten, Krämern und folcyen Zünften, die dem Handel näher ftanden, den 
Böttchern, Kerzengießern, Heringswäfchern ; und indiefer Derfammlung bradhte 
er es dahin, daß 1175 Bürger fich eidlich durch ihre Unterfchrift ver- 
pflichteten, fie wollten nimmermehr Aufruhr, Eid und Gelübde wider den 
Rat machen. Unter diefen waren 84 Englandsfahrer, 55 Flanderfahrer, 
126, die nach Amſterdam handelten, 540 Aelterleute. In Folge diefer 
Derfanmlung brachte auch jedes Amt feine Statuten zu Papier, und es 
wurden die Sabungen von 20 Aemtern bald darauf durch den Ratsfefretär 
von Botynd in die „Rollen“ eingetragen. 

Wußte der Senat fo durch Anerfennung der Rechte der Aemter die 
Ruhe zwifchen den Bürgern zu erhalten, fo gab es doch viele Punkte, wo 
es ihm fchwer ward, das Dolf zu befriedigen. Der eine von diefen war 
die Stellung der Stadt zu dem holfteinifchen Grafen. Der Rat fuchte, fo 
viel er Ponnte, fich zu diefem zu halten; er mußte es aber immer wieder 
erfahren, daß die Stimmung in der Stadt im allgemeinen für die Gegner 
deffelben Partei nahm, zumal wenn der Graf gegen die Dithmarfchen fämpfte 
und von Hamburg große Beiträge zu den Kriegsfoften forderte. Ein 
anderer Punkt war die Aufnahme, welche der alte Rat von Lübeck bei 
dent Rat in Hamburg fand; da im Grunde des Herzens doch das hamı- 
burgifhe Dolf mit dem in den anderen aufrührerifchen Städten fympatht- 
fierte, fo bedurfte es nur eines zufälligen Alnftoßes, der diefer Empfindung 
einen fehr bitteren Ausdruck verfchaffte. Der Rat hatte bei den Unruhen 
im J. 1405 den Bürgern verfprechen mrüffen, daß ein Bürger nicht ohne 
Erkenntnis des ordentlihen Gerichtes ins Gefängnis geſetzt werden 
dürfe. Yun erhob im J. 1410 der Herzog Johann III. von Sadhfen- 
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Kauenburg eine Klage, daß er von einem Bürger unferer Stadt bei feiner 
letzten Anwefenheit in Hamburg gröblich gefchmähet und verädhtlich be- 
handelt fei, und forderte Genugthuung. Der Rat entbot den Ange- 
Plagten vor fich, legte ihm den Brief vor, und ließ ihn, obgleih Heine 
Brandt, fo hieß der Angeflagte, ſich erbot, für feine Perfon bis zu aus- 
gemachter Sache Bürgfchaft zu leiften, unter dem Geleite von acht Rats- 
herren auf den Turm (den MWinferbaum) führen. Das erregte einen ge- 
waltigen Aufftand, Heine Brandt war ein angefehener Kaufmann, der 
Ihon Johann’s Dater, dem herzog Erich, der ftets in Geldverlegen- 
heit war, oftmals geholfen hatte, und nun dem Sohne, der vielleicht im 
gleicher Hot zu ihm feine Zuflucht genommen hatte, nicht eben freundlich 
begegnet war. Allein nach der Urfache der Verhaftung ward nicht gefragt; 
die Bürger famen auf dem Schifferhaufe, an der Ede des Neß, zu: 
fammen, gingen zum vorfigenden Bürgermeifter Chrijtian Miles, 
forderten, daß er den Kat zufammenrufe, und fetten durch, daß Brandt 
durch die acht Ratsherren, die ihn in den Turm gebracht, wieder aus dem: 
felben herausgeholt und ins Schifferhaus hinbegleitet werden mußte. Am 
andern Morgen verfammelten fie fih wieder auf dein Schifferhaufe, erwählten 
eine Commiffion von 60 Männern zu ihren Sprechern in diefer Sache, und 
liegen fich den Briefwechfel Brandt’ s vorlegen, nebft den Akten des Herzogs, 
und erflärten die Sache für — unerheblih. Eine Deputation des Rats mußte 
zum Herzog gehen, und die Sache wurde beigelegt. Daß Brandt durch 
feine Befangennahme nicht an Anfehn verloren hat, fehen wir daraus, daf 
er nicht nur im Wifolai-Kirchenfollegtum blieb, fondern auch fpäter in ge- 
häftlidher Derbindung mit dem König Heinrich von England ftand, ja, 
auf den Tag von Nyköping mitgefandt wurde. Die Sechziger aber ver: 
einigten fich mit den Rat und brachten den erften Rezeß vom 10. Augu ftl410, 
(d. h. den erften Rat und Bürgerfchluß über die Derfaffung der Stadt) 
zuftande. Nach diefem follte die höchite Gewalt (die Souveränität) bei dem 
Rat und den Bürgern gemeinschaftlich fein. Über Krieg und Frieden, und 
Dinge, die die Freiheit der Stadt betreffen, heißt es, kann nur Rat und Bürger: 
ſchaft enticheiden, ebenfo Fann nur Rat und Bürgerfchaft außerordentliche 
Steuern auflegen. Jedoch die vollzichende Gewalt ift allein bei dem Rate; ihm 
ift der Schuß der Bürger, ihm die äußerliche Gewalt übertragen. Dabei wurde 
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in den Rezeß wiederholt, daß der Rat immer erft ein Urteil vorausgehen laffen 
wolle, ehe ein Bürger in Arreft gefeßt werde, wenn von keinem Kriminal- 
verbrechen die Rede fei, das nicht zu verbürgen wäre. Auch wurde die Nicht⸗ 
aufnahme der aus Lübeck geflüchteten Mitglieder des Rats und ihrer An— 
hänger, und ein gutes Dernehmen mit dem neuen lübeckſchen Rat befchloffen. 

Die Bürger in Hamburg waren alſo den Hanfeftädten, in denen die 
Aufrührerifchen die Oberhand bekamen, wohlgefinnt; der Rat mußte ihnen 
folgen und am Ende des Jahres zwei feiner Glieder nach Lübeck zum Hanſa— 
tage fenden. Ihres Bleibens dafelbft war aber nicht lange, denn der lübeckiſche 
Bürgermeifter Plesfow hatte fih an die deutfchen Höfe gewandt und es 
durchgefeßt, daß der neue Rat in Lübeck in die Acht gethan wurde. Die Abge- 
ordneten der Hanfeftädte gingen infolgedeſſen erſt nach Wismar, dann nach 
Cüneburg. Hier hörten fie, daß der Ratsherr Johann Bederholt in 
Hamburg, der früher zu den Gegnern gehört hatte, fih an einem Bürger 
Erih von Zeven thätlich vergriffen habe und durch gerichtliches Urteil 
aus der Stadt verwiefen fei. Die hanfeatifchen Abgeordneten fandten des- 
halb den Abgeordneten von Danzig, Albreht Gotorp, und den von 
Stralfund, Klaus Daget, nad Hamburg, aus furdt, daß da ähn- 
liches wie in Lübec gefchehen möchte, und ließen fragen, ob Hamburg beim 
Bunde bleiben wolle oder nicht. Als fie aber eine bejahende Antwort er- 
hielten, wählten fie Hamburg an Lübecks Stelle zum Haupt der Hanfa. Lübeck 
freilich wollte diefen Beſchluß nicht anerfennen, und verweigerte die Aus: 
lieferung der Akten und der Bücher des Bundes. Köln drang aber aus Eifer: 
ſucht auf einen neuen Banfatag in Lüneburg und fette dort um Martini 
1412 die Derhanfung Lübecks duch, d. h. daß Lübeck aus der Hanfa 
ausgefchloffen fein folle. Aber Bürgermeifter Plesfow war mit dem 
Ratsherrn Reiner von Kalven (der auch mit zuerft aus Lübeck weg- 
gegangen war) nach Konftanz gereift, wo eben Kaifer Sigismund 
die Kirchenverfammlung hielt, und wußte beim Kaifer durch 4000 Marf 
lötigen Boldes die Uchtserflärung des neuen Rates zu bewirken, da diefer nach 
dem Tode des Königs Ruprecht durch den Papſt Johann XXI. die Un: 
gültigfeit der früheren AUchterflärung von 1410 erlangt hatte. Doch die 
Abgeordneten des neuen Rates, die audy nach Honftanz gefommen waren, 
boten dem Sigismund wieder ein Anlehen von 5000 Gulden, 
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falls er die Dollziehung der Acht auffchieben wolle. Der Kaifer verfprad, 
bis zum 25. April 1416 zu warten; und die lübeckſchen Abgeordneten wußten 
das Bold vom däniichen König Erich dem Pommer, der gerade wegen 
ähnlicher Angelegenheiten mit Geld auf die Kirchenverfammlung ge: 
fommen war, fogleich vorgeftredt zu erhalten. — Allein diefer Streich rief 
einen Aufruhr in Kübel zu Gunften des alten Rates hervor; der 
Kaifer mußte ein Schiedsgericht zwifchen dem alten und neuen Rat ein- 
feßen; er wählte dazu den Bürgermeifter Johann Lüneburg und 
den Ratmann Heinrich von Bergen aus Hamburg. Der Spruch 
fil am 15. Juni 1416 zu Bunften des alten Rates aus. Am andern 
Tage zogen die Glieder deffelben feierlich in die Stadt ein. Am Mühlen— 
thor wurden fie von der Paiferlichen Kommiffion und dem neuen 
Rate empfangen, in die Marienfirche geführt, die Meſſe zu hören, dann 
aufs Rathaus geleitet. Hier verlas der hamburgifche Bürgermeifter Jo - 
hann Lüneburg den Ausfpruch des Paiferlichen Berichtes, und feßte den 
alten Rat wieder ein. 

Um Johannis 1418 hielt Cübeck einen Hanfatag; 47 Boten erfchtenen 
aus allen Dritteln der Hanfa. Man vereinigte fi) zur Ehre Gottes und zur 
Erhaltung des Friedens zu einem Bunde auf zwölf Jahre gegen alle und 
jeden, ausgenommen den Kaifer, um fich gegen die Ditalier und gegen 
das Sufammenrotten der Bürger gegen die Obrigfeit zu fichern. 

Als die Urſache der mannigfachen Streitigkeiten der Hanfeftädte im 
Innern, untereinander, und mit den benachbarten Staaten, tritt uns gar 
oft England entgegen mit feiner fonderbaren Stellung zur Hanſa. Wir 
haben die deutſche Hanfa in England zuerft entjtehen jehen. De Eng 
länder erfannten den Nutzen diefer Verbindung der Kaufleute jo gut, dag 
fie fchon im J. 1329 das wunderliche Derlangen ftellten, die Hanfen follten 
fie in ihren Bund aufnehmen, um ihmen dadurd; den Mitgenuß der 
hanfishen Freiheiten im Auslande zu verfchaffen. Die Drohung Phi- 
lipps von Burgund, fih an England zu wenden, wenn die Hanfen nicht 
die Nordſee von den Ditaliern befreien fönnten, bewog die Städte, lieber gleich 
fich felbjt an den König von England zu wenden. Die Preußen hatten das 
größte Intereſſe daran, den englischen Schiffen den freien Derfehr in der 
Dftfee zu verfchaffen. Der Hochmeifter des deutfchen Drdens betrachtete 
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fih fchon als das Haupt der Hanfa, und nur fein Streit mit den preußischen 
Ständen machte es ihm noch unmöglich, in der englifchen Frage den Lü— 
befern mit dem erforderlichen Nachdruck entgegenzutreten. Kübel, als 
Haupt der Hanfa, follte fein Anfehn durch den englifchen Handel verlieren. 

Eine befondere Deranlaffung zum Streite gab England im J. 1449. 
Die Engländer brachten eine große Handelsflotte von 180 Schiffen auf, die 
aus dem bisfayifchen leere fam. Die nach Holland beftinmten Schiffe 
liegen fie frei weiter fahren; die nach der Ditfee, CLübeck, Preußen gehen- 
den führten fie nach England. Die Lübecker, empört, nahmen nun aud) 
die englifchen Schiffe in Befchlag, die aus den preußifchen Häfen kamen. 
Die Befehdungen dauerten fort, bis endlich 1465 die Engländer, wie die 
Preußen, Gefandte nah Hamburg ſchickten, um mit Köln, Danzig und 
Hamburg zunächſt einen Dertrag zuftande zu bringen. Die Sache war 
aber fehr fchwierig. Lübeck, Bremen, Roftod, Wismar drangen auf 
Schadenerfaß; für 70 Schiffe allein forderten fie 200 Lst. Die Engländer 
wollten aber von Schadenerfas nichts hören, da (es war die Seit des 
Kampfes der weißen und roten Rofe) der Schade nicht unter der gegen: 
wärtigen Regierung entftanden fei. Der Fönigliche Geheimrat in Kondon 
hatte im Gegenteil die deutfchen Kaufleute zur Zahlung von 15520 Lst. 
verurteilt wegen Streitigkeiten, weldye die Engländer mit den Dänen auf 
Island 1464 gehabt, und hatte deshalb den deutfchen Kaufleuten die 
Privilegien des Stalhofes genommen. Als die Derhandlungen fi in 
die Länge zogen, beichloß der Hanſatag in Lübeck 1469, den Handel mit 
England ganz aufzugeben, den deutſchen Kaufleuten zu gebieten, Eng- 
land aufs fchnellfte zu verlaffen, und alle englifchen Schiffe und Waren, 
wo fie fi) fänden, wegzunehmen. Nun fegelten Hamburger und Bremer 
Schiffe fogleih nach England und verheerten die Küften bis 40 Meilen 
ins Kand hinein. Die Engländer rüfteten fih aud; aber im Mai 1470 
wendete fih die Königin Margareta an den Hanfatag zu Lübef und 
bat die Hanfa um Hilfe, weil ihr Gemahl, der König Heinrich VI, der 
von dem damals herrfhenden Eduard IV. im Tower gefangen gehalten 
wurde, ſich 40 Jahre hindurch als Freund der Städte gezeigt habe, — da 
beſchloß die Hanfa, fogleih eine Flotte auszurüften. Kaum vernahm das 
Eduard IV., fo ergriff er die Flucht; denn die Hanfeaten waren, wie der 
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franzöfifche Gefchichtfchreiber jener Zeit, Philip de Comines, fagt, als 
tüchtige Kämpfer von den Engländern gefürchtet. Eduard fuchte Hilfe 
bei feinem Schwager Karl von Burgund; er fand fie, und zog am 4. Mat 
triumphierend in London ein. Die weiße Rofe, das Haus Dorf, Fam wieder 
zur Herrfchaft, und durch des Herzogs von Burgund Dermittelung fam am 
1. Juli 1475 der wichtige Friede zu Utrecht zwifchen den Hanfeaten, Briten 
und Holländern, Seeländern, riefen und den Befandten vom Könige von 
Frankreich zuftande. Don Hamburg waren abgeordnet der Bürgermeifter 
Dr. Heinrih Murmejfter und der Ratsherr Henning Bühring mit 
dem Sefretarius Rodtydefe. Drei Schiffe wurden dazu ausgerüftet, die 
Deputierten hinzuführen, eins für die Hamburger, eins für die Lübecker 
und das dritte, Pleinere, für die Neife nach Franfreih. So waren die 
Ausgaben im Ganzen 18858 18£ 4%. Doc fanden ſich fpäter noch 
viel mehr, jo daß Hamburg nad dem SFriedensihlug 27258 16£ 
erſetzt bekam. Durch diefen Frieden erhielt die Hanfa aber auch 
die Beftätigung aller ihrer Privilegien, die völlige Abtretung des Stalhofes 
in London, und die ähnlichen Kontore in Bofton und Cynn in England 
als Eigentum; außerdem zum Erfas für erlittenen Schaden 15000 Lst. 
und die Befreiung von verfchiedenen Abgaben und manchen den Handel 
erfchwerenden Hinderniffen. 
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Zehnkes Rapitel, 


Bamburg als kailerlich freie Reichsſtadk. 


Dom J. 1473— 1524 n. Chr. ©. 


S chon im Jahre 1451 war Hamburg, wie weit früher ſchon Lübeck, 
1 in die Reichsmatrikel aufgenommen; aber erſt im J. 1475 wurde 
es, gleidy den anderen freien Städten, aufgefordert, den Neichs- 
tag in Augsburg zu beſchicken. Diefe beiden Daten geben uns ein Bild 
der damaligen Seit. Wir ftehen in der Übergangsperiode aus den Mittel: 
alter in die Heuzeit. Das funfzehnte Jahrhundert ift erfüllt von vergeblichen 
Beftrebungen, ſich aus den herrſchenden Derwirrungen herauszureißen im 
Staate, wiein der Kirche. Der Kaifer Marimilian hat 1495 auf dem Reichs: 
tag durch Errichtung des Reichsfammergerichts einen dauernden Kandfrieden 
herzuftellen, die Macht der weltlichen Fürften zu erhöhen, die Obrigfeiten an fich 
zu ziehen gefucht. Alles umfonft. Selbjt bei den Hliedern der Reichsgewalten 
hatte die Faiferlihe Macht an Bedeutung verloren. In dem mittelalter: 
lihen Kampfe aller gegen alle hatten die Staaten, wie die Individuen 
das verloren, was damals als das notwendigjte erfchien — das Geld! 
Der Kirche ging es nicht beffer. Papſt Gregor VII. wollte die Sonne 
fein, von der .alle weltlichen Kronen ihren Glanz empfingen, und er mußte 
zuletst bei den Normannen in Süd: jtalien Schuß für ſich felber fuchen. 
Im Jahre 1099 war in jerufalem ein chriftliches Königtum errichtet ; 
im J. 1529 aber belagerten die Türfen Wien. Taufendfache Mißbräuche und 
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Irrlehren in der Kirche floffen zunächft aus der Notwendigkeit, dem Geld- 
mangel abzuhelfen; fo wurde der Ablaghandel zuletzt mit dem greulichften 
Eifer getrieben, um die Türfen von Deutfchland fernhalten zu Fönnen. 
Wir haben für diefe Behauptung das Zeugnis eines Mannes aus jener Seit, 
welcher nicht nur, als Geiftlicher, Defan des hamburgifchen Domfapitels war, 
fondern auch, als Staatsmann, in vielen politifchen Unterhandlungen feine 
Menfchenfenntnis dargethan hat, der gelehrte Befchichtsfchreiber, Doctor Al: 
bert Kran. „Der Papft Ceo IL., fchreibt er in feiner Metropolis, fette 
feft, daß die Erzbifchöfe für die Annahme des Palliums nichts bezahlen follten ; 
möchte das doch heute der Fall fein; aber die Zeiten find anders geworden!” 
„Über die Magen ftieg zu Bonifactus IX. Zeit (1390—1404) die Be- 
gierde der Kurie nach Geld aus den Provinzen; auf damals unerhörte 
Weife wurden ndulgenzen und Aemter verliehen ; die päpftlichen Beamten, 
die das Geld verlangten, rühmten fih auf eine bedauerliche Art; die 
Sache war damals neu; jetst ift fie feftgewurzelt. Aber vergebens ift das 
Seufzen!® — „für das Erzepisfopat, fagt Krank wieder an einer anderen 
Stelle der Metropolis, „fing man an, unendliche Summen zu zahlen, 4, 5, 
6, 8000 Goldgulden. Das war die Antizipation von dem, was zu unferer 
Feit gefchicht ; allein Annaten kannte man damals noch nicht!“ „Der 
römische Kaifer Friedrich III. verdient großes Lob, daß er der Kirche 
den Frieden wiedergegeben hat, aber noc ein größeres würde ihm zu- 
fonmen, wenn er auch das bewirft hätte, daß die Länder nicht um ihr 
Geld betrogen würden, und wenn der heilige Dater felbjt mit dem Gelde, das 
er zufammengefcharrt, die chriftliche Kirche zu verherrlichen wüßte, ftatt feine 
Hepoten zu Ehren zu bringen.” „Haben die Kirchenfürften,” ſchreibt er 
an einer anderen Stelle der Wandalia, „die Herrſchaft über die Länder und 
Faiferliche Provinzen befommen, fagten felbjt die Kaifer, nur daß fie ihre Ne— 
poten erheben und unter die fürften fesen? Sind ihnen dazu die Abgaben 
überlaffen, damit fie mit denfelben Lurus treiben, übermütig werden, oder 
ſich mäſten?“ Dann fragt er wieder in ferner Saxonia: „Was kann 
heutzutage nicht durch Dispenfattonen vom römifchen Stuhle erlangt 
werden? Alles überwindet das Hold!” — „Ja, Bold gilt mehr als Der- 
nunft, ruft er im feinem Buche „von der Meſſe“ aus, und die Lehre der 
Kirche! Die Goldgier macht blind und taub!“ 
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Aus dieſen verwirrten Zuftänden, in welche die allgemeine Geldnot 
die Staaten gebracht, hat unfer Hamburg feinen Dorteil gezogen. Das 
arme Hamburg, für das Lübeck noch erjt vor furzem ein gutes Wort bei 
den Schwefterjtädten eingelegt hatte, um es vor dem Derderben zu bewahren, 
das hob ſich durch die Staaten, mit denen es in Berührung fam, während 
das reiche Lübeck, das an Einwohnerzahl damals unfere Stadt wohl mehr 
als viermal übertraf, von feiner Höhe herabfanf. 

Wir haben fchon erzählt, daß der Herzog Adolf VIIL, der letzte 
Schauenburger in der Herrfchaft über Holftein, audy als Herzog von 
Schleswig die Beftätigung aller feiner Rechte und Freiheiten vom römifchen 
König Albrecht II. amı 15. Auguft 1459 erhalten hatte. Diefelbe Be- 
ftätigung erteilte ihm am 30. April 1440 der König Ehriftoph von 
Dänemarf. Als diefer nun am 6. Juni 1443 plößlich gejtorben war, 
boten die Dänen dem greifen Schauenburger Adolf VIIL ihre Krone 
an. Er aber lehnte fie ab und empfahl ihmen feinen Neffen 
Ehriftian von Dldenburg, deſſen Dynaftie die Krone trägt bis auf den 
heutigen Tag. Vach dem Tode Adolfs, am 4. Dezember 1459, 
trat ein Landtag in Holjtein zufammen. Prälaten, Stifte und Städte famen 
überein, fie wollten den König Chriftian als Herzog von Schleswig 
und Grafen von Holjtein anerfennen und proflamieren. 

Diefe Wahl hatte aber viele Derhandlungen mit den Derwandten 
des Königs erfordert, die ihren Anfprüchen entfagen mußten; fo befamen 
die jüngeren Gefchwifter deffelben, die Grafen Moritz und Gerhard, 
für das Drittel amı Erbe in Dldenburg jeder 40,000 rheinifche Gulden, 
Graf Otto's Sohn 45,000 Gulden u. am. Chrijtian verpflichtete 
fih außerdem, alle Schulden Herzog Adolfs zu bezahlen und die ver- 
pfändeten Güter einzulöfen; dazu hatte er vielen einflußreichen Männern 
bedeutende Einnahmen oder einzelne Güter verpfändet. Es war fchwer für 
den König, allen übernommenen Verpflichtungen gerecht zu werden. Da 
mußten die Städte helfen. Flensburg Fam vorläufig in den Gewahrjam 
von über und Hamburg, um diefen Städten überliefert zu werden, wen 
die Kitterfchaft, die eine Forderung von 141,000 # gemacht, im nächiten 
Jahre nicht bezahlt wäre, Yun mußten die Elbmarfhen von Chriftian 
mit Gewalt unterworfen werden; als dies geichehen war, und dazu 





das Hollische Recht, das in den Marfchen galt, ihnen genommen worden, und 
fie unter die Gerichtsbarkeit des Amtmanns von Steinburg geftellt waren, 
mußte der König, um die Koften zu dedfen, den Hamburgern, welche 1000 Be— 
waffnete zu Schiff zu Hilfe gefchiet hatten, am 11. November 1465 das 
Amt Steinburg für 10,000 4 lübſch. (3000 8) verpfänden ; und fie behielten 
dafjelbe, bis im J. 1484 die Königin Dorethea es für 14,6488 16 £ 
(18,511 8) einlöfte. 

Hamburg hatte, wie auch Lübeck, feine Gefandten auf den Landtag 
gehen lafjen, auf welchen die Fünftige Regierung von Bolftein befprochen 
werden follte; die Deputierten wurden aber nicht aufs Rathaus gelaffen, 
an der Befprehung teilzunehmen. Doc; der König, dem an den guten 
Dernehmen mit der Stadt gar viel gelegen war, fam felbft in der Dftave 
des Heiligen Dreifönigstages nach Hamburg. Der Rat ging ihm mit 
40 deputierten Bürgern entgegen und führte ihn in die Stadt. Am folgen- 
den Mittwoch ritt er in Begleitung von fünf feiner Räte aufs Rathaus. Der 
Biſchof von Kübel, der auch die Unterhandlungen in Bolftein geleitet 
hatte, hielt den Dortrag und zeigte das Derlangen des Königs an, daß 
ihm E. E. Rat und die Bürgerfchaft der Stadt Hamburg die Huldigung 
leifte, nachdem cr zum herrn der Kande Holftein und Stormarn von allen 
Prälaten, von der ſämmtlichen Ritterfchaft und von den übrigen Städten 
wäre angenommen, und er von diefen die Huldigung empfangen hätte. Der 
König fei dagegen erbötig, ihnen alle ihre erlangten Freiheiten und Gerechtig: 
feiten zu confirmieren. Der Rat aber und die 40 Bürger weigerten fich, im 
Hamen der Stadt Hamburg auf das Begehren einzugehen; weil fie weder dem 
Herzog Adolf noch einem feiner Dorgänger jemals Huldigung geleiftet hätten. 
Sie erflärten fich aber bereit, den König für einen Herrn der Lande Holjtein 
und Stormarn, wie er von den holfteinischen Kandftänden wäre dazu er: 
foren worden, anzuerfennen und zu ehren; fie wollten fich zu ihm und zu 
niemand anders als einem herrn der Lande Holftein und Stormarn halten. 
Sie erflärten das, nicht von wegen Unterthänigfeit, fondern nur zu des Königs 
Derficherung; auf eben die Meile, wie fie des Königs Dheim, Herzog Adolf 
feligen Andenfens angenommen und ſich zu ihm gehalten hätten. Gegenfalls 
folle der König der Stadt alle ihre wohlerlangten Freiheiten und habenden 
Gercchtigfeiten befräftigen, und ihnen erlauben, m Dänemarf, Schleswig 
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und Holftein Korn und andere nötige Waren zu kaufen und nach Ham— 
burg zu führen. Mit diefer Untwort war der König nicht zufrieden; 
er verlangte, weil ihm die Kandftände von Holftein eidlich gehuldigt hätten, 
folle Hamburg, als ein Mitglied des Fürftentums, desgleichen auch thun. 
Allein der Rat und die Bürger antworteten: „Was die Stände gethan 
hätten, ginge fie nichts an; diefelben hätten ihre Rechte und Freiheiten 
nicht fo fauer, wie die Stadt Hamburg, erworben. Es wären ihnen ihre 
Rechte und Freiheiten von den römifchen Kaifern und Königen beftätigt 
worden, und diefe Fönnten der Stadt nicht genommen werden. Ueberdies 
hätte man dergleichen Huldigung niemals von ihmen verlangt. Es fände 
fi) auch feine einzige Spur in den alten Befchichtsichreibern, daß Hamburg 
eine erbunterthänige Stadt der Grafen von Holftein gewejen wäre. Das 
wäre auch aus der Kapitulation, welche die Stände des Herzogtums am 
Sonntage Invocavit 1460 mit dem Könige errichtet, zu erfehen, wo bie 
Stadt Hamburg nicht mit benannt fei, da doch die übrigen in den herzog— 
tümern befindlichen Städte alle wären genannt worden. Um anderen Tage 
fam der König wieder auf das Rathaus; allda erwartete ihn E. E. Rat 
und die 40 verordneten Bürger; der Bürgermeifter Detlef Bremer 
redete den König folgendermaßen an: „Wir nehmen Ew. Majeftät für 
einen Herrn der Lande Schleswig, Holjtein und Stormarn an, wie ihn die 
Prälaten, die Ritterfchaft und die Einwohner der Lande Schleswig, Hol- 
ftein und Stormarn angenommen haben; wir wollen auch uns zu Ew, 
Majeftät halten, wie wir uns zu Herzog Adolf ftets gehalten haben, und 
thun, was uns gebührlich ift zu thun; wir wollen auch nach Ew. Mlajeftät 
Tode diejenigen, die die Prälaten, die Ritterfchaft und die Einwohner ge- 
meldeter Lande mit Wiffen und Einwilligung des Rates zu Hamburg zu 
Kandesherren erwählen werden, annehmen und zu ihnen halten, und bitten 
Ew. Majeftät, auch uns anzunehmen, und der Stadt Freiheiten und Ge- 
rechtigfeiten, redliche Gewohnheiten und Handfeften zu beftätigen; die 
Stadt mit neuen Freiheiten im Herzogtum Schleswig begnadigen und ver- 
forgen, und ihre Bürger bei gleichen Rechten ſchützen und handhaben.“ 
Darauf antwortete der König: „Ich nehme euch und eure Bürger auf 
und an, will euch eure Freiheiten und Gerechtigfeiten betätigen, verbitten 
und verteidigen, als ein frommer Fürſt feinen Untertanen von Rechts 
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wegen thun ſoll.“ Darauf gab der König den Ratmännern und den 
Bürgern die rechte Hand, und ſchied von ihnen auf dem Rathaufe. 

Der Rat hat am Mittag dem Könige eine ftattliche Mahlzeit bereitet 
und verehrte ihm ein herrliches Silbergeſchenk. Der Befuch des Königs 
verurfachte der Stadt an Koften 898 4 9%. 

Auch in den folgenden Jahren wiederholte der König die Der- 
ſicherung, die Vorrechte und Freiheiten der Städte bei ihrem Werte zu 
erhalten, erteilte auch den hamburgifchen Kaufleuten das Privilegium, 
Korn, Dieh und allerlei Waren und Güter im dänifchen Reich zu Faufen; 
dann im Jahre 1464 den Befehl, dag Niemand Feinerlei Korn noch Wein oder 
Bier die Elbe herab vor Hamburg vorbei fchiffen dürfe oder fahren, fondern 
nach Gebrauch dafelbit verhandeln müffe. Hamburg nahm aber auch die 
Partei des Königs, als diefer mit feinem Bruder, dem Grafen Gerhard von 
Dldenburg, in Zwiftigfeiten geriet, und leiftete ihn, als es zum Ausbruch der 
Seindfeligfeiten Fam, nebſt Cübeck, thätige Hilfe. Ja, eben dieſe Befeh- 
dungen vermochten den König, als er im J. 1470 nach Schweden mußte, 
um feine herrſchaft dort zu behaupten, mit den Städten, wie mit den 
Biſchöfen von Schleswig und Kübel, ein engeress Bündnis zu fchließen, 
und den Hamburgern die Serftörung der Stadt Hufum zu verfprechen. 

Es hatten nämlich die Dänen mit den Holländern einen Plan gemacht, 
diefen einen Weg nad Morwegen, mit Umgehung der fahrt durdy den 
Sund, zu eröffnen. Sie verliehen dem Orte Hufum in Schleswig ftädtifche 
Rechte und einen Hafen, damit die Waren aus Holland zu Waffer nach Huſum 
und von dort zu Lande nach Flensburg gebracht werden Pönnten. Als nun 
Gerhard mit einer ftattlichen Flotte nach Nordftrand ging, dies zu hindern, 
fehrte der König Chriftian eiligft aus Schweden zurück; ihm fam der 
hamburgifche Bürgermeifter Murmefter, der die Unterhandlungen mit 
ihm befonders geleitet hatte, mit einer großen Anzahl Schiffe und einem Heere 
zu Hilfe, und jo ward huſum zur Übergabe gezwungen. Doc; als der König 
darauf feinen Einzug halten wollte, kamen ihm die Einwohner in langem 
Zuge, voran das heilige Saframent, flehend um Schonung, entgegen, der Amt— 
mann Peter von Ahlefeld an der Spite, und erboten fich, 50,000 # 
und jährlich eine Summe von 200 4 zu bezahlen. Der König veriprad 
ihnen zwar Schonung, erflärte aber die Häufer der Stadt als verwirftes 
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But, und verfügte dann darüber zu gunften von getreuen Rittern und 
Biihöfen; Hamburg mußte den Treubruch des Königs, der ihm die 
Serftörung der Stadt verſprochen hatte, verfchmerzen. 

Chriftian, der die fchwedifche Krone in diefer Feit verlor, trat 
am 8, Januar 1474 eine pomphafte Pilgerfahrt nach Rom an, die aber 
jehr weltliche Zwecke hatte. Als er am 16. februar zu Kaifer Friedrich 
in Rotenburg an der Tauber fam, erhob diefer die Grafichaften Holftein 
und Stormarn und das ihnen incorporierte Land Dithmarfchen zu Einem 
Derzogtum, und belehnte mit eigener Hand Chriftian mit demfelben. 
Das Herzogtum Schleswig war damit unter die unmittelbaren Stände des 
deutſchen Reiches aufgenommen, und hatte ſomit Holftein mit den Schauen: 
burgern nichts mehr gemein. Hamburg war ja ſchon 1475 als eine 
freie Stadt auf den Reichstag zu Augsburg zum Mitwoch vor Mitfaften 
1474 berufen, und erhielt nun auch aus Köln am 24. September vom 
Kaifer £riedrich II. das Privilegium, goldene Münzen auf Grad, Ge— 
wicht und Wert, „wie das die von Kübel zu thun pflegen,” fchlagen zu laffen. 

Die Dithmarfchen aber erhoben fich gegen die Belehnung des Königs 
Ehriftian mit ihrem Lande, und behaupteten, daß fie niemals unter dem 
Kaifer unmittelbar geftanden hätten, aljo auch vom Kaifer nicht dem 
Könige Chriftian unterworfen werden könnten. Seit Mlenfchengedenken, 
fagten fie, gehörten fie zu dem Erzitifte Bremen, und aus dem Grunde richteten 
fte einen Proteft an den heiligen Stuhl. Sie hofften auf den Beiftand von 
Kübe und den Grafen, die früher ihnen geholfen. Der Kaifer aber forderte 
alle Fürften, Grafen und Städte auf, allen Derfehr mit Lübeck abzubrechen, 
wenn es den Dithmarfchen Hilfe leifte. Friedrich fürdhtete die Derbin- 
dung, in die der König mit dem Kurfürften von Brandenburg, Albrecht 
Achilles, deflen Michte, die Königin Dorothea, feine Gemahlin war, 
und mit dem herzoge Karl von Burgund getreten war; alle drei erftrebten 
ja die Ausdehnung ihrer fürftlichen Gewalt durch Niederwerfung der Städte. 
Der Burgunder hatte zu dieſem Zweck gerade jeßt einen Streit benutzt, in den 
das Domkapitel von Köln mit feinem Erzbifchofe geraten war, und hatte 
dabei die Stadt Neuß am Rhein beſetzt. Der Kaifer rief das Neichsheer 
auf, um der Stadt zu Hilfe zu kommen. Lübeck beeilte ſich, um feine 
Reichsunterthänigfeit zu zeigen, und dem Kaifer zu gefallen, 600 rot und 
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weiß gekleidete Reiter zu dieſem Heer ſtoßen zu laſſen; Hamburg dagegen 
fandte Feine Truppen. Als der Kaifer, darüber erzürnt, den Hamburgern 
feinen Unwillen Pundthat, entjhuldigten fie fich, der König Chriftian 
habe ihmen geftattet, fi mit Gelde abzufaufen, und fie hätten ihm da- 
für 1200 8 oder 1000 rheinifche Bulden zum Geſchenk gemacht, weil fte 
angenommen hätten, daß er beim Kaifer, wie der König ihnen gejagt, ihnen 
diefe Erlaubnis ausgewirft habe. War es ein Wunder, daß die Hamı- 
burger Mißtrauen hegten gegen den König, Angjt vor Karl dem Kühnen, 
der fämmtliche Bauen von Friesland ſich ſchon unterworfen hatte, und 
Furcht vor dem Brafen Gerhard von Dldenburg, der ſich diefen angefchloffen ? 

Die Priegsfundigen Ratmänner in Hamburg wußten fehr gut, wie 
wenig durch die bisherigen Mauern und Wälle ihre Stadt jest, nach Er- 
findung des Schiegpulvers, gefhüßt war. Bereits 1441 war eine Pulver: 
mühle bei der Dbermühle errichtet worden; 1447 ward eine Bomben: 
gießerei in der Steinftraße erbaut. 1466 erhielt die Stadt aber aus dem 
Teftamente von Simon von Utrecht 80 Talente, um den Broof zu 
befeftigen, der damals zur Stadt gezogen ward. Yun berief man aus: 
wärtige Meifter; im Jahre 1475 begann man, einen einfachen Wall mit 
einem Graben vom hammerbrook bis zur Alfter zu ziehen. Doch bald auch 
ward das nicht hinreichend geachtet; aus Stendal, aus Göttingen berief 
man Sachverftändige; im J. 1435 fandte man einen Baumeijter nad 
Cübeck, das dort erbaute Holftenthor zu befichtigen und das Steinthor hier 
dem nachzubilden. Das Spitalerthor mußte man freilih nach Pleineren 
Derhälmniffen aufführen, weil die Koften zu groß wurden. Auch hinter 
den beiden Klöftern und dem Mönkedamm, längs der kleinen Alfter wurde 
auf dem Dorlande ein Wall aufgeworfen (der fpätere Altewall), an deffen 
nördlichen Ende ein Turm, 60 Fuß im Durchmefjer, errichtet wurde. — 
Dod im J. 1481 fcheint man die Arbeit eingeftellt zu haben; der König 
Ehriftian I. ftarb am 22. Mai, und der Herzog Karl von Burgund 
war ja fchon 1477 totgeblieben. 

_ Als nun Chriftian’s I. Sohn, Johann L. mit feinem Bruder 
Friedrich, dem Herzog von Schleswig, nach Deutjchland kommen wollte, 
ſich huldigen zu laffen, fandte Hamburg ihm nach Schleswig eine Depu: 
tation entgegen. Der Bürgermeifter Cangenbet mit den Ratmännern 
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Paridom Lütken und Henning Bühring und dem Sefretarius 
Mefswert, um mit demfelben das Nötige zu befprechen. Die Deputierten 
erlangten aber die Erfüllung ihrer Wünfche nicht. Der König hielt mit dem 
herzoge und einem Gefolge von 600 Pferden am 5. November 1482 
feinen Einzug in Hamburg; zwar dauerten die Befprechungen bis zum 
Martini:Tage, und doch mußte der König fich begnügen, daß der Nat 
und die Bürger ihn nur als Kandesfürften fo annahmen, wie fie fchon dem 
Könige Chriftian die Sufage gegeben hatten. Die Hamburger ließen 
ſich aber in demſelben Jahre, auch vom Kaifer ihre alten Privilegien, 
wie das der Stapelgerechtigfeit, in vier fchriftlichen Urfunden beftätigen, 
und ſcheuten fich nicht, für die Beftätigung 1440 4 in 1200 rheinifchen 
Gulden, wie für die Ausfertigung 540 8 zu zahlen. 

Auch der Herzog Marimilian, der feinem Dater Karl dem Kühnen 
in Burgund gefolgt war, hatte fich den Städten wohlwollend gezeigt und 
ihnen 1481 ihre Privilegien beftätigt; allein ihm ſelbſt machten die flan- 
drifchen Kommunen viele Unruhen, die eifrig die Sonderintereffen der Städte 
verfochten. Bei dem fteigenden Derfehr von Brügge hatte man diefer 
Stadt geftatten müffen, weil es ihr für den Stapel an Raum gebrad, 
Waren nah Antwerpen, Bergen op Zoom und anderen Städten zu 
fenden. Diefe alle, wie Deventer, Utrecht, hoben ſich ehr, da fie anfingen, 
direkten Handel zu treiben, während fie ſich weigerten an Brügge den Foll 
zu bezahlen ; vorallen blühete Antwerpen auf, das viel bequemer für den Handel 
lag, bejonders als die Wafferftraße nach Brügge durch die Derfandung des 
Hafens 'Zwin fehr gelitten hatte. Brügge felbft ſah fi) im J. 1470 
gezwungen, auf einem Hanfatage den Antrag zu machen, ihm das Kontor, 
das Regiment, die Papiere und die Rechnungen wieder abzunehmen, da es nicht 
imftande fei, die Ordnung unter den Deutfchen und ihre Privilegien aufrecht 
zu erhalten; die Hanfa nahm aber damals das Geſuch nicht an. Jede Stadt 
bot den freniden Kaufleuten neue, befondere Erleichterungen; Antwerpen hatte 
den hanfeatifchen Kaufleuten felbft ein eigenes Haus zu ihrer Bequemlichkeit 
gebaut. Marimilian und Maria verwandten fi 1487 für Brügge; fie 
befamen aber zur Antwort: Die Unterthanen des Herzogs hätten jelbjt nicht 
die Dorfchriften beachtet, Brabanter, Holländer, Seeländer Fämen häufig 
nach Hamburg und anderen Städten der Hanfa, und brächten die Waren, 
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die fie hier erhandelt, mit nach Haufe. Die Seeräuberei nähme wieder 
überhand; unter dem Dorwande, daß die Friefen mit den Kolländern im 
Kriege lebten, würden auch hamburgifche Schiffe genommen. Auch die 
Engländer thäten daffelbe unter dem Dorwande, daß die Hanfeaten es 
mit den Dänen hielten. 

Hu leugnen war dies nicht; die flamländifchen Städte fagten fich 
immer mehr von den hanfifchen los. Brügge verlor feinen Handel noch mehr. 
Die Herzogin Maria ftarb; Marimilian hatte wichtigere Dinge, die ihn 
in Anſpruch nahmen, fchon ehe er 14953 Kaifer ward. Hamburg aber wußte 
auch diefe Seit der Derwirrung zu feinem Dorteil zu benußen. Seine 
Kaufleute trieben einen direkten Handel nach Horwegen und nach Island. 
Swar wurde darüber von dem deutfchen Kaufmann zu Bergen, auf dem 
Hanfatage zu Lübeck 1482 Klage geführt, denn Bergen war fchon lange 
der Stapelplat in Norwegen, und es war das Derbot oft wiederholt, un: 
mittelbar gegen Jsland zu fahren; aber diefe Fahrt war zu gewinn- 
bringend, als daß fie aufgegeben wurde. 

In Island war vor etlichen zwanzig Jahren (1455) eine Greuel- 
that vorgefallen. Die Hanfen hatten dort den Bifhof Thorlep, feine 
beiden Kapläne und zwei Domherren ums Leben gebradt. Als nun 
auch in Hamburg eine Hungersnot gerade als folge der zu ftarfen 
Ausfuhr des Korns nadı Island, ausgefchrieen ward, wurde mit der 
Erinnerung an jene Tage gedroht. Die Deranlaffung war diefe: Schon im 
vierzehnten Jahrhundert hatten die Päpfte fich veranlaßt gefehen, verfchiedene 
Konzilien-Befchlüffe zu beftätigen, durch welche Bospitäler:, Kranfen;, 
Armen-Häufer und andere firchliche Anftalten unter die Leitung von Nicht⸗ 
Geiſtlichen geftellt wurden. In Hamburg waren fhon am 29. November 
1296 die Statuten des Siechenhaufes in St. Georg vom Kapitel und vom 
Rat und der Bürgerfchaft feftgeftellt; ebenfo ward auch im J. 1307 eine 
Kranfenanftalt im Klofter Harveftehude der Keitung von zwei nichtgeift- 
lichen Männern, die der Rat erwählen follte, übergeben. Dies Klofter war den 
Bamburgern immer bejonders lieb geblieben, denn die Ciftercienferinnen, für 
die es beſtimmt war, befchäftigten fich mit der Erziehung der Töchter ; die Dor- 
nehmen vertrauten ihnen gerne ihre Kinder an; das Klofter wurde reich be- 
ſchenkt; aber es geriet nach und nad) durch den Reichtum in ein weltliches Wefen 
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und Treiben. Als der fo gelehrte, wie fromme Kardinal Mifolaus 
Eufanus, ein Deutfcher aus dem Drte Cus an der Mofel, in der Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts nad) Deutjchland kam, erfchrad er über die 
Unordnungen, die er in verfchiedenen Stiftungen fand, und erflärte bei der 
Reformation der Kirche, wie des Staates, die er beabfichtigte, be- 
fonders eine Reformation der Kiftercienfer-Klöfter für notwendig. Auf 
feine Unordnung forderte der Biſchof Heinrich von Mlünfter, der damals 
die Aöminiftration der Bremer Kirche führte, den Rat der Stadt Ham: 
burg auf, zwei feiner Glieder zu depufieren, um mit dem hamburgifchen 
Domherrn Johann Dane und einigen Prälaten eine Difitation des Klojfters 
Harveftchude vorzunehmen. Der Rat hatte nichts dawider; die Kommif- 
farten, einige Aebte und andere Deputierte begaben fich am frühen Morgen 
hinaus; ein roher, tumultuierender Haufe begleitete fie, aus Angjt, es könne 
Unrecht gefchehen. Die Anfprache des Beiftlihen wurde überfchrieen, 
wenngleich die Ratsherren vorftellten, daß ohme des Rates und der Bürger 
Genehmigung feine Aenderung gemacht werden ſolle. Als die Ratsherren 
in die Stadt zurücdfehrten, die Prälaten aber noch im Klofter zurüdgeblieben 
waren, famen am andern Mlorgen die Bürger in großer Anzahl aufs 
Rathaus und erflärten, daß fie die Difitation eines hamburgijchen 
Klofters durch die bremifchen Uommiſſarien nicht geftatten wollten; nur 
der Abt von Keinfelde, dem älteften Ciftercienfer-Klofter in Holftein, fei 
zu einer ſolchen Difitation befugt. Die Tumultuanten verlangten, daß 
die geiftlihen Abgeordneten fi) noch vor Mittag entfernen ſollten; 
fie follen fogar hinzugefügt haben, denfelben, wenn fie ihren Som noch 
weiter reisten, die Hälfe brechen zu wollen, da fie nicht weniger Mut hätten, 
als jene hanfifhen Kaufleute zu Bergen, welche den dortigen Biſchof 
tot geichlagen. Der Abt von Neinfelde, Hildebrand, erfannte nun 
zwar die Befugniffe der erzbifchöflichen Kirche, das Klofter zu pifitieren, 
eben jo gut an, wie der Rat das gethan; dennoch überhäuften die 
aufgeregten Männer in der Brauergefellihaft den Rat mit Dorwürfen 
über feine WMachgiebigfeit. Der Münzmeiſter, Hans Schröder, wollte 
den Nat verteidigen, defto lauter wurden aber die Gegner, ja, ein 
Brauer, Heinrich von £ohe, (auch wohl Heinrich Hurleke wegen 
feines unruhigen Wefens genannt), fonnte nicht aufhören, dem Rate nach— 
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zufagen, er habe 300 Ochfen und viele Schweine über die Elbe bringen 
laffen, alles Getreide nach Jsland verfahren, und fei allein Schuld an 
der teuren Zeit! Zulett hieß der Rat ihn nach dem Winferbaum bringen. 
Da verfanmelten fi Lohe's Freunde auf dem Hopfenmarft um ihn zu 
befreien, zogen, da fie den Bürgermeifter Huge nicht in feinem Haufe fanden, 
nad) dem Fiichmarft, nötigten den Bürgermeifter Clas von Swaren, 
mit ihnen nad) dem Winferturm zu gehen, und den von £ohe aus der Haft zu 
erlöfen. Den alten Bürgermeifter Johann Meiger wollten fie auch mit- 
haben, allein feine kranken Füße litten das nicht. Herr von Swaren 
mußte aber den Hurlefe aus dem Thurm nad Haufe führen, ihm drei- 
mal die Hand geben und ihm gute Nacht wünfchen. Eine unruhige 
Nacht folgte; aber am Freitage nach dem Himmelfahrtstage 1485, an 
dem dies gefchehen war, verfammelte fich die Bürgerfchaft in der Nifolai- 
Kirhe. Der Rat trat vor diefelbe hin. Don Kohe las eine Reihe Ar- 
tifel vor, welche die einzelnen Forderungen der Bürger angaben, wie 
3. B., daß die Ausichiffung des Getreides, der Handel nach Jsland ver- 
boten werde; und forderte nach jedem einzelnen von der Derfammlung 
eine bejahende Untwort. Der vortragende Bürgermeifter erwiderte nur, 
als von Cohe geendet: Da die präfidierenden Bürgermeifter Cangen— 
bef und Bühring) nicht in Hamburg wären, möchten fie ſich gedulden, 
bis die Gefandten aus Lübeck zurück kämen, und ihm die Artikel fchriftlich 
übergeben. Das mußten ſich die Petenten gefallen laſſen. 

Kangenbed war fehr beliebt; obgleich erft 1478 in den Rat gewählt, 
hatte er fchon 1481 die höchfte Würde empfangen. Bei feiner Rückkehr ward er 
von vielen gebeten, auf feinen Fall der Bürgerfchaft die Enticheidung perfön- 
lih zu übergeben, da er von vielen beneidet und befeindet würde; er aber 
gab zur Antwort: er vertraue Bott, dem Herrn, daß Feine Gefahr fei, 
wenn er, wie es ihm gebühre, die Burfprafe verlefe! Er that es, und 
alles blieb ruhig. — Die YBurfprafe bezeichnete zwei Sammlungen von den 
notwendigften polizeilihen VDerordnungen, die der Gegenwart angepaßt, 
auf Petri, wie am Thomas-Tage, auf dem Rathaufe verlefen wurden, um 
fie im Gedächtnis der Bürger zu erhalten, da fie noch nicht durch den Druck 
verbreitet werden Fonnten. Freilich war das nicht genügend, das zeigten die 
Rezeſſe. Rezeſſe waren Rat: und Bürgerfchlüffe, die als Grund und Richt- 
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fchnur des Stadtregiments dienen follten; fie aber waren mit polizeilichen 
Anordnungen vermengt, die ſich oft wiederholten. Das Ergebnis der fo eben 
erzählten Streitfache, der dritte Rezeß, der am Pfingftabend 1483 verfündigt 
wurde, damit Friede und Freundfchaft zwifchen dem Rat und den Bürgern 
erhalten bleibe, enthielt wenig Neues; forderte aber von jedem, der 
nad) diefen Tagen Bürger werden wolle, einen vorgefchriebenen Bürger- 
eid. Bürgermeifter Cangenbedf unternahm es darauf mit dem lübeckſchen 
Syndifus Matthias Packebuſch und Doftor Albert Krang, der, 
damals noch als Profefior in Roſtock, bei den Derhandlungen der 
Hanfa mit dem Herzog von Medlenburg und anderen Regierungen als 
Diplomat fich einen Namen erworben hatte, das Stadtbuch zu verbeflern, 
fo daß es im J. 1497 gefetlich eingeführt werden konnte. 

Doch die Stadt Emden gab den Gegnern von Langenbeck Anlaß 
zu den boshafteften Derleumdungen. Bet den Unruhen im J. 1485 hatten 
die aufrührerifchen Bürger unter anderm verlangt, der Rat folle die Accife 
auch in Friesland abftellen, oder die Grafen dafelbft aus dem Lande jagen. 
Der Rat aber hatte Sorge genug, fich diefe Stadt zu erhalten, weil fie zu wenig 
einbrachte, und auf der anderen Seite zuerjt der Graf Ulrich und nad 
feinem Tode die Gräfin Theda und ihre Söhne Edzard und Uke auf 
alle Weife fih bemühten, die verpfändeten Orte wieder auszulöfen. Nach 
langen Derhandlungen gelang es durch Dermittlung des Rates von Grö- 
ningen, einen Dergleich zuftande zu bringen, daß für die Schlöffer Emden und 
£eerort und die Stadt Emden in 10 Jahren an Hamburg 10,000 4 lübſch 
bezahlt werden follten. Als das in Hamburg befannt wurde, entſtand 
eine gewaltige Unruhe Es fchien vielen empörend, daß für eine folche 
Summe ein foldhes Recht aufgegeben werden folle. Die Deputterten, 
welche den Dertrag gefchloffen hatten, waren Bürgermeifter Kangenbed 
und die Ratmänner Hinrich Salzborh und Carſten von der Hoya 
gewefen. Es erfchollen dennoch fogar Stimmen, daß die Stadt verraten, der 
Bürgermeifter beftochen fe. Langenbef kam jelbit in Lebensgefahr; 
er follte dafür büßen! Die Sache wurde fo ernft, daß Kangenbed ein 
Schreiben des Rates von Gröningen beibringen mußte, um zu beweifen, 
daß der Rat von Hamburg in diefer Sache nicht mehr habe auswirken 
können. In der Pfingjtwoche 1495 verzichtete die Stadt für weitere 
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10,000 & die fie von den Grafen Edzard:und Uke erhielten, auf alle 
Anfprüde an Emden und Keerort. 

Sangenbed follte fich noch viele Derdienfte um die Stadt erwerben. 
Als der Herzog Friedrich 1490 mündig geworden war, hatte er ſich 
mit feinem Bruder Chriftian, dem Könige von Dänemarf, über das 
väterliche Erbteil verglihen. Die Regierung von Schleswig-Holftein follte 
eine gemeinfchaftliche bleiben, ebenfo die Anſprüche an Dithmarfchen und 
Hamburg diefelben. Doc ward es ſchwer, die Dithmarfen zur Anerkennung 
diefer Regierung zu bringen. Da gab die Feine Inſel Helgoland Deranlaffung 
zum Ausbruch von Streitigkeiten. Sie war lange von den Regierungen nicht 
beachtet, hatte jest aber eine Bedeutung gewonnen durch den fchon erwähnten 
Hug der Häringe in die Nordſee. Bremer, wie Stader und Hamburger hatten 
auf dem Eilande gleich Faftoreien angelegt. Das glaubte der Herzog 
Friedrich nicht dulden zu müſſen, da die Infel zu Schleswig gehöre; 
er fandte 1495 feine Leute hin, und befahl, die Iiederlaffungen der Bremer 
zu zerftören, da fie ich einer von ihm geforderten Abgabe nicht fügen wollten. 
Die Hanfa beſchloß, ein Schiff auszurüften, um ihre Rechte zu wahren; 
Kangenbedging aber mit Erihvon Tzeven und Johann Reynefe, 
dent Sefretär, nad) Kiel, und erlangte ein Moratorium. Albert Krans 
befam darauf den Auftrag, die Sache gründlih zu unterfuchen, und 
er brachte einen Dertrag zuftande, durdy den Hamburg für 4800 8 
(4000 rheinifche Gulden) das Recht des freien Fifchfanges auf Helgoland 
und die Erneuerung aller früheren Privilegien in Schleswig erlangte. 

Inzwiſchen hatte das Bremer Kapitel feinen Defan, Johann Rode, 
den Sohn eines Natsherrn, zum&rzbifchof erwählt, zum erftenmal einen 
Nicht: Adligen, (1497). Das cempörte den Herzog Magnus von 
Sachſen-⸗Lauenburg; er verband fich mit dem Grafen von Didenburg, und 
fiel ein ins Land Hadeln. Uber der Erzbifchof fuchte Hilfe; die Städte 
Bremen, Stade, Burtehude, Hamburg fandten ihre Truppen; ja, auch der 
Herzog Heinrich von Braunfchweig, denn der Erzbifchof war Mug und 
machte deſſen Bruder Chriftoffer, mit Einwilligung des Kapitels, zu feinen 
Loadjutor durch die Ausficht, einft fein Nachfolger zu werden. So fonnte der 
Erzbifchof fich der Hoffnung des Sieges hingeben. Doc plötlich entftand ein 
Zwieſpalt unter feinen Kampfgenoffen, als der König von Dänemark 
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mitten im Winter mit einem Heer über die See nach Holftein kam. Die Dith- 
marfchen hatten 1495 einen Bund mit Lübe gegen feine Herrfchaft gemacht, 
und Hamburg, Lüneburg, wie felbft Danzig, waren demfelben beigetreten. 
Dazu fam nody, daß die Dithmarfchen mit den Hamburgern auf dem Zuge 
nach Helgoland in Streit geraten waren. Die gefürchtete „große Garde”, 
welche Herzog Magnus dem Erzbischof zu Hilfe gerufen hatte, war in 
Habdeln noch nicht einmal angelangt; es war diefe große oder wie fie auch 
genannt wurde, „jchwarze”, oder „Sächftiche” Garde, eine ftarfe Schar von 
Candsknechten, die jedem KLandeshern, der fie in Sold nahnı, diente. Als 
nun bei des Königs Erfcheinen in Deutfchland diefe Garde, auf die der 
Erzbifchof vertraut hatte, ſich zurüdzog, nahm der Herzog Friedrich von 
Schleswig fie eiligft in feinen Sold, 5000 Mann, unter Führung des 
Thomas Sleinig (Junfer Slentz), und fandte fie über die Elbe nad 
Hanerau, in der Nähe von Dithmarfhen. Ein ftattlihes Heer, wohl 
20,000 Mann (die Sage vergrößerte es auf 40,000) 305 nun am Morgen 
des 11. Februar 1500 über die Grenze. Dichter Nebel bedeckte das ganze 
£and. Man fam bis an die „Dufenddümwelwarf” (bei Hemmingſtedt). 
So nannte nıan die Stelle auf der einzigen Derbindungsftraße zwifchen 
Meldorf und Heide, die der Bauer Wulf Iſebrand ausgefucht 
hatte, den Dänen den Untergang zu bereiten. Bier auf einem engen, 
von breiten Gräben eingefchloffenen ‚Wege hatte er in Einer Macht 
vom Sonntag auf Montag durd die Leute aus drei Kirchfpielen eine 
Schanze aufwerfen lafjen. Umgehen konnte der Feind die Schanze nicht, aber 
der durch den Regen erweichte Marjchboden hemmte auch jede Bewegung. 
Nun war es mittags 1 Uhr, als plötlicy aus der Schanze ein Kanonendonner 
erfcholl. Der Junfer SIent befahl, die Geſchütze aufzufahren, die Kinie zu 
bilden. Doch fie fonnten nicht; es drangen 3—400 langbärtige Männer 
hervor, eine Jungfrau mit einem Krucifir führte fie; die Männer warfen 
bald Bruſtharniſch, Eifenhut, Schild fort; fchwangen fi) mit ihren Sprung: 
ftöfen über die breiten Gräben, und warfen die fchwerfälligen Krieger, die 
mit ihren im lehmigen Boden feftgewurzelten Füßen fich nicht bewegen 
fonnten, in die tiefen Gräben. Sweimal fchaffte fih die Garde Luft. 
Aber als dann die Flut eintrat, wurden die Seefchleufen geöffnet, und der 
Sturmwind trieb das Waffer in den Gräben übers Sand. Die Hälfte des 
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Heeres fand den Tod, die Blüte des holfteinifchen Adels; die Fürſten 
entfamen faum mit wenigen Begleitern. Der Dannebrog, unter dem die 
Dänen feit den Zeiten Waldemars I. zu fechten pflegten, fiel in die 
Hände der Dithmarfchen. 

Hamburg hatte ſchon im 5. 1497 bei der drohenden Gefahr die 
Befeftigung der Stadt wieder aufgenommen und den Wall gegen Nord- 
weiten, den Küterwall bei der jetzigen Admiralitätsftraße, verlängert, und das 
Scaarthor erbaut. Die Abgeordneten der Städte tagten gerade in der 
Stadt, als die Siegesbotfchaft von Hemmingjtedt Fam. Die Herzöge baten bald 
darauf die Städte Kühe, Hamburg und Lüneburg um Dermittelung. Es fanı 
auch am 15. Mai 1500 ein Dertrag zuftande; allein die Dithmarfchen zögerten 
nicht nur lange mit der Derfiegelung deffelben, ſondern thaten auch noch in 
den folgenden Jahren ihre feindfelige Stimmung gegen Hamburg mehrmals 
fund, während Herzog Friedrich den Frieden zu erhalten fich beftrebte. 

Inzwifchen hatte die Yiederlage des Königs in Horwegen und 
Schweden eine große Bewegung hervorgerufen. In letzterem Lande wurde 
der Urheber der Unruhen, Sten Sture, fogar vom Reichsrat zum NReichs- 
verwefer ernannt, und das geſchah durch die Unterftüsung, die er bei 
Cübeck und den wendifchen Städten fand. Hamburg aber nahm an dem 
Kampfe in der Dftfee feinen Teil, höchſtens unterftüste es die Städte durch 
Geldbeiträge. Das war Langenbeds weife Politif, Hamburg die Fahrt 
nach Bergen offen zu erhalten bet der Unficherheit der Dftfee und der folgen- 
den Sperre des Sundes, die Güter von Holland und Brabant nad 
Hamburg zu ziehen, und Danzig, Livland und Preußen die Hand zu Ge 
ihäften zu bieten. 

Nach den Tode des Königs Johann von Dänemark (1513) be 
ftieg aber fein Sohn Chriftian II. den däniſchen Thron. Er beleidigte 
feinen Oheim, den Herzog Friedrich, gar bald; denn, da er vermählt war 
mit der fpanifchen Infantin Jfabella (Elifabeth), fie er ſich von feinem 
Schwager, dem Kaifer Karl V,, feine Rechte an Holftein, Schauenburg 
und Delmenhorft betätigen. Doch in feinem hochfahrenden Sinn erbitterte 
Chrijtian, wie in feinen anderen Reichen, auch in Schleswig die Gemüter 
aller gegen fich, fo, daß eine Empörung entitand, und am 24. April 1525 
Friedrich als alleiniger Kandesherr in Schleswig-Holftein anerkannt wurde. 
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Als diefer feinen Sohn Chriftian nach Hamburg fandte, um die Stadt zum 
Beiftand aufzurufen, ſandte fie 500 Mann, um mit ihm nach ütland zu 
ziehen, und einen bedeutenden Beitrag zu den Kriegsfoften. Der König 
Ehriftian floh indeß, als er hörte, daß Friedrich mit einem heere 
fam, gleich auf einem Schiffe zu feinem Paiferlihen Schwager nach Gent 
und nahm feine Gemahlin, feinen Sohn, feine Kleinodien und wichtigjten 
Papiere mit. So ward Friedrich des Reiches in Dänemark allenthalben 
mächtig und konnte fih am 7. Auguft 1524 in Kopenhagen als König 
frönen laſſen. Als die Hamburger ihm ihre Glückwünſche durch den 
Bürgermeifter Hinrich Salzborg, den Ratmann Gerhard von Holte 
(von hutlem) und den Sefretär Sommerfeld brachten, nahm der König 
Friedrich dies fo hoch auf, daß er den Herrn Salzborg zum Ritter ſchlug. 
Der Kaifer Karl V. hatte zwar die Reichsacht ausgefprochen über jeden, 
der während des Reichsfrieges etwas Feindliches gegen Chriftian unternehmen 
wolle, und von ihm und dem Papfte, wie von Könige von England waren 
Abgeordnete in Hamburg, um die Wiedereinſetzung des Königs zu befprechen, 
allein zu einem fejten Schluß konnten diefe nicht fonımen und das Wort des 
Kaiſers war zu ſchwach. Dergebens fuchte Chriftian auch mit Hilfe feines 
Schwiegervaters, des Kurfürften von Brandenburg, und anderer Fürften eine 
Armee zufanmenzubringen, und ins Land Hadeln einzufallen. Er hatte, um 
die Soldaten zu löhnen, fchlechtes Geld ſchlagen laffen, vierefige Klippen, 
die nicht den Wert hatten, den fie angaben, da verließen ihn die Truppen. 
Don den Schiffen, die ihn über die Elbe bringen follten, eroberten die ham— 
burger vier, eine Gallione, die eigens zu diefem Kriege ausgerüftet war, ein 
englifches Schiff („von Berthun“), ein holländifches („der fliegende Beift”) und 
eine Jacht („die engliihe Katze”), und in derfelben eine Kartaune, eine 
eherne Schlange, ſowie eine große eiferne dänische Schlange, die in Kopen— 
hagen verfertigt war, und eine Menge eherner und eiferner Bomben. 
Nicht glücdlicher war Chriftians gefreuer Nitter Sören (Severin) 
Korby. Im heimlichen Bunde mit den Danzigern fuchte er den feind- 
lichen Schiffen in der Oſtſee zu fchaden; trat aber auch mit dem Grafen 
Edzard in Ditfriesiand in Derbindung und fandte ihm vier Schiffe, zwei 
Schnecken und eine Jacht zu Hilfe. Die Anführer der Schiffe waren Klaus 
(Hifolaus, Niels) Uniphof und Klaus Rode. Uniphof war aus 
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einer anfehnlichen bürgerlichen Familie, der Sohn eines Bürgermeifters 
von Kopenhagen, deifen Witwe den Bürgermeifter in Malmö geheiratet 
hatte. Er war in den Seedienft getreten auf Sureden des Föniglichen 
Kanzlers Lambert Anderfon, und hatte als führer eines Schiffes fich 
fo ausgezeichnet, daß er der Schredfen der Seefahrer geworden war. Bald war 
er bei Bergen in Morwegen, bald an der Küfte von Flandern, bald in 
Schottland. Der König Chriftian und die Königin Elifabeth machten 
ihn am 25. Auguft 1525 zum Oberften und Statthalter zur See. Als er 
nun in der Nordſee erjchien, fandten die Hamburger vier Schiffe aus unter 
dem Admiral Parfeval, Dithmar Koel, dem fpäteren Bürgermeifter, 
Klaus Heffe und Dirf von Minden Am 5. Dftober trafen fie den 
Feind auf der Ems bei den Schloffe Gretfyl unter den Augen des Grafen 
Edzard, Kniphof auf feiner großen Galeone, einem Dreimafter mit 
grobem Gefchüß, rief: „Wir wollen es wagen!” und ging auf die Schiffe 
los; aber Dithmar Kocl brachte ihn mit 161 anderen Gefangenen am 
25. Oftober nach Hamburg. Als er beim Eichholz ans Land ftieg, empfing ihn 
die höhnende Mienge mit Schreien und Pfeifen, begleitete ihn aufs Rat- 
haus und brachte ihn auch bis an den Winferbaum. Als er öffentlich 
vor Gericht gejtellt und der Seeräuberet angeflagt ward, erflärte er ruhig, 
er habe nur feinem Herrn gedient und mit des Kaifers Willen den Feinden 
widerftanden, und legte feine Papiere mit der Unterfchrift und dem Siegel 
des Königs vor, jn feiner jugendlich fchönen Geſtalt erwedte er allge- 
meine Teilnahme. Die Richter felbft fhwanften. Aber von Kübel und 
den anderen Städten drang man auf die Dollziehung der Todesitrafe. 
Die Statthalterin der Wiederlande felbjt behauptete, die Schiffe feien ohne 
ihre Erlaubnis und gegen ihren Willen ausgegangen, „der Bube habe 
feinen Brief von ihr, fie fei es zufrieden, daß ihm Recht gefchehe!” Das 
Urteil ward gefprochen. Kniphofs lesten fchweren Bang hat uns Stephan 
Kempe, der Paftor an St. Catharinen, in einem langen Gedicht ge- 
ichildert, von welchem die fechs letzten Derfe lauten: 

Des druttyaen Dages Oetobris, vro Morgen an den Dad), 

De Rychter ſyck em benalede (nabte) tor Stede, dar ber lad. 

Syne Bende em ftredede tho. 


Syn Herte was aljo vro, 
Be trat aans wyllych dale tor Stede des Dodes tho. 


- 
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Vryſch gynck he dorch de Straten, fo vnuorfageden Herten, 
Men fach noch yenych Tefen des Dodes bytter Schmerten. 
Idt yamerde jo mennygen Man, 

De dar merfede enen an 

De Gedult, Tucht vnde Sede des yungen Capitan. 


Dor funte Katrynen Kerfen quam he myt aroter Scar. 

Dat Sacramente Chrifti wort em gebrocht aldar. 

„Vor my dyn Blot vtgoteft, 

Sy anedvch, o Iheſu Cryſt!“ 

Sprad Unyphof apenbare myt Bertens Frede und Ryſt (Ruhe). 


De Dot ſyck em benalede. Der Stede quam he noager, 

Men fach dar Bades Gaue. De Dult en Fonde nycht hoger. 
Dorlatynge (Dergebung) he dar bat 

Alle ſyner Myſſedat. 

Dat ſtrenge Swert des Rechtes yn Dult entfangen hat. 


Den Doth heft he vorwunnen dorch Starckheydt Gades Gnaden, 
Dat Recht heft ene gedrungen, doch heft be nycht vorlaren. 

Dat Swert ſyn Leuent nam, 

Syn Sele by Gade quam, 

Ol vyf und twyntych Haren, eyn yunger fconer Man. 


Bamborch, du Gade danke! Dan em vs dv de Segen. 

Unrecht fan be nycht Ivden: dyt beft od nummer Deaen (Gedeihen). 
Gy Seroner alle gar, 

Scuwet Gades Torne var, 

De dar myt Ernte wyl refen yuwe Sunde by enem Bar. 
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Elftes Rapitel. 
Hamburgs hkirchliche Enkwickelung 
ſeit der Verlegung des erzbiſchöflichen Stuhles 
nach Bremen. 


Dom J. 12235 - 1525 n. Chr. ©. 






Rs Wie Derlegung des erzbiſchöflichen Sitzes von Hamburg nach Bremen 
| 5) 6) A hatte ihren Grund in den politifchen wie in den kirchlichen Der- 
— Hältniffen des dreizehnten Jahrhunderts. Durch das maßlofe 
Streben der Päpfte nach Macht und Herrichaft war auch das Anfehn der 
Kaifer geftiegen, die ihnen widerftanden. Unter dem Kaifer Friedrich II. 
fhwärmte der große Dichter Dante für eine Univerſal-Monarchie. Dem 
päpftlichen Anfehn fchadete nichts fo fehr, als das vierzigjährige Schisma, 
das auf das fiebzigjährige Eril der Päpfte in Avignon folgte. Durch die 
Bannftrahlen, die von Rom und von Avignon her fich Preuzten, traten 
in dem Dolfe und bei den Gebildeten Fragen hervor, die niemand früher 
gewagt hätte, wie nicht nur die ganz unabweisliche, welcher Papjt, der 
in Rom oder der in Avignon, der rechte ſei; fondern auch die, ob die Priefter- 
weihe des Gegenpapftes anzuerkennen feiz ob das, von einem Priefter, der 
zur Gegenpartei gehöre, geweihete Saframent Fräftig, ob die Meſſe bei 
einen folchen zu hören geftattet jet; ja, es wurden Stimmen laut, ob es 
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denn wirklich nur Einen Papft geben dürfe. Wilhelm von Occam, 
der Scholaftifer, der von gar vielen als der größte Philofoph geachtet 
wurde, gab die Einheit der Kirche ganz auf; und der feurige Republifaner 
Marfilius von Padua erflärte das Papfttum für abgefhafft. — 
Mit den Päpften verloren auch die Erzbifhöfe ihr Anſehn; die Dom— 
Papitel, die unter ihnen ftanden, machten ſelbſt immer mehr ihre Rechte 
und Anſprüche geltend. Wir haben fchon gehört, wie der Erzbifchof 
Ha rtwich I. dem hamburgiſchen Domkapitel feine Rechte übertragen hat; 
aber das war dem Kapitel nicht einmal genug, daß er das gethan; es hieß 
fich feine Berechtigung dazu erft vom Papft Honorius IIL im J. 1225 
betätigen. Das Kapitel fuchte beim Papft feinen Rüdhalt, wenn der Erzbischof 
ihm entgegentrat; dagegen ertheilte der Papft Innocenz IV, gegen die 
Einſprache des Erzbifchofes dem Kapitel in Hamburg die Erlaubnis, ganz 
wider das damalige Herfommen, feinen Kanonifus Helprad, einen 
NichtAdligen, zum Propften zu erwählen. Ebenfo gab auch Papft Ho— 
norius IV. dem Kapitel Recht, als der Erzbifchof Biefelbrecht den vom 
Kapitel ohne feine Benehmigung zum Propft erwählten Albrecht von Holjtein 
im J. 1285 nicht anerfennen wollte. Diefer Erzbifhof Giefelbredt 
erlaubte fich befonders gerne Übergriffe, obgleich 1266 der vom Papft 
Klemens IV. nah Hamburg gefandte Kardinal:kegat Guido, der die 
Streitigfeiten in der Kirche fchlichten follte, nicht nur die alten Rechte 
des hamburgifchen Kapitels beftätigt, fondern auch durch manche neue 
Sugeftändniffe noch vermehrt hatte. Als Gieſelbrechts Nachfolger, 
Heinrich von Goltorn, fchon nad 4 Monaten geftorben war, wählten 
Biefelbrehts Freunde feinen Neffen den Bremer Scholaftifus, Grafen 
Bernhard von Welpe, die Gegner aber den Grafen florentius 
von Brundhorft; beide wandten fi) nad) Avignon, um den Papft 
enticheiden zu laffen; doch fie ftarben beide, ehe die Entfcheidung fam, da 
gab der Papft Klemens V. felbft der Kirche einen Erzbifchof, einen Der- 
wandten der Schauenburger, den Erzbifhof von £und, Johannes 
Furfat (audy Brand und. Grand genannt), Diefer achtete num aber die 
Statuten gar nicht, glaubte herrfchen zu fönnen, wie er wollte, forderte 
z. B. den Zehnten aller Einfünfte der Geiftlichen, wegen der Not der 
Kirche; endlich berief er das hamburgiiche Kapitel nach Stade und drohte 
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mit dem Bann, als er feinen Gehorfam fand. Damals fangen die 
Bremer: 

„Hoc est Hamburgensium semper rebellare, 

Qui sedi Bremensium semper vult aequare.“ 


(Hamburgs Art ift ftets zu rebellieren, 
Bremens Biſchof nicht zu refpeftieren.) 


Das Kapitel fuchte aber nicht nur gegen die Erzbifchöfe feine Rechte 
zu wahren, fondern eben fo jehr gegen den Staat; den Bürgern gegenüber 
wollte es, um der herrfchenden Sittenlofigfeit Einhalt zu thun, die bifchöf- 
liche Gewalt ausüben, und obgleich es nicht leugnen konnte, daß die 
Geiftlihen felbft, aud nad den ftrengen Derboten des Papftes 
Gregor VII, nicht aufhörten, gegen das fechste Gebot zu fündigen, fo 
übte es doch gegen die Laien das geiftliche Strafrecht fo ftarf aus, daß im 
3. 1355 die Bürger empört, fih an den Geiftlichen vergriffen. Da drohte 
es mit dem Bann. Der Biſchof Burchard fuchte die Sache zu vergleichen, 
und erließ nach einer Difitation der Kirche ein fehr ſtrenges Mandat an 
das Kapitel; aber in dem Vergleich, den er mit dem Rat zu Stande 
brachte, fühlten fi die Bürger durch einige dreißig Punkte deffelben in 
ihren Rechten jo benachteiligt, daß ein Aufruhr entftand, Da wich im 
I. 1337 das Kapitel aus der Stadt und that Rat und Bürgerfhaft im 
den Bann. Der Rat wandte fih an den Papft Klemens VI nad 
Avignon; aber erft im J. 1549 erhielt er eine Entfcheidung, die für ihn 
nicht günftig war; er mußte den Prozeß gegen das Kapitel fortfesen bis 
zum Jahre 1554, wenngleidy die Koften noch in jedem der beiden letzten 
Jahre 5000 8 betrugen. Die Laien fühlten fich indeg nicht verlaffen ; 
für ihre geiftlihen Bedürfniffe forgten die Bettelmönche, die nicht unter 
dent Kapitel ftanden. Diefes felbjt enıpfand wohl am fchmerzlichften den 
Derluft ; es verlor nicht nur in feiner Einnahme die Opfergaben von den 
Pfarrfirchen, die allein in fünf Jahren auf 1250 4 berechnet wurden, 
fondern auch alle anderen Einnahmen, die es aus den Kirchen 309, und erlitt 
dabei gerade in diefen Jahren die größten Derlufte durch die Raubzüge 
der Herren von Bülow und von Hummelsbüttel in die Kapitels- 
Dörfer, Derlufte, die auf 2255 # 12,2 gefchätt wurden. Die Domherren 
waren deshalb herzlich froh, als endlich am 8. Auguſt 1350 ein Vergleich 
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zwijchen ihnen und dem Staate zuftande fam, durch den fie wieder in die 
Stadt zurückkehren fonnten, da der Bann aufgehoben ward. 

für den vom Erzbifhof Bezelin ums J. 1057 aus Baditeinen 
gegründeten Dom hatte der Erzbifhof Gerhard II. ums Jahr 1248 
einen neuen gegründet. Gerade in diefer Zeit ward der Spitbogenftil, der 
fih in der Normandie, im nördlichen Frankreich, beim Bau der Kirchen fo 
wunderbar ausbildete, auch in Deutfchland befannt, und fand bei dem Auf- 
ſchwung der Hanfeftädte eine folche Derbreitung, daß in dent fernen Wisby, auf 
Botland, die Ruinen der in diefem Stil vollendeten Gebäude noch jetzt die 
Bewunderung der Kenner erregen. Die Marienfirche in Lübeck war eine 
der erften in umferen Gegenden, welche in dem entwidelten, jest joge- 
nannten gotifchen Stil erbaut ift; fie ift aber erft im J. 1276 vollendet. 
Der Dom, der in Hamburg im J. 1242 zu bauen begonnen wurde, ward 
in dem früheren fogenannten romanifchen Stil angelegt, aber da er erft 
am 18. Juni 1329 vom Erzbifhof Burchard geweiht wurde, fonnte er 
ſich dem Einfluß der in den Bauhütten herrfchend werdenden Gotif nicht 
entziehen. Und diefen Einflug Fann man auch in dem Ausbau der 
anderen früher in Hamburg errichteten Kirchen nicht verfennen. Der 
Bürgermeifter Heinrih von Barge erhielt bei einer Geſandtſchaft 
nach Apignon vom Papft Innocenz VI einen Ablagbrief zum Beften 
des Baues der Jafobi-Kirdye, 1352 wurde der Turm der St. Petri- 
Kirche geweiht; vom J. 1355 an durch die folgenden Jahrhunderte findet 
fich in den Stadtrehnungen eine Ausgabe für die Wächter auf Marien- 
und St. Wifolat:Turm, doch auch eine Hinweifung, daß die Türme in 
jener Zeit fchon errichtet waren. 

Die Unmaßungen des Kapitels waren den Bürgern aber un fo wider: 
licher, weil die Bürgerfchaft fich in ihren bürgerlichen Rechten von den Dom: 
herren verlegt fühlte. Das Brauwefen war früh für die Stadt eine er— 
giebige Hahrungsquelle gewefen; fchon im Anfang des vierzehnten Jahr: 
hunderts ward das Hamburger Bier berühmt und aller Orten hin, land— 
und feewärts ausgeführt. Hamburg war nody Feine Handelsftadt von 
einiger Bedeutung, fagt Büſch, als ſchon die Bierbrauerei als Hauptgewerbe 
der Stadt geblühet hat. Die ehemaligen Brauhäufer lagen in den Haupt- 
ftraßen an der Wafferfeite, wie in der Reichenftraße, der neuen Burg, 
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Brauerſtraße; fie hatten lange Hausdielen von der hausthür bis zur 
Binterthür für die Waren, und über diefen Hausfluren wieder Stockwerke, 
die Bodenraum für Korn und Malz boten. Die Zahl der Brauereien 
war im J. 1576: 500 (allein für Amfterdam brauten 215 Brauer) und 
wuchs auf 720. Das Braugewerbe ftand aber unter ftrenger Aufficht. 
Es durfte nur in den Brauhäufern gebraut werden, aber auch dort. durfte 
nur, wer eine Erlaubnis (Drlof) dazu vom Rat erhalten, brauen, und erft 
wenn er eine Probe geliefert hatte, und diefe gebilligt war, das Bier ver: 
fenden. Für die Erlaubnis mußte eine Abgabe erftattet werden; der Er: 
trag diefer Abgaben wurde unter diejenigen Brauereien, die feinen Drlof 
nahmen, verteilt, und brachte den einzelnen Befigern von Brauhäufern 
eine beträchtliche Einnahme. Reiche Bürger fauften deshalb zwei oder mehrere 
Braubäufer und feßten vom Amt anerfannte Braumeifter ein, oder vermieteten 
und verwerteten diefelben fonft, das Drlofgeld war ihnen ja fiher. Die 
Domherren erwarben ſich nun diefe Einnahmen, indem fie, da fie das Bürger: 
recht nicht hatten, und alfo nicht berechtigt waren, Erben zu faufen, Bürger 
gewannen, welche Brauhäufer auf ihren Namen fchreiben liegen. Auf 
ähnliche Weife wußten die Domherren fich auch fonjt den Erwerb der Bürger 
zu verfchaffen, ohne die Abgaben an den Staat zu entrichten, zu welchen 
hamburgifche Bürger verpflichtet waren. Der Derdruß hierüber trieb die 
Kaien aber defto mehr an, das Betragen der Geiftlihen zu richten. Schon 
im J. 1184 feufjt Arnold von Lübeck in feiner Chronif, daß das Keben 
der Geiftlichen verachtet fei, und deshalb auch ihre Eehre; man fehe bei 
ihnen wohl die äußere Form der Frömmigkeit, aber die Norm der Ge— 
rechtigfeit erfenne man bei ihnen nicht. — Yun hatten die Juraten (d. h. 
die Bürger aus dem Kirchipiel, die unter Genehmigung des Kirchheren 
und des Rates den Eid geleiftet, daß fie die Baulichkeiten der Kirche treu 
wahrnehmen und die Baufaffe gewiffenhaft führen wollten), durch einen 
Synodalbefhlug das Recht erhalten, bei der Einfesung des Kirchherrn 
(Rectors, Plebanus Pfarrer) gefragt zu werden; fie aber dehnten ihre Befug: 
niffe fehr gerne aus. So verlangten ums Jahr 1345 die Juraten, Dorfteher 
und alle Pfarrfinder von St. Nikolai die Abfetung ihres Plebanen, 
Hamens Dietridy Lator weil er, wie fie behaupteten, mit dem frühern 
Vice Rektor Cambertus ein Kleinod, ein beiliges Kreuz, heimlich 
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weggenommen und für 10 4 verfauft; ferner hätte er einige Gewänder, 
welche die Gattin des Diederich Slawen der Kirche für die Baufafje 
gefchentt, unter dem Dorwande, daß die Frau fie ihm vermacht habe, den 
Juraten vorenthalten. Auch habe er im J. 1344 einem Laien, Namens 
Hifolaus Salvator, in der Beichte eine Mark abgefordert, und als 
diefer vier Schilling geboten, ihm die Abfolution verweigert. 

Solche Klagen erflären es uns, daß in jedem Dergleiche des Staates 
mit dem Kapitel ſich die Bedingung findet, daß das Kapitel die Pfarren 
mit tüchtigen Paftoren befetsen folle, welche ihrer Gemeinde durch ihr 
geben vorleuchten. Die angeführte Klagefchrift bietet uns zugleidy ein 
Heugnis, wie ſich audy im firdhlichen Leben der erwachende Kunftfinn in 
jener Seit offenbarte. Nicht nur ein Foftbares Kreuz, auch Gewänder, 
welche weiblicher Kunftfleig zum Gebrauch in der Kirche verfertigt, waren 
Befchenfe; aber Geſchenke, die noch dem Zweifel Raum ließen, ob fie den 
Geiſtlichen oder der Kirche, dem Heiligtum felbjt, gemacht wären. 

Denn die Kiebe zur Kirche fuchte den Gottesdienjt damals immer 
mehr auszufcymüden. Davon geben uns noch diejenigen Kapellen Seugniffe, 
welche die hanfeatifhen Kaufleute in der ferne bei ihren Faftoreien zu 
ihrer Undacht weihten, in London die Allerheiligen Kirche, in Brügge 
die Klofterfiche der Franziskaner, in Schonen St. Hellward mit ihren 
Blasmalereien. Ja, auch die Umtsrolle der Weberzunft zeigt uns, daß 
das Derfertigen vonBildern für Altäre nichts ungewöhnliches war. Ebenfo 
wurde der Geſang gepflegt, und die Muſik nahm neue Formen an. 
Befonders gefchah dies durch den Marienfultus und die Derehrung der 
Heiligen. Maria erſchien als die Himmelsfönigin, die auf die Erde fich 
herabneige, um ihrem Sohne Herzen zu gewinnen; die Heiligen wurden 
angerufen, als die nun fchon im Himmel betenden, deren Fürbitte gewiſſe 
Erhörung fänden. Zu den Stätten ihrer neuen Geburt, fo nannte man 
die Orte, wo die Märtyrer den Tod gefunden hatten, wallfahrtete man, 
pilgerte man im heiligen Zuge, wobei man immer neue Lieder fang; 
Bittgefänge, Keifen, wie man fie nannte; und das am liebiten in neuen 
Dönen, Dersmaßen, die neue Melodieen erforderten. Abwechſelnd erfcholl 
dazwifchen ein Kyrie eleison! (Herr, erbarme dich mein!) mit der Angabe 
der gegenwärtigen Not, für die man Hilfe erflehte. Diefe Andachten 
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außer den gewöhnlichen Bottesdienften brachten auch eine mehr gefünftelte 
Muſik in die Meſſe. Dazu boten die Sequenzen Deranlaffung. Dies waren feier- 
liche, einfache, fich wiederholende, nicht endenwollende, modulierte Töne, unter 
denen der Priefter nach dem Graduale die Stufen des Keftors beftieg, das 
Evangelium vorzulefen. Der Abt Notker Balbulus im Klofter St. Gallen 
legte den Sequenzen Worte (Hymnen) unter, die dem einfach ernften Gregoria- 
nischen Gefange Abwechfelung boten. Die Mlarien-Derehrung, wie das An- 
rufenderbeiligen hoben auch die anderen Künfte, Skulptur, Architektur; am Ende 
diefer Periode traten Künftler hervor, wie Correggio, Rafael, CLucas 
Cranach, Albredt Dürer, Peter Difcher, Erwin von Steinbach. 

Selbjt die Schaufpielfunft follte durch die Kirche wieder mehr Beadh- 
tung finden. Schon zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts (1598) be- 
fam in Frankreich durch den König Karl IV. eine Pafftons:Brüderfchaft 
einen Freiheitsbrief, die Keidensgefchichte des Herren dramatifch darzuftellen. 
In Hamburg kamen im Jahre 1466 das Kapitel und der Rat überein, 
„die Herzen der Mienfchen zur Innigkeit zu reizen, und um der Seelen 
Seligfeit willen das Leiden unferes Heilandes zu fpielen.” Sie erließen 
eine öffentliche Aufforderung an alle frommen Bürger und Einwohner in 
allen vier Kirchfpielen, zu den Koften beizutragen, da die Aufführung nad) 
dem gewöhnlichen Gottesdienft um 12 Uhr, in der Charwoche, am Sonn: 
tag, Montag und Dienstag ftattfinden folle. Die Kollefte brachte in diefen 
Jahre 56% 16 £ 6%; die Stadt gab 85R 4£ 6%; für eine Mahlzeit 
der Schaufpieler 1 ® 12 4; für Tuh zum Gewand des Heilandes 
28 2%, für Schneiderlohn 15 4. — Auch den Kindern fuchte man die 
Kirdye lieb zu machen, indem man nicht nur am 6. December, am Tage 
des heiligen Nifolaus, wie diefer Heilige es gethan haben foll, fie mit 
Geſchenken überrafchte, fondern fie auch einen Kinderbifchof wählen ließ, der in 
der Weihnachtszeit den heiligen Nikolaus fpielte. — Uber der Kunftgenuß 
täufchte infofern, als man ſich gewöhnte, die äußere Übung der Frömmigkeit 
für den Weg zur Seligfeit zu halten. Dies erfannte ſchon Albert Krank. 
„Das Öffnen des Mundes ift eitel,” fchreibt er, „wenn der Pfalm des Herzens 
fehlt!” Und nun weift er bin auf die Eitelfeit, die fich verbirgt in das 
härene Gewand des Bettelmönches, wie in das Cilicium (den peinigen- 
den Gurt) der Geiffelbrüder (Slagellanten). Die fteigende Hoffart und 
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Selbftgefälligfeit der Geiftlihen beim Gottesdienft ift ihm ein furchtbares 
Ärgernis. Er warnt vor Uberſchätzung der Derdienfte der Märtyrer, 
durch welche man fie zu Idolen macht, und nicht minder vor den vielen 
Legenden, durch welche der Fatholifche Glaube nicht genährt, fondern der 
Aberglaube gemehrt wird. Gewaltigen Anftoß nahm der brave Krans 
daran, daß die Stadt Wilsnack in der Priegnis zum Wallfahrtsort für 
Hunderttaufende geworden war, weil dort drei Hoftien mit einem angeb- 
lichen Blutzeihen zur Schau ftanden, von welchen man fagte, daß fie bei 
dem Brande der Stadt im J. 1382 auf dem Altare der brennenden Kirche 
unverfehrt geblieben wären. „Diele große Schriften,“ fagt Krans, „von 
angefehenen Männern find über diefes Wunder zum Porfchein gefommen ; 
hätte man der Habfucht wehren fönnen, fo wäre der Thorheit bald ein 
Ende gemadt. Aber ein Dolf, deffen Andacht einmal vom Aberglauben 
entzündet ift, wird nicht leicht zur Wahrheit zurüdgeführt”. Ühnliche Erzäh- 
lungen führten Pilgerfcharen nach Bergedorf, Quidborn, fogar nad) St. Jago 
de Compoftella in Spanien. Im J. 1506 ging das Schiff des Kapitän 
Paul von Borftel, weldes mit Wallfahrern gefüllt war, als es heim- 
fehrte, noch auf der Elbe unter, und zwei Jahre darauf verunglüdte ſchon 
bei der Ausfahrt dahin ein großes Schiff von 20 Kaft voll Wallfahrer. 
„Die Galle regt fich,” fchreibt Krank, als er auf die Gefchichte von dem 
berüchtigten Kohlſtrauch in Eppendorf zu fprechen fommt, der durch die 
Unterlegung einer geweiheten Hoftie die Geftalt eines Krusifires erhalten 
haben foll, und im J. 1482 in einem filbernen Saframentshäuschen ausgeftellt 
wurde. Und diefer Kohlftrauch wurde fpäter dem Kaifer Rudolf IL vom 
öfterreichifchen Gefandten als Befchen? nah) Wien gefandt. 

Wie zum Praffeiten Aberglauben, fo führte die immer zunehmende 
Luft an Kunftgenüffen in der Kirche auch zum Unglauben. Die Liebe zur 
Kreatur fie die einfache Wahrheit der göttlichen Offenbarung nicht mehr 
erfennen. 

Schon hatte im vierzehnten Jahrhundert die wiffenfhaftliche Bildung 
einen Aufſchwung genommen, als der Kaifer Karl IV. mit Genehmigung 
des Papftes Klemens VI. die erjte deutfche Univerfität in Prag mit 
denfelben Rechten und Freiheiten ausftattete, welche die Univerfitäten Paris 
und Bologna genoffen. Die Anftalt befam das Recht, Bakkalaureen 
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Magifter und Doftoren in den vier Fakultäten, der Theologie, Rechts 
wifjenfchaft, der Medizin und der fchönen Künfte, zu ernennen. Hamburg 
zeigte den regjten Anteil an der rafch aufblühenden Akademie. In den 
dreißig Jahren von 1577—1404 haben 40 Hamburger das Baffalaureat 
in der medizinifchen, ungefähr eben fo viele in der theologifchen und 
der philofophiichen Fakultät bekommen. Juriften aus Hamburg finden 
wir wohl unter den Studenten in Prag, aber zum Promovieren gingen fie 
lieber nach Bologna, Perugia, Padua und Paris. Wilhelm Horberg 
war der erjte Hamburger, der fich den theologifchen Doftorgrad in Prag 
erwarb. Er ward fpäter vom Papft Innocenz VIL fehr geehrt, und 
als päpftlicher Nuntius nach Bremen und Derden gefandt. Die Unruhen, 
welche auf der Prager Univerfität das Auftreten von Huſs und Hiero- 
nymus veranlaßten, fonnten auf Hamburg nicht ohne Einfluß bleiben. 
Das hamburgifhe Domkapitel hatte fhon gegen Wiclef fich erflärt, als 
die erfte Nachricht von feinen Auftreten in England und dem Beifalle, 
den er am Hofe fand, durch den englischen Gefandten in Brüffel hierher: 
gefommen war. Die Domberren hatten die 99 von Papfte verdammten 
Sätze des Kebers verworfen, und aus dem Grunde ich dent Dorhaben des Mag. 
Johannes frite widerfett, wenngleich diefer eine bedeutende Summe aus- 
feste zur Dotation eines Doftor oder Baffalauren der Theologie, um 
Dorlefungen in feinem Geiſte für die Geiftlichen zu halten. Allein nach zehn 
Jahren geftattete das Kapitel diefes doch, errichtete im J. 1450 die Stelle 
eines Lector secundarius, und übertrug diefes Umt gewöhnlich einem, der 
in Prag promoviert war. Auch der als Humanift fidy auszeihnende Reftor 
zu St. Petri, Hinrih Wendt, war in Prag Doftor der Theologie ge- 
worden, wie Raffeburg, der Paftor von St. Jafobi. Dagegen ftudierten 
die hamburgifchen Theologen, welche dem geiftlichen Orden angehörten, in 
Erfurt und Köln. Der wiffenfchaftliche Eifer der Paftoren that ſich Fund 
in den Sammlungen von Büchern, die wir in den Haupffirchen fanden; 
bei Petri ward 1407, Katharinen 1459, Jafobi 1400, Yifolai 1472, eine 
Bibliothef gegründet. Die Dombibliothef enthielt ſchon im J. 1450 au 
100 Bände Handfchriften, eine Zahl, die erft ihre Bedeutung erhält, wenn 
man hört, daß es als ein Faiferliches Geſchenk hervorgehoben ward, als 
Karl IV. 116 Bände zur Gründung der Prager Bibliothek überwies. 
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Die Dominifaner in Hamburg hatten ihre eigene Klofterbibliothef, und der 
Bürgermeifter Hinrich Murmefter ftiftete 1479 durch Schenfung einer 
Reihe juriftifcher Bücher die Ratsbibliothef, zugleich mit einem Anbau ans 
Rathaus an der Troftbrücde für diefelbe. Uber die Berorzugung der theolo- 
logifhen Richtung that fih auch bei der Stiftung von Stipendien für 
Studierende Fund. Der Defan Johann Bennin, der auch die Horen 
der heil. Jungfrau Maria in der St. Katharinen Kirche ftiftete, fette 
154 für einen armen Studenten aus; der Presbyter Joahim Fang- 
wedel an St. Katharinen ein Legat an drei Magifter, welche ihre Studien der 
Theologie und der Jurisprudenz fortzufeten wünfchten. Der D. Meyger, 
der Ordensgeneralder Dominikaner, that ein gleiches für zwei in Köln ftudierende 
Theologen; der Ratsfefretär Luder von Hadeln, und der Rat felbft be- 
jtimmte aber ein Stipendium für einen in Roſtock ftudierenden Theologen, als 
dort im Gegenſatz zu Prag eine theologifche Fakultät errichtet ward. 

In folge der Eroberung von Konftantinopel durch die Türken im 
J. 1455 gewann die fogenannte FHaffifche Bildung durch die nähere Befannt- 
fchaft mit dem Altertum, bejonders der Griechen, einen Fräftigen Auffchwung 
und weite Derbreitung. Die heidnifche Sinnesart entfprah den Neigungen 
des natürlichen Menſchen zu fehr, un nicht Beifall zu finden. Die voll: 
endete Form, in welcher die aus ihr entjpringenden Gedanken in Worten, 
wie in bildlichen Darftellungen einen Ausdrud fanden, reisten das äjthetifche 
Gefühl der Gebildeten zur Freude am Befit, zur Sanımlung von Kunft: 
denfmälern, wie zur Nachahmung derfelben. Es ſchmeichelte der Eitelfeit 
der Großen in der Welt, wie der höchiten geiftlichen Würdenträger, durch 
eine klaſſiſche Bildung zu glänzen. Dieſe hatte fih in kühnem Sluge er- 
hoben, und die Gelehrten und Geiftreichen in allen Ständen, die päpft: 
liche Kirche felbft, fi) unterthan gemacht. Der Hof der Miediceer in 
Florenz galt als Dorbild; der Papft Leo X, der dem mediceifchen Ge— 
fchlechte entftanımte, nannte in Firchlichen Erlaffen die Jungfrau Maria 
Juno, und Jupiter den Bott der Chrijten. Daneben verſpottete der gelehrte 
Heinrih Bebel die Firchlihen Dogmen in einer Sammlung von 
Schwänfen und Anekdoten aus dem Dolfsleben in einer Schrift, der er den 
Namen gab: „Denus“! mn einer anderen, die er nannte „Sacetiae“, 
stellte er mit Wolluft die Schönheit der Schwarzwälder Mädchen in ihren 
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Vorzügen vor den Städterinnen dar. Der ſittliche Ernſt des Chriſten- 
tums ſchien den humaniſten, welche ſich zur Aufgabe geſtellt dachten, die 
alte Ureatur im Menſchen zu ehren, zu enge Schranken zu ziehen. 
In zügelloſem Wis rühmt Konrad Celtes feine „Amores“, Willi— 
bald Pickheimer fein „Podagra”, Ulrih von Hutten, die „Floja”. 
Eine Unzahl von Dolfsfchriften erfchien, die mit beluftigendem Spott die 
firhlihen Einrichtungen, vor allem aber die Geiftlichen, die Würden: 
träger der Kirche und der Klöfter lächerlich machten, Satiren, Schmäh— 
gedichte, Karrifaturen, nicht nur in lateinifcher, fondern auch in deuticher, 
in plattdeutfcher Sprache. 

Die Erfindung der Buchdruderfunft, welcher die BHolzfchneidekunft 
bald folgte, rief eine allgemeinere Bildung des Volkes hervor. Bis 
dahin hatte man wenig Sinn für. die Pflege des Elementarunterrichts. 
Die niederen Geiftlichen übten die Kinder, an der Meſſe ſich zu erbauen, 
die Gebete auswendig zu lernen, am Singen teilzunehmen, die chriftlichen 
Wahrheiten zu verftehen. Die Stifts- und die Klofterfchulen hatten die 
Aufgabe, die für den Kirchendienft beftimmten jungen Leute vorzubereiten. 
Die für das bürgerliche Leben notwendigen Kenntniffe lernte man in feinen 
Berufe. In den Faftoreien, wie auf den Kontoren der Kaufleute, in 
der Stadt gewöhnlich, wurde nur ein Plattdeutfch gefprochen, welches "dem 
damaligen holländifchen fehr ähnlich war; fo wurde auch mit den Frieſen, 
wie mit den Worddeutfchen in diefer Sprache die Korrefpondenz geführt. 
Sonft war das Kateinifhe, wie die Kirchenfpradhe, fo die Welt— 
ſprache, das Gemeingut aller höheren Stände. Nicht nur in den diploma- 
tifchen Derhandlungen verfchiedener Kationen, fondern auch im Handels: 
verfehr bediente man fich feiner. Die Kämmereirechnungen der Stadt 
Hamburg, die uns vom J. 15320—1562 faft vollftändig erhalten find, die 
Bürgerbüher von 1278—1596, die libri dominorum molendinorum, 
welche die Jahre 1420—1566 umfaffen, wie auch viele alte Kontraßte 
und Teftamente von Privaten, find in lateinifcher Sprache verfaßt. Gewiß 
ift nicht häufig ein Kaufmann in den Rat gewählt worden, der nicht des 
Sateinifhen kundig war. Wenn nun die Kaufleute in der Fremde ſich 
eine umfaſſende Bildung angeeignet hatten, mißfiel ihnen oft bei der 
Heimkehr der dürftige Unterricht, den fie früher genoffen hatten, und fie 
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verlangten außer den gewöhnlichen Kirchenfchulen auch lateinische Schulen. 
Die Bürger der Neuſtadt forderten vom Erzbifhof Bifelbert, als 
diefer mit dent Kapitel in Streit geraten war, die Erlaubnis, eine 
eigene Schule in der Meuftadt zu gründen. Doch der Scholaftifus beftand auf 
feinem Recht, allein die Erlaubnis zur Stiftung einer Schule geben zu dürfen, 
und das Kapitel fchüste ihn. Da wandte ſich der Ratsherr Johann 
von Lüneburg und einige im Kirchfpiel eingepfarrte Bürger an den 
Papjt Martin IV., der erft in dem nämlichen Jahr den päpftlichen 
Stuhl beftiegen hatte, und fie erlangten am 7. Juli 1281 von diefem eine 
Bulle, in der er den Bürgern der Neuſtadt in Hamburg eine grammatifche 
Schule für ihre Kinder zu halten, Praft feiner apoftolifhen Gewalt, ge- 
jtattete, weil ihnen diefes vom Erzbifhof von Bremen erlaubt fei. Doch 
der Scholaftifus Johannes von Hamme hintertrieb die Anlegung der 
Schule, bis der Erzbiſchof fih 1239 mit dem Kapitel verföhnte, und ihm 
die Beſetzung des Lehramtes an diefer Schule, wie am Marianum, überließ. 
Der Streit der Bürger mit dem Scholaftifus erneuerte fih immer wieder. 
Der letztere wollte das Schulgeld erhöhen, das wollten die Bürger nicht, 
diefe wollten beffere Schreibefchulen haben. Obwohl auch der Nat viele 
Kojten daran wandte, durch den Advofaten Dietrich Arndes esin Rom 
felbft zur Unerfennung zu bringen, daß die Schreibichulen nicht unter dem 
Scolaftifus ftänden, da die Schreibefunft nur zu den mechanifchen Künften 
gehöre, der Scholaftifus aber nur die wiffenfchaftlichen Fächer zu beauf- 
fichtigen habe; der Scholaftifus gewann dennoch feinen Prozeß immer von 
neuem. Dadurch wurden die Bürger oft fo aufgeregt, daß fie 3. B. unter dem 
Scholajtifus Dufer im J. 1475 die Reftoren und die Schüler aus der Schule 
vertrieben, und die Schulutenfilien auf die Straße warfen, und im Rezeß 
von 1485 darauf drangen, der Rat folle es mit dem Schulgeld auf den 
alten Fuß bringen, und im J. 1499 ihre Beichwerden gegen das Kapitel 
wiederholten. So unrecht, wie die Bürger es thaten, kann man aber doc) dem 
Scholaftifus nicht geben, da fie ihm kein höheres Schulgeld geben wollten; 
der lebte Scholaftifus Bantſchow, über den ſie fi jo heftig beichwerten, 
dagegen die Anjtalt zuletzt als zwei Schulen hinterließ, von denen die deutſche 
den Schreibmeifter zum Lehrer hatte, die andere aber einen Priefter, der Ma— 
gifter war, und vier Collaboratoren, übergeben war, und in der der 
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fpätere Superintendent Weſtphal fih in der Grammatif, Rhetorif, Dia- 
feftif, und feinen Stil in profaifcher, und gebundener Rede ausgebildet hat. 
Als Domherr hatte er ja die Pflicht, die Kinder zu erziehen, daß fie 
nicht nur lernten, was das Chriftentum ift und von den Ehriften fordert, 
fondern früh auch ſich gewöhnten, der Kirche zu dienen. Der Scholaftifus 
hatte als Scholardy die Anordnungen zu treffen, daß die Kinder regelmäßig 
durch ihren Gefang zur Erbauung der Gemeinde beitrugen. Wie die Kirche 
überhaupt feine Lehranftalt ift, fo follte auch die Kirche nicht durch die Predigt 
allein die Gemeinde erbauen, fondern durch ihr ganzes Wirken. In den 
erften Chriftengemeinden finden wir fchon das Amt der Almofenpfleger, und 
die wahre Kirche vergaß es nie, wie die Bibel (Hebr. 15, 16), die Chriften 
aufzufordern, durch die Opfer der Liebe ihre Dankbarkeit gegen Gott zu 
beweifen. Daran erinnern uns in den älteften Stadterbebüchern, wie im 
Stadtrechte vom J. 1270 die Ausdrüde: „Gade geven“, „dare dei causa‘, 
„pro Deo“, die Bezeichnungen der Armenwohnungen mit „Gotteshöfe“, 
oder der Almofen mit „Bottespfennige”. Zum Andenken lieber Dahin- 
gejchiedener ftiftete man „Memorien“; die ältefte, die uns befannt ift, ift 
die vom Propften Helprad im J. 1228 geftiftete, eine, amı Jahrestage feines 
Todes wiederfehrende, Meſſe, bei der des Heimgegangenen und feines Lebens: 
laufes gedadıt ward, und Spenden an beftimmte Arme gegeben wurden; 
bei anderen wurden mit der Meſſe Familienzufammenfünfte verbunden. Ühn- 
liche Memorien feierten Standesangehörige, Kaufmannsgilden, Fünfte, zur 
Erinnerung an frühere Genoffen. Wurden durch foldhe Erinnerungstage 
die Herren und Mleifter zufammengeführt, um fich fürs ganze irdifche Leben 
enger zu verbinden, fo folgten ihrem Beifpiele die Untergeordneten, auch ſie 
bildeten Brüderfchaften, die Brüderfchaft der Brauerfnechte, der Böttcher: 
knechte, der Schiffsbauer, wie der „Kanere” (Bootsleute für die Kähne), der 
Reitenden- wie der Hausdiener. Wie an anderen Orten ward in Hamburg die 
bedeutendite die, welche am weiteften fich verbreitete, die „Kalandsbrüderfchaft”, 
die fih immer am erften Tage jedes Monats verfammelte (deshalb der 
Name, da Calendae, in Lateinifchen, die erften Mlonatstage heißen). Ste 
waren urjprünglich ftreng firchlih. Jedes Mitglied mußte fich verpflichten, 
täglich 5 Paternoster und 2 Ave Maria für die Derftorbenen zu beten. 
Um erjten Tage jeden Mionats wurde im Dome, in der Krypte (der Ka- 


11. Kapitel: Hamburgs firhliche Entwidelung, 12235—1525. 





pelle unter dem Hauptaltar) vom Defan die Meffe gelefen. Su der Mahlzeit, 
welche darauf im Refeftorium (im Speifefaal des Klofters) gehalten wurde, 
mußte jeder Teilnehmende ein Opfer bringen, auch eins, das den Armen 
ausgeteilt wurde. Doch der weltlihe Sinn machte dieſe Kalands: 
brüderfchaft jehr beliebt, aber audy ſehr ausfchweifend, fo daß Bugen- 
hagen bei der Reformation vor allen darauf drang, daß diefe aufge- 
hoben ward. Jede Brüderfchaft hatte für ihre Meſſen einen beftimmten 
Altar ihrem Schusheiligen geweiht, bei dem fich die Brüder aus der Fremde 
zufammenfinden Ponnten. Wie reichere Familien, fchmüdten die größeren 
Fünfte ihren Altar, mit der Kapelle, in der fich derfelbe befand, durch 
Gemälde, Schniswerfe, gemalte Fenfter, Kronen, Geftühle, durch die 
Stiftung einer ewigen Lampe, oder dergleichen. Da die Zahl der Altäre 
ftieg, vermehrte fih die Zahl der Meſſen fo, daß der Pfarrer, der eigent- 
ih nur eine Meffe am Tage Iefen durfte, mit feinem Amte nicht allen 
dienen konnte. Es mußte deshalb für ihn ein Difar gewählt werden, 
d. h. ein anderer Priefter, für deffen Honorierung zuerft ein Kapital dem Ka- 
pitel verliehen werden mußte, und der von den Patronen, d. h. den von den 
Stiftern beftimmiten Derwaltern, nur mit Genehmigung des Kapitels angeftellt 
werden durfte. Auf diefelbe Weife wurden Difare angenommen, um Meffen 
für andere Kiebeszwece zu leſen; fo ftiftete Heinrich Hoep eine Meſſe für 
folche, die früh Morgens an die Arbeit müffen oder eine Reife antreten wollten. 
Dttger von Dldenburg verlieh 1248 beim Rate 14 AR sterl., um den 
Kranfen im Hospital zum Heiligen Geift des Nachts ein brennendes Licht 
zu verfchaffen. In diefem Hospital wurde im 5. 1316 ein Gafthaus für 
ärmere Fremdlinge errichtet. Einige Brüderfchaften hatte die Kiebe ge- 
gründet, um der Not auf andere Art abzuhelfen, wie 1585, um für die 
Armen Särge zu bereiten, befonders für arme, fremde Schüler, die hier 
verftarben. Für die Armen ward auch der Begräbnisplag bei der 
St. Gertrud-Kapelle angelegt. 

Der Wert der Buchdrucderfunft wurde zuerft von denen anerkannt, 
die fhon früher das Wort Gottes durch Abfchriften, neue Überfesungen 
und Auslegungen fürs Dolf zu verbreiten fuchten. Insbeſondere geichah 
dies durch die Brüder des gemeinfamen Lebens. Schon im J. 1476 
legten diefe eine Buchdruderei in Roſtock an. Saft gleichzeitig hatte Lukas 
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Brandis die erfte Druckerei in Lübef gegründet. Im J. 1494 freuete 
fich ein geborner Hamburger, Stephan Arndes, aus einer angefehenen 
Samilie, der fchon in Perugia 1481 als Buchdruder genannt war, in 
Cübeck eine Bibel „mit ehernen Kettern druden und feliglich” vollenden zu 
fönnen. Im J. 1480 erfchten eine Bibel in niederfächfifcher Sprache; 
der ungenannte Derfaffer fchreibt in der Dorrede: „Die hochgelehrten 
Mleifter der Schulen follen die lateinifche Überfegung des Hieronymus lefen 
und gebrauchen; aber die ungelehrten und einfältigen Menſchen, geiftliche 
und weltliche, befonders die Kinder an Geift follen das gegenwärtige Buch 
der Bibel recht nach den Tert des Kateinifchen ins Deutfche überſetzt haben, 
um fih damit am heiligen Tage zu wappnen gegen die Geſchoſſe und 
Pfeile des Feindes aus der Hölle. Dazu hat ein Kiebhaber der Seligkeit 
aller Menſchen nicht auf Lob der Menſchen, zeitlih Gut und irdifchen 
Cohn gefehen, fondern durch chriftliche Kiebe, im tiefften Herzen bewegt, 
diefe Überſetzung, die vor manchen Jahren gemacht iſt, mit großer UKoſt, 
Mühe und Arbeit, mit Hilfe und Rat vieler Hochgelehrten zu Köln gedrudt.* 

So hatte der Herr fein Wort doch noch in feinem Dolfe erhalten. 
Das erflärt uns, wie die Predigt des reinen Evangeliuns fo fchnell An: 
flang finden fonnte, was auch jo trefflic ein anderes Lied bezeugt, das 
nicht von Stephan Kempe, aber auch auf Klaus Kniphof gemadıt ift: 


Hamborch, jo arote wunderdadt M Bere Godt, unje Dader du bift, 
Befft Godt bi di bewiſet. Wi bidden allentfamen, 

Em ſy loff jünder vnderlatb, OF in den namen Jeſu Chriſt, 
Billi dat men en prifet. Din Wordt latb to uns famen. 
im au ſyn wordt, Den billigen Geijt 

Le wert fofort Doch aldermeijt 

Grötter anade di ertögen. In eer berte willejt jenden, 

Si up de Schrift! ö De da vor ſyn 

Wo dat nablifft, Der gemeinheit din, 

He werd di plage toföaen. Dinen tborn willeft von uns wenden. 
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Der Anfang der Reformalion der Rirche. 


Dom J. 1517—1529 n. Chr, ©. 


7 genn auch in allen chriftlichen Fändern von allen ernfter Gefinnten 

MW.) \ eine gänzliche Umgeftaltung der Kirche als ein Bedürfnis ge- 
> fühlt wurde, fo Fonnte die Reformation nicht durch den Papjt 
oder eine Kirchenverfammlung, nicht durch einen weltlichen Herm oder 
eine Staatsumwälzung, auch nicht durch die Wiffenfchaft, Gelehrſamkeit 
oder Kunft herbeigeführt werden, fondern allein durch die Predigt des 
lautern Evangeliums von Jefu Chrijto, durch das Wort Gottes. 

Noch einmal hatte die römifche Kirche in ihrer Derblendung gefucht, 
durch Entfaltung ihrer weltlichen Macht und Herrlichfeit das Chriftenvolf 
zur Erkenntnis ihrer Wahrheit zurückzuführen. Im Jahre 1516 erfchien in 
Hamburg der päpftlihe Protonotarius Johannes Angelus Arcim- 
boldus als apoftolifher Kommiffar, einen Ablaß zu verfündigen, um zu 
Ehren des Apoftelfürften einen großen Dom in Rom zu erbauen. Er 
machte den Domherrn, den Scholaftitus Heinrich Bantſchow zu einem 
päpftlichen Afoluthen und Protonotar, um durch recht reichlichen Derfauf 
der Ablaßbriefe die Peterskirche herrlich vollenden zu helfen. Aber fchon 
vor feiner Ankunft erzählte man fich, daß das eingehende Geld befonders 
zur YAusftattung der Ehe der Schweiter des Papjtes Leo X. mit dem 
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Grafen Eibo dienen folle. Der Papft hatte 1516 drei Kommiffare nad) 
Deutfchland gefandt; im den Norden Urcimboldus, in den Süden den 
Ffranzisfaner : General forli, für WMitteldeutfchland den Erzbifchof 
Albrebt von Mainz, den Markgrafen von Brandenburg. Er 
erreichte feinen Zweck, viel Geld aus Deutfchland zu ziehen, doch hatte 
der Handel einen Erfolg, den er nicht erwartete. Der Erzbiſchof Albrecht, 
obgleih ein Freund des Erasmus, hatte einen Unterfommifjar, einen 
Dominikaner, Johann Tegel, den der Papft zum nquifitor machte, 
und der mit befonderer Unverſchämtheit in Jüterbock, an der fächlifchen 
Grenze, feinen Handel betrieb. Als nun Leute mit einen Ablaßzettel, den jie 
von Tetel hatten, in den Beichtjtuhl von Dr. Martin Euther im benach— 
barten Wittenberg kamen, erfchraf diefer. Als ein Auguſtiner-Mönch faß er 
Beichte, aber als ein Profeffor der Univerfität hatte er fchon längere Seit 
den gefährlichen Irrtum Fennen gelernt, der dem Ablaghandel zu Grunde 
lag. Er war gerade Rektor der Univerfität; da er nun als foldher zur 
feier des Allerheiligen: Feftes am 51. Oftober 1517 zu einer öffentlichen 
Disputation einladen wollte, fchlug er ans fchwarze Brett, das in Witten- 
berg am Eingang der Schloßfirche hing, 95 Thefes (Streitfäße), um diefe 
gegen jeden, der ihmen widerfprechen wollte, zu verteidigen. In diefen 
Säßen ging er von der Notwendigkeit aus, daß das ganze Keben eines Chriften 
eine Bußübung fein müffe, um durch die Abtötung des Fleifches eine 
Sinnesänderung hervorzubringen. Denn die Buße fagte er, fer nicht die Genug: 
thuung felbft, nicht das Mittel, durch welches die gethane Sünde wieder gut 
gemacht werden könne; der Ablaß Fönne auch nicht von der Strafe der Sünde, 
dem Fegfeuer, erlöfen; die wahre Buße fei die Pein, die aus dem Bewußt— 
fein der Sünde entftehe. Der wahre Schat der Kirche fer das Evangelium 
von der Gnade Gottes in Jeſu Chrifto. Der wahre Chrift habe ohne 
Ablaß vom Priefter Anteil an allen Gütern Chriſti durch Gottes Gnade. 

Diefe Behauptungen machten ein gewaltiges Aufſehen; die Thefen 
liefen in 14 Tagen durch ganz Deutfchland. Auch nach Hamburg famen 
fie. Als der alte Dr. Krank (er jtarb bald darauf, am 7. Dezember 1517) 
fie gelefen hatte, feufzte er: „O Bruder, geh’ in deine Selle und ſprich: 
Herr, erbarme dich meiner!” Bodeutungsvoll für uns ift die Aufnahme, 
die Kutbers Auftreten bei dem Manne fand, der fpäter die Umgejtaltung 
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der hamburgifchen Kirche am meiften förderte, bei Johannes Bugen- 
hagen. 

„Pomeranus“ ward diefer genannt nach der Sitte der Gelehrten 
in jener Zeit, ihren Namen lateinisch zu formen, — weil er in Pommern 
geboren war, am 24. Juni 1485. Er war Rektor der Schule in Belbud, 
als er am Tage des Schussheiligen des Klofters eine Rede über den 
Apojtel Paulus hielt, in weldyer er den Apoftel als Lehrer und 
Dorbild der Gerechtigkeit darftellte,;, aber von der Gercchtigfeit des 
Blaubens durch Chrifti Tod wußte er damals nichts. „Trachte darnach, 
jagte er, daß du heilig wirft, und Chriftus wird dir nach Seiner Gnade 
dies dein Streben als Heiligfeit anrechnen; wie der heilige Hieronymus 
jagt, daß der fchon ein gut Teil Chriftentum hat, der im Herzen den 
Wunſch hat, ein Chrift zu werden!“ Auf den Titel diefer Rede fchrieb 
Bugenhagen fpäter: „Es ift zu fehen, wie gerne ich damals habe ſchon 
ein Chrift fein wollen, aber es war noch die Zeit des Irrtums!“ Wohl 
hörte Bugenhagen gewiß gar bald von Luthers Thefen, war es doch 
der junge Sohn feines Herzogs Bugislap von Pommern, Barnim, 
der als Student Luther nad) Leipzig auf die Disputation mit Dr. Eck 
begleitete; allein er felbft jchrieb: „Wir find im Papfttum folche Grobiane 
gewefen, daß wirs (das Evangelium) nicht verftanden haben, ja, fo gottlos, 
dag wirs nicht haben verjtehen wollen!“ Erſt 1520 öffneten fih ihm die 
Augen. Eines Tages gab ihm ein geiftliher Bruder beim Mittagsmahl 
Luthers neue Schrift: „Von der babylonifhen Gefangenfchaft.“ 
Bugenhagen blätterte darin, las bier, las da, endlih rief er laut: 
„Seit Chriftus gelebt hat, haben viele Keter die Kirche angegriffen und 
hart angefochten, aber ein verderblicherer, als diefer, ift niemals aufge- 
jtanden!” Allein er fonnte doch von der Schrift nicht fortfinden ; er beſprach 
fie mit feinen Freunden; der Unterfchied zwiſchen Gefes und Evangeliun 
ward ihm nun erft flar; er ſah ein, daß der Menſch nicht durch des Geſetzes 
Werke felig werden könne, fondern allein durch den Glauben an Chriftum. 
Das trieb ihn, fih an Luther felbft mit der Bitte zu wenden, ihm den 
rechten Weg zu zeigen. Luther fandte ihm fogleih als Antwort 
feine Schrift: „Don der Freiheit des Chriftenmenfchen.“ Als Bugen- 
hagen dieſe mit feinen Genoſſen las, rief er einmal über das andere: 
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„Was foll ich fagen? Die ganze Welt ift entweder blind geweſen oder 
mit cimbrifcher Finfternis umgeben! Diefer Mann allein hat die Wahr- 
heit erfannt!“ Und der Rektor der Schule von Belbuf, der fchon die 
Pommerſche Befchichte nach den Quellen herausgegeben hatte, ging nad) 
Wittenberg, und fette fich in feinem fechs und dreißigften Lebensjahr unter 
die Studenten zu Luthers Füßen! 

Luther felbft fchrieb fpäter: „Alle Welt hatte über den Ablaghandel 
geflagt, fonderlich über die Urt und Weile, wie Tetzel den Handel trieb; 
weil aber alle Bifchöfe ftille fchwiegen, und niemand dem Keter die 
Schellen anbinden wollte, — denn der Ketermeifter hatte alle Keute mit 
dem Feuer in Furcht gefet, — fo wird der Luther nun als ein Doßtor 
gerühmt, da doch einmal Einer war, der d'rein griff!“ 

Bugenhagen aber fchrieb bald von Wittenberg aus an feine alten 
Schüler in Belbud, und bat fie, „doch vor allem die heilige Schrift zu lefen, 
und gewiß zu fein, daß der himmliſche Dater, wie Chriftus gejagt hat, 
den heiligen Geiſt denen geben werde, die ihn darum bitten“. Und er 
hatte fpäter die Freude, daß aus dem Kreife diefer Jünger die Reforma- 
toren in den Hauptjtädten des nördlichen Deutfchlands hervortraten: 
Ketelhut und Kürde in Stralfund, Andreas Knoph und Joadhim 
Möller in Danzig, Paul von Rhoda in Stettin, Hermann Bonnus 
in Kübel und Johannes Aepinus in Hamburg. 

„Die Hamburger begehren Gottes Wort,” fchrieb Luther im Dezember 
1522 an Wenzel Lind; „fie haben den Dffizial des Erzbiſchofs von 
Bremen, Wilhelm Delbrügge mit den Seinen, die es ihnen wehren 
wollten, fortgetrieben.”“ 

Schon im J. 1521 hatte der Rektor von St. Katharinen, Mag. 
Drdo Stenmel (Steinmeel, gewöhnlich Stemmel genannt) angefangen, 
das wilde, unzüchtige Keben der Geiftlihen zu ftrafen, und auf der Kanzel, 
fowie als Lector secundarius in den Dorlefungen im Lectorio das 
lautere Evangelium, foviel der Herr ihm fchon Derftand gab, zu ver 
fündigen. Die Juraten von St. Nikolai waren dadurd; ermutigt, ftärfer 
gegen den Scholaftifus Bantfhow wegen Dernadläffigung der Schule 
und ob feines fchlechten Cebenswandels aufzutreten, und fich mit den Juraten 
der anderen Kirchen zu vereinen, um die Schule in ihre Hände zu be- 
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fonımen. Es muß fich wohl fchon damals die reine Eehre in der Stille 
immer weiter verbreitet haben, denn aus einem Briefe an Spalatin 
vom 14. Juli 1525 erfahren wir, daß der in Frankreich geborne Theologe 
franz von Avignon an Spalatin fchreibt, er fei von Hamburg aus 
gebeten, einige franzöfifche Traftate zu fchreiben, die man dort elegant 
drucken und zu Schiff in Frankreich einführen ?önne. Der Rat forderte 
Bantfjhow auf den 10. Juli 1522 aufs NRathaus, ſich mit den 
Juraten auseinander zu fegen. Allein diefe bejtanden auf ihr Recht, 
und als der Scholajtifus ihnen gewillfahrt hatte, und den Magifter 
‚ Andreas Kempe auf Michaelis entlieg, da führten fie am 26. Sep- 
tember einen neuen £ehrer ein, gaben ihm den Chorftod und die 
Rute in die Hand und verfprachen ihm, ihm zu fchüßen, wenn der 
Scholaftifus gegen fie auch den Rat, auswärtige Potentaten, ja, den Papft 
zu Hilfe rufe. Im November äußerte der Mag. Hans von Spredel- 
fen in Gegenwart eines Domherrn ganz laut, daß es dem Kapitel mit 
der Kirche ebenfo gehen folle, wie dem Scholaftifus mit der Schule. „Das 
Kapitel möge wohl die Kirche haben, aber das Kirchſpiel folle die Pen- 
fionen einnehmen! Sie wollten nicht achten den Bann des Papjtes oder 
des Kaifers. Martin Luther fei auch im Bann, wie der Herzog der 
Geldern und der Friefen!“ — Denn am 1. September 1522 hatten die 
Geſchwornen von allen Kirchen mit den erbgefeffenen Bürgern der Kirch- 
fpiele und den Allterleuten der Gewerke, unter Dollbort des Rates, den 
Beichluß gefaßt: Das Kapitel folle nur mit Suftimmung der Kirchipiels- 
herren und Befchwornen, gelehrte, fromme, tugendfame Kirchpfarrer, die 
gefällig und geſchickt wären, das Wort Gottes zu predigen und den Gottes- 
dienft zu halten, einfegen; dagegen einen erwählten abfeßen, wenn er un— 
geſchickt würde oder ſonſt den Kirchipielsherren und Gefchworenen nicht 
behage. Einen aber, der diefen gefiele, dürften fie nicht abrufen. 

SZwei Männer werden uns genannt, die das Evangelium zuerjt 
angenonmen hatten, als fih noch fein Bürger dazu befannt, Detlef 
Schuldorf und ein Goldſchmidt Dirif Dftorp. Diefe hatten einen 
Mönh Johann Widenbrügge ins Haus genommen und aud in 
anderen Orten die Leute in göftlicher Schrift belehren lafjen, che Stephan 
Kempe, von dem wir oben ein Lied angeführt haben, zur Pfterzeit 
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1525 aus Noftoc hierher gefandt war, um in der Marien-Magdalenen— 
Klojterfirhe zu predigen. Kempe war von dem roftocifchen Reformator 
Joachim Schlüter auf den rechten Weg geführt. Er zog durch feine 
Predigten eine folche Menge an, daß, als feine Seit zu Ende ging, 60 Bürger 
ſich an den Guardian des Klofters, Joahim Ellerbof, wandten, um ihn 
länger hier zu behalten. Da diefer ſich entichuldigte, weil der Pater Miniſter in 
Roſtock, ihn zum Pfingftfeft zurüdverlangt hatte, da befam er zur Antwort: 
„Der Pater Minifter erhält euch euer Klofter nicht, fondern ihr kommt 
mit euren Beuteln zu uns, euch Fleiſch und Brot zu holen. Darum 
fagen wir euch im Ernjte: Wenn ihr uns den Mann laffet, jo follen 
eure Beutel ganz gefüllt fein, doch wenn ihr ihn wegichidet, fo follen fie leer 
zurückkommen.“ Yac langen Derhandlungen ift Stephan Kempe hier 
geblieben und hat die Kehre des heiligen Evangeliums gepredigt. Da hat 
er oft von dem Unwillen des Pater Minifter Funke leiden müffen; auch 
die Pfarrer, die fahen, daß alle, Arme und Reiche, in die Marien-Magda— 
lenen-Kirche zur Predigt liefen, ärgerten fich, und fchalten ihn von der Kanzel 
Keßer und Aufrührer. Ja, der gelehrte Pfarrer Henning Kiffenbrügge 
zu St. Nikolai behauptete laut: „Die fchwarzen Mönche feien Doftoren 
aber die, welche zu den weißen gingen, ferien Toren!” und drohte, feinen 
Abſchied zu nehmen, wenn das nicht aufböre. Die Kirchgefhwornen, 
welche ſolche Drohung fchon öfter gehört, gingen diesmal darauf ein, 
wählten, auf Joahbim Wegedorns Dorfchlag, zum Paſtor Jo— 
hbannes Bugenhagen, und jandten diefem im Namen der Gemeinde 
ein Berufungsichreiben. Bugenhagen hatte wohl Freudigfeit, dies 
anzunehmen. War er auch Stadtpfarrer in Wittenberg, und hatte er auch 
als Profefjor der Theologie viele Zuhörer, fo war doch fein Einkommen 
nicht hinreichend, ihn zu erhalten, nachdem er die Schwefter feines Kaplan, 
Georg Rörer, geheiratet hatte. Allen Melanchthon war durdh 
aus dagegen, daß in den damaligen gefährlichen Tagen einer der bejten 
und beherzteften Männer entlaffen werde, und die Gemeinde wollte ihn in 
dieſem Augenblid am wenigften entbehren, indem er int Begriff ftand, 
£uthers neue Meffordnung einzuführen. Während Bugenhagen ſich 
noch bejann, fam ein Bote zu ihm vom hamburgiſchen Rat und meldete 
ihm, er dürfe nicht kommen, da nicht die ganze Stadt in feine Berufung 
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gewilligt habe, und aus anderen weltlihen Urfahen. Bugenhagen 
glaubte der Obrigkeit Hehorfam beweifen zu müffen, war aber doch über: 
zeugt, daß er ein rechtmäßiger Pajftor zu St. Mifolai fei, da die chrijtliche 
Gemeinde ihn erwählt habe, und als er nun hörte, dag in Hamburg 
Prediger und Mönche feien, die Gottes Gnade läfterten und für Ketzerei 
ausfchrieen, gab er ein Sendfchreiben in Drud: „An die ehrenreiche Stadt 
Hamburg“. „Don des Ehriften Glauben und rechten guten Werfen“. 
In diefem zeigte er, was für Prediger eine chriftliche Gemeinde haben 
müffe. Dieſem Sendfchreiben fügte er einen Brief bei an den Dominifaner- 
mönch Auguft Gentelin. Diefer Gentelin ftand bei den Katholifen 
in folcher Achtung, daß noch 1530 der Erzbifhof von Bremen, der Ber: 
zog Ehriftoph von Braunfchweig, welcher im J. 1516 dem Erzbifchof 
Rode gefolgt war, diefen Mönch mit auf den Reichstag nach Augsburg 
genommen hat. Er hatte ſich aber gerühmt, daß er öffentlich gegen 
Bugenhagen auftreten und beweifen wolle, daß das hier gedruckte 
niederſächſiſche Neue Teftament (nad Luthers Überfegung) „een Swins 
Teftament” fei. Bugenhagen aber machte ihm klar, daß das Wort 
Gottes die einzige Quelle der geoffenbarten Wahrheit fei, aus der ein jeder 
jhöpfen Fönne und dürfe, was zum ewigen Leben dient. 

Kiffenbrügge’s Entlaffung war noch nicht angenommen, aber 
man hatte einem Magifter Sendenhorft die Gefchäfte übertragen, 
und als Kiffenbrügge wiederholt feine Entlaffung einreichte, be— 
ſchloſſen die erbgefeffenen Bürger des Kirchipiels am 11. Januar 1526, 
er folle nun nicht länger ihr Kirchherr fein. Das zeigten fie der ganzen 
erbgefeffenen Bürgerfchaft an, und es wurde von diefer befchloffen, daß 
hinfort Befchworne und Erbgefeffene eines jeden Kirchſpiels das Recht 
haben follten, einen Kirhherrn zu wählen, damit das Epangelium der 
Wahrheit in der ganzen Stadt einträchtig gepredigt werde, und daß das 
Kapitel und der Rat nichts dagegen unternehmen follten; der Rat viel- 
mehr abermals gebeten fein folle, den Kirchfpielen ihre Gewohnheiten und 
Gerechtſame nicht zu verfürzen, da die Bürgerfchaft entichloffen ſei, die— 
felben mit Leib und Blut zu verfechten. 

Inzwifchen war Stenmel geftorben. An feine Stelle war Jochim 
Viſchbeck gefommen, der früher in Krempe jchon begonnen hatte, das 
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reine Evangelium zu predigen. Er fing auch hier an, mit allem Eifer 
für daffelbe zu zeugen; aber da er bald nachließ, abfiel, Ärgernis gab, und 
entlaffen werden mußte, verfchrieben die Kathariniten einen Prädifanten 
aus Magdeburg, der dort entlaffen war, weil er den Gottesdienjt zu re 
formieren angefangen batte, Johann Segenhagen. Diefer Fam gegen 
Dftern (1. April 1526). Imde gerade in diefer Seit, am 25. März, 
hatte der Kaifer Karl V. von Sevilla aus eine Mahnung an dte deutfchen 
Kürften und Stände ergehen laffen, bei dem alten Glauben zu bleiben, 
und darauf zu fehen, daß die Feserifche Lehre, welche, die Urfache aller 
Unruhe fei, auch bei den Nachbarn wieder vertilgt werde. Ein Reichstag 
jtand bevor, Feiner Fonnte fagen, ob der Abſchied nach demfelben für die 
neue Lehre günftig ausfallen werde. Der Rat geriet in eine Kage, die 
dadurdy noch fchwieriger wurde, daß die Bürger in Hamburg damals 
außerdem fehr aufgeregt waren durch die vielen Ausgaben, die fie bezahlen 
follten, wegen der neuen Ummallung der Stadt und wegen eines Kanal: 
baues nad; Lübeck wie durch das Domkapitel, von dem fie Erſatz verlangten 
für den Schaden, den der Bann der Stadt verurfacht hatte, und für die 
Penfionen, weldye es mit Unrecht den vier Kirchipielen vorenthalten haben 
follte. Der Rat bat deshalb die anderen wendifchen Städte, Geſandte 
nach Bergedorf zu fenden, um fich zu beraten „in der Sache, oder, wie 
andere fagen, um der Sekte der Kutheraner willen, und wegen anderer 
Angelegenheiten“. Don hier fuhren Gerhard von Holten, Heinrich 
von Salzborh, Johann Wetfen und Joahim Sonnenfeld dahin. 
Wir wiffen nicht, ob in Folge diefer Befprechung, aber der Rat verwies 
darauf dem Zegenhagen die Stadt, als die Zeit, für die er berufen 
war, zu Ende ging. Da verfammelten fih am 14. April Geſchworne 
und vollmächtige Bürger aus allen Kirchfpielen und entfandten 22 Abge— 
ordnete an der Rat, um denfelben nach dem Grunde diefes Derbotes zu 
fragen. Der Bürgermeifter Hohufen erwiderte, Zegenhagen fei ein 
weggelaufener Mönch, habe ſich nirgends surechtweifen laffen, ſei zuletzt 
noch aus Magdeburg ausgewieſen. Er predige immer nach ſeinem Kopfe 
eine Cehre, die der Stadt Verderben bringe. Indeß die Bürger ſetzten 
ihren Willen durch, und brachten die Antwort zurüd, Ein Ehrbarer Rat 
fönne die Wahrheit wohl hören und erlaube es, Hegenhagen predigen 
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zu laffen. Doc; diefer begnügte fich nun nicht damit, das Wort von der Kanzel 
zu verfündigen, fondern fing an, in chriftlicher Weife zu abfolvieren und das 
heilige Abendmahl in beiderlei Beftalt auszuteilen; da erhielt er am 4. Mai 
vom Rat feine Entlaffung, unter dem Befehl, der Stadt binnen drei Tagen 
den Rücken zu Fehren. Bierauf verfammelten ſich am nächften Sonntag, am 
6. Mai, 400 Bürger im £eftorium des Marten:Magdalenen:Klofters nad) 
Kempe’s Predigt, um über das Dorgehen des Rates fich zu befprechen. Die 
von ihnen entfandten Abgeordneten, je einer aus jedem Kirchfpiel, begaben 
fih zu Bürgermeifter Hohufen, und begehrten, daß derjelbe den Rat am 
nächften Tage zufammenberufe, weil einige Bürger mit demfelben zu 
Iprechen hätten. Hohufen willigte ein, wiewohl ungern, weil am nächften 
Tage die Prozeffionen der Himmelfahrtswoche begannen. Montags, am 
7. Mai, um 7 Uhr Mlorgens, famen auf dem gemeinen Saal gegen 
4000 Menſchen zufammen und deputierten 40 Bürger, je 10 aus jedem 
Kirchfpiel, zu den Derhandlungen. Diefe gingen vor den Rat und fragten 
durch ihren Wortführer Joahim Wegedorn, warum Segenhagen 
die Stadt meiden folle, da er doch nicht nadı dem Rezeß und dem 
Artikel 10 überwiefen worden fei. Der Rat erwiderte, die Entlafjung fei darum 
geichehen, weil Zegenhagen ein verlaufener Mönch fei, ein Schmiedefnccht, 
der aus allen Landen verjagt, und befonders aus Magdeburg, wo er 
Hwift und Aufruhr verurfacht habe, hier neue Lehren einführe, — und 
wies dabei auch auf das Faiferliche Mandat und den Schaden hin, der 
dem Kaufmanne dadurch entftehen könne. Es fielen Reden und Gegen- 
reden, bis zulest der Rat zugeftand, dag Segenhagen predigen dürfe 
an St. Katharinen oder anderswo, nach dem Gefallen der Bürger. Die 
Abgeordneten brachten diefe Antwort zurüd, und die Verſammlung löſte 
ſich auf. 

Don der Sorge, in die ihn das Edift des Kaifers aus Sevilla ver- 
fest hatte, ward der Rat befreit. Der Reichstag zu Speier geftattete im 
J. 1526 bis zur Entfcheidung eines allgemeinen Hational-Konzils allen 
Ständen, fo zu leben, zu regieren und ſich zu verhalten, wie fie es gegen 
Bott und Paiferlihe Majeftät zu verantworten, fich getrauten. Der Rat 
erlich darnach 6 Artikel, welche die Bürgerfchaft genehmigte, um dem Streite 
der Geiftlichen unter einander vorzubeugen: 1) Daß fie das lautere Gottes- 
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Evangelium mit Auslegung der Schrift der heiligen Apoſtel und anderer 
bewährter Schriften gutmütig, fanftmütig und chriftlich, nady der Kehre der 
bewährten und von der chriftlichen Kirche angenommenen Bücher lehren 
und predigen follen, jo daß jeder männiglich daraus gebeffert und nicht ge- 
ärgert werden könne. 

2) Kein Prediger folle den andern auf der Kanzel und fonft vor 
der Gemeinde weder insgemein, noch insbefondere verächten, fchelten, ver- 
ketzern oder läjtern. So aber einer den andern mit Wahrheit zu befchul- 
digen oder ihn zu belehren hätte, fo brauche er in dem Falle Matth. 18, 15 
und Cuc. 17, 5, und bedeute einer den andern unter fich oder in Gegen- 
wart etlicher der heil. Schrift verſtändigen Männer, damit vor der Ge- 
meinde diesfalls nichts anderes, als was zu ihrer Seelen Seligfeit erfordert 
wird, möchte gepredigt werden. 

5) Sie follen nichts, wodurch der gemeine Mann verwirrt oder ihm 
auch nicht nötig oder fruchtbar zu wiffen if, von disputfierlichen Sachen 
auf dem Predigtjtuhl hervorbringen. 

4) Ein jeder Prediger jtelle vor fich (verfünde) eine rechte und hriftliche 
Echre, welche zur Beförderung der Seelen Seligfeit, zur Erhaltung des ge: 
bührenden Gehorſams gegen die Obrigkeit, und zu Friede und Ruhe unter den 
Ehriftenleuten dienlich fein mag, nach Pauli CLehre Röm. 13 u. a., alfo, 
daß er durch fein Predigen Gottes Ehre und Gebot fördern und unter 
dem Dolfe Liebe und hriftliche Eintracht ftiften möge. 

5) Wenn es Gelegenheit giebt, von den Übertretungen der Menſchen 
in allen Ständen zu reden, daß fie dann ohne Verachtung der Stände im 
allgemeinen ftrafen, was wider Gottes Wort ift, und den gemeinen Iflann 
mit Sanftmut ermahnen, fih nicht mit Gewalt gegen die Feremonien 
der Kirche, die Heiligenbilder und Kirchendienfte zuzunötigen,, fondern 
ſich jtille und fanftmütig zu halten, bis es Bott dem herrn gefallen möge, 
diefem Thun fein Maag zu geben. 

6) Würde fich ein Prediger gebrauchen laffen, Haß und Widerwillen 
zu erweden, der foll zu feinem Predigtamt geftattet, fondern aus der Stadt 
gewiefen werden. 

Als nun im Sommer Heinrich Sendenhorft aus Angft vor der 
herrichenden Peſt nach Wedel floh, forderten die Gefhwornen von St. His 








folat Hegenhagen auf, zu ihnen zu kommen. Am 22. September 
entboten fie dann alle erbgefeffenen Bürger diefes Kirchſpiels, und teilten 
ihnen durh Joachim von der Vechte mit, da fie nach dem Willen 
des Kirchfpielsheren berufen feien, weil die Kirche bisher feinen Kirch- 
herrn habe, daß fie (die Befchwornen) mit ihnen über die Wahl eines 
Kirchherrn, der das Wort Gottes lauter und rein verfündige, reden follten; 
fo wünfchten fie, daß fie, die Bürger, ihnen diejenigen vorfchlagen möchten, 
welche fie für geeignet fänden. Die Bürger antworteten, die Gefchwornen 
feien ihre Älteften, und würden fchon darüber nachgedacht haben, wer dazu 
geeignet fein würde. Die Geſchwornen entgegneten, jie hätten gedacht an 
Bruder Stephan Kempe, daß diefe Wahl aber dem Klofter Marien: 
Magdalenen fehr nachteilig fein würde, ferner an Johann Güſtrow, den 
Kaplan von St. Katharinen, daß dies aber im Katharinen:Kirchfpiel Un— 
willen erregen würde, und an „unferen Prädifanten“ Johann Zegen- 
hagen. Da wählten fie in Eintracht den letteren zum Kirchherrn; da- 
mit aber die Kirchgefchwornen nicht fagen fönnten, er fei von den Bürgern 
gewählt (alfo nicht von der Kirche), fo begehrten fie, daß ihre Ülteften 
zuerft wählen follten; die Geſchwornen fträubten fih, wählten aber dann 
Mann für Mann Johann Segenhbagen. Dann ließen fie Segen: 
hagen rufen, und verfündeten ihm, er fei von ihnen und allen erbge- 
feffenen Bürgern des Kirchſpiels mit Willen des Kirchfpielsherrn zum 
Kirhheren erwählt. Zegenhagen ermwiderte, er fei weder Doftor noch 
Masgifter, und zu dem Umte, zu dem fie ihn gewählt hätten, nicht jo ge: 
ſchickt, wie fie vielleicht meinten, und es wäre deshalb wohl beifer, wenn 
man einen andern wähle; fte möchten ferner bedenfen, daß er bisher nicht 
mit einem Amte beſchwert, ſondern berufen geweſen ſei, ungehindert 
durch das, was dem Evangelium entgegen, dieſes zu fördern in voller 
Freiheit des Thuns und Kafjens. Nähme er aber trotzdem das Amt an, 
jei die Wedeme (das Paftorenhaus) ein leeres Haus und enthalte feinen 
Dorrat; er, der bisher fein Haus gehalten habe, könne nicht ohne Weiteres 
dort einziehen; wollten die Bürger, nachdem er das Amt angenommen, 
die Hand von ihm ziehen, und es ihm überlaffen, wie er ſich und feine 
Kapläne ermähre, fo fer ihm das unleidlih. . Als die Geſchwornen den 
Kirchſpielsherren ſolches mitteilten, verweigerten diefe ihre Zuſtimmung, 
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und Bürgermeiſter von Holte verbot die Einführung des Zegen— 
hbagen als Kirhheren. Am 29. September zogen die Gefchwornen und 
einige Bürger auf das Rathaus, und Johim Wegedorn, als Wort: 
führer, begehrte den Grund des Derbots zu wiffen. Dietrih Hohufen 
antwortete, daß die Wahl ohne Willen und Dollbort der Kirchipielsherren 
gefchehen fei, und dag der Ermwählte gegen die Dereinbarung von Rat 
und Bürgerfchaft die Seremonien größtenteils nicht halten wolle. Nach 
längerem Hin: und Herreden entichied der Rat, man wolle es den Bürgern 
zu Gefallen gefchehen laffen, daß Zegenhagen bis Dftern Kirchherr fei, 
und ſich nady den erwähnten 5 Artifelm richte, zur Saftenzeit follten Ge— 
ſchworne und Bürger die Kirchſpielsherren einladen und mit ihnen beraten, 
ob man Fegenhagen länger behalten oder einen anderen Kirchherrn 
wählen wolle; da aber diesmal Segenhagen nicht in Gegenwart der 
Kirchfpielsherren erwählt jei, fo wolle man geftatten, daß die Bürger 
allein, doch unter den vereinbarten Bedingungen, ihn einführen follten. 

Als nun aber Zegenhagen, nachdem er das Amt übernonmen 
hatte, anfing, die päpftlichen Beiftlichen wegen ihrer Kügenpredigten und ihres 
ſchändlichen CLebens hart anzutaften, fo blieben die Difare zu Weih— 
nachten alle weg aus dem Ehore, Aber Segenhagen richtete ſich mit 
feinen Kaplänen, Küftern, Schulmeiftern und ihren Gefellen und Schul- 
findern im Feſte fo ein, daß die Keute fagten: Können fo wenige Perfonen 
den Hottesdienft jo herftellen, wozu find denn fo viele Pfaffen nütze? Und 
Segenhagen fand fich getrieben, daß er die Difare u. a. nicht wieder 
ins Chor ließ; denn, fagte er, könnten fie nicht Bott zu Ehren die Geburt 
Chriſti feiern, follten fie auch nicht ihrem Leibe zu Gute Digilien und 
Seelenmeffen fingen. Don nun an fielen viele Seremonien weg, und das 
Saframent wurde nah Chrifti Einſetzung ausgeteilt. 

Aber gerade am Tage nach diefem MWeihnachtsfefte hatte der gelehrte 
Doniprediger Nikolaus Buftorp, der einzige, der cine Predigt zu 
machen verftand, Behauptungen auf die Kanzel gebracht, welche wider 
Gottes Wort ftritten. Als Stefan Kempe von Buftorps Predigt 
hörte, beiprach er fih mit Segenhagen und Mag. Joh frite, der 
aus Lübeck zum Paftor an der St. Jafobt Kirche gewählt war, und die 
drei Paftoren fandten drei Kapläne hin und liegen Buftorp fragen, ob 
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er die 6 Sätze gepredigt habe, die fie als feine Behauptungen auf der 
Kanzel vernommen hätten. Buftorp bat ſich Bedenfzeit aus, und ant- 
wortete Segenhagen in einem Schreiben auf eine freundliche Weife 
ſehr ausführlih. Er leugnet nicht, daß Chriftus das Saframent unter 
der Gejtalt des Brotes und Weines eingefegt habe, aber nur für die zwölf 
Jünger; nicht habe er es fo den 12 Jüngern oder feiner Mutter gegeben, 
den Jüngern in Emmahus gab er nur das Brod, Aber nicht auch feinen 
Ceib? Nun wo Fleiſch ift, da ift auch Blut; der ganze Ehriftus. Zum 
zweiten fagte er: Chriftus hat die Sünde der Welt getragen an feinem 
Keibe auf dem Holz. Aber er hat 7 Saframente uns verliehen, das der 
Taufe, damit die Erbfünde zum Leben des Geiftes getilgt werde; das des Al: 
tars zur Nahrung des Beiftes; das der Buße wider die wirfliche Sünde u.f. w. 
Der Herr hat feine Gebote und Derbote hinzugethan, ohne deren Erfüllung, 
nad) dem Feugnis des Evangeliums, fein Menfh felig wird. So du zu 
vernünftigen Juhren gefommen bift und fündigft vorfäßlid, aus Mut— 
willen und Bosheit, alfo daß du wirkliche und tötliche Sünde begeheft, 
meineft du, daß der Herr für foldye Sünden gelitten, und wollteft du fic 
ihm aufladen? Auf feine Weiſe, du mußt felbjt für foldye UÜbertretung 
des göttlichen Gebotes genugthun. — Die übrigen Artikel, fast Buftorp, 
jind von Feiner MWichtigfeit. Es hat die Kirche Hieronymi Überſetzung der 
heiligen Schrift angenommen, daran haben wir genug; es wäre nicht 
nötig geweſen, eine andere zu drucken; der iſt blinder als ein Maul— 
wurf, der nicht ſiehet, wie viel Mängel in dem Buche ſind, das ſie das 
Neue Teſtament nennen; es ſind mehr denn 100, 100 und aber 100 Fehler 
darin. Meint ihr nun, daß ich nicht lutheriſch ſei? Ja, ich bins, fo 
oft Luther gut fchreibt; er hat unterfchiedliche Werfe gefchrieben, namentlic) 
über die Bebote, über das Dater Unfer, welche ich fehr lieb habe; er hat 
auch ein Plein Buch gefchrieben von der Zubereitung zum heiligen Safra- 
ment, welches lehret, daß cin jeder Chrift, wenn er hinzutritt, denfen 
folle: „Ich gehe im Glauben hinzu, gieb, Herr, daß ich Dergebung der 
Sünde und deine Gnade erlange!” ch glaube und weiß, daß ich nie- 
mals zum Altar gehe, daß ich nicht hiedurh an Cuther gedenfe, welcher 
wenn er in feinen Schranken geblieben wäre, wahrlich, er wäre der größte 
Doftor in ganz Deutichland gewefen. 
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für den ſchon 1525 geftorbenen gelehrten Lector primarius En— 
gelin war der Profeffor aus Roftod, Dr. Berthold Moller, den Ulrich 
von Hutten wegen feiner humaniftifchen Bildung in einem Gedichte be- 
fungen hatte, hierher gerufen. Er war ein Hamburger von Geburt, ein 
Scyüler von Doftor Albert Krank, und hat fpäter die Schriften diefes 
Gelehrten herausgegeben; aber er war, als Arcimboldus hier den 
Ablaß predigte, fein Unterfommiffar geworden, und hatte beim Fortſchritt 
der Reformation in Roſtock als Profeffor ſich nicht halten fönnen. Darum 
wohl nahm er jeßt die Stelle, die Krank früher befleidet hatte, an, obgleich 
er fie früher ausgefchlagen hatte. Er hoffte den neuen Predigern wider- 
ftehen zu können. Darum lud er bald nad} feiner Herfunft feinen früheren 
Schüler Stefan Kempe zu ſich ein, und fragte ihn freundlich in Begen- 
wart feines Bruders, des Ratsheren Johannes Moller, und des Mag. 
Johann von dem Meere, was er denn predige. Kempe antwor- 
tete, er predige Gottes Wort, wenn Moller etwas höre, woran er An- 
jtoß nehme, wäre er bereit zu ihm zu kommen, fich zu verteidigen. Doftor 
Moller entlieg ihn freundlich, konnte aber doch nicht unterlaffen, bald 
darauf auf der Kanzel gegen ihn loszugehen, als Kempe von der Aus— 
teilung des heiligen Abendmahls unter beiderlei Geftalt gepredigt hatte. 
Auch die Evangelifchen blieben nicht immer in ihren Schranfen. Segen- 
hbagens Kaplan Dldendorp hielt eines Dienstages die Predigt über 
das Evangelium, als bei einem der vielen Altäre die Glocke bei der 
ftillen Meſſe erfcholl; feine Zuhörer blickten ſich unwillkürlich darnadı 
um, er aber rief: „hierher! Was kehrt ihr euch um? Dort ſteht ein 
Teufel und Priegt den andern bei den Haaren!“ Dldendorp ward 
darüber verflagt und mußte von Zegenhagen entlaffen werden. Er ging 
aber nach Magdeburg und war der erfte, der dort, als Pfarrer zu 
St. Magnus, die Seremonien abichaffte. Buftorp ward von den Pa- 
jtoren mehrmals aufgefordert zu einer Disputation, aber er war felbit 
nicht erfchtenen; er entfchuldigte fih damit, daß er nicht fähig fei, zu 
disputieren. Da ließ der Nat zuletzt Buftorp und die Paftoren 
vor Pfingjten aufs Rathaus fommen, fih mit einander zu befprechen, und 
ermahnte, als dies gefchehen war, den erfteren, die Artikel zu widerrufen, da 
felbjt Dr. Moller in der Hauptfrage gegen ihn gezeugt hatte, daß vs 
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von ihm unrecht gewefen, zu fagen, daß Chriftus nur die Erbfünde ge- 
fühnt habe. 

Gegen Michaelis 1527 famen zwei Ratsherren und fechs Bürger 
nach Marien-Magdalenen Klofter und machten Stefan Kenpe den Ans 
trag, fich der Katharinen-Kirche anzunehmen. Er entichloß fich, legte die 
Möndsfappe ab, und ward Paftor, Aber nun hörte er amı Grüne 
donnerstage des nächiten Jahres, daß ein Prodigermönh Rensborch 
predige, es fei fehr gefährlich, ja, verdammlich, das Saframent in beiderlei 
Geftalt zu empfangen, da trat er am Charfreitag um der Kommunti- 
fanten wegen dagegen auf. Rens borch antwortete auf der Kanzel am 
Sonnabend. Kempe fandte vergebens einige Freunde zu ihm ins Jo— 
hannis-Klofter und ließ ihn fragen, ob er bei den Behauptungen beftehe, 
die fie ihm fchriftlich vorlegten. Er blieb bei feiner Behauptung, wollte aber 
nicht hier mit ihm disputieren, fondern in Paris, Koewen oder Kölln, 
und erflärte das auch auf der Kanzel; ja, als ihm darauf das Predigen ver: 
boten ward, bis er fidy verantwortet habe, beflagte er ſich bei jedermann, 
daß ihm Gewalt angethan werde, Dies veranlaßte, daß ſich am Donners- 
tage vor Misericordias Domini 48 namhafte Bürger im Johannis- 
Klofter verfanmelten, fich zu befprechen, damit die Päpitlichen die Ober- 
hand behielten. Die furchtbare Aufregung im Volke, die in Süddeutich- 
land die Bauernfriege hervorgerufen, zeigte fich in den Reichshandelsftädten 
bei vielen Ernftergefinnten. Es fam ihnen die Frage zum Bewußtfein, 
was aus der Menge werden follte, wenn nun der Papſt und auch das 
Domkapitel Fein Anſehn mehr hätte. Männer, wie der ausgezeichnete 
Bürgermeifter Salzborg, nahmen teil an den Befprechungen der Jo— 
hannisleute. Man erzählt, wie der eben Genannte Außerungen gemacht, 
wie: „ten mofte de ziganta uthroden!” oder: „Man möjte etlifer Börger— 
föppe an de Muren lopen laten!“ wie er der Gemeinde gefagt: „Ju 
Beren lathet yur Prediger nich cher, bit dat davor veer edder fief hundert 
up dem ruggen liggen!” Kann das auch der Fall gewefen fein; fo un- 
jinniges Zeug, wie von ihm gefabelt wird, wie wenn er feinem Bruder, 
dem Oberalten von St. Yifolai, den Befehl habe geben laffen, die Stränge 
an den Glocken auf den Türmen aufzubinden, damit beim Ausbruch des 
Aufruhrs am 25. April, nicht Sturm geläutet werden könne; oder, daß die 
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reitenden Diener das ſich ſammelnde Volk niederreiten ſollten, zeigt, wie 
groß die Aufregung der Gemüter auch bei den Evangelifhen war. Die 
größte Zahl der Liberalen, um einen neueren Ausdruf zu gebrauchen, 
war auf Seiten der Evangelifchen; die Reichen, Ungefehenen neigten mehr 
der Erhaltung des Alten zu. In Hamburg wohnten die Vornehmſten im 
St. Petri Kirchfpiel; diefe Fonnten, wie eine alte Chronif fagt: „die reine 
CLehre nicht annehmen“ ; ihr Kirchherr war Friedrich Henning, der 
noch mit Dr. Moller nad Roſtock ging, aber freilich dort ſich zur 
Wahrheit befehrte und zchn Jahre fpäter Superintendent in Lüneburg 
wurde. Als die Evangelifhen von der Zufammenfunft auf Johannis 
Klofter hörten, kamen fie am Montag nad) Jubilate auf den rothen Sollen 
und auf dem Eimbeckſchen Haufe zufanmen, und wollten wifjen, wie jie 
mit dem Kate daran wären, Der Rat entfchuldigte fih, daß er nichts von 
den Derhandlungen wiſſe; die Evangelifchen aber legten ihm etliche Artikel 
vor, welche die Geiftlichen gepredigt, die aber fie als gegen die heilige Schrift 
jtreitende erflärten. Da wurden auf den folgenden Dienftag nad) Jubilate 
1528 alle Prediger ſamt dem ganzen Rat und alle erbgefeflenen Bürger 
auf das Rathaus, den rothen Zollen und das Eimbeckſche Haus geladen. Um 
7 Uhr Morgens erfchienen im Rathaufe auf der einen Seite des verfammelten 
Rates D. Barthold Mioller, D. Heinrih Wendt, Rensbord, 
Fabian von Lübeck, und die drei Magiſter Friedrich Heinrich 
Schröder, Matthaeus, der an der Kapelle unter dem Chor des Dons, 
ftand, und Joſt Stgfrid, der am Heiligen Geift Priefter war ; auf der anderen 
Seite Segenhagen, Fritze und Kempe und der Prädifant in Maria 
Magdalenen, Füngmann Als der Bürgermeifter Dieterih Ho— 
hufen die Disputation mit der Derlefung der Streitpunfte eröffnet hatte, 
erflärte D. Moller fidy bereit, fich vor Einem Hohen Rate wie vor 
allen DObrigkeiten der Erde zu verantworten, doch könne er das Urteil 
anderer (alfo der Bürger) nicht gelten laſſen, und bat ſich eine Abjchrift 
der Süße aus. Der Bürgermeifter wollte fchon nachgeben, da er doch 
nicht Richter in der Sache fein könne; allein die Bürgerfchaft murrte, fie 
wolle auch nicht, daß er richte, er folle aber das Wort Gottes richten 
lafien, umd berief fich auf die 5 Artifel vom J. 1526. Als nun D. Mioller 
ih auf die Kirche und den heiligen Geift berief, wurde ihm entgeanet, 
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mit dieſen Worten werde vieles verdeckt; es komme nicht darauf an, was 
die Kirche, ſondern was die Schrift lehre. Darum nur die Schrift wollen 
wir hören! D. Wendt wurde abgewiefen, weil er für die Ohrenbeichte 
der einzelnen Sünden feinen Grund in der Schrift nachweifen konnte; 
Rensbord; wollte nur lateinifch disputieren, da die Kirche ihm verbiete, 
mit Laien fich einzulaffen; als Segenhagen ihm das, mit Erlaubnis 
des Bürgermeifters, zugab, behauptete er, der Obrigkeit müffe er nad 
Röm. 13 gehorchen, und der Kaifer, wie der Kat, habe die Abfchaffung 
der üblichen Zeremonien unterfagt. Zegenhagen erwiderte aber, daß 
die Obrigkeit nichts fordern dürfe, was gegen Gottes Wort fei. Fabian 
von Lübeck wurde zurückgewieſen mit feiner Behauptung, daß man 
durch gute Werke felig werden könne. Dem Dullgrefe wurde nad): 
gewiefen, daß das Derlangen der Ehelofigfeit der Geiftlichen gegen die 
Schrift ſei; Matthaeus wollte fih nur auf die Kirche berufen. Schrö- 
der und Siffrid aber behaupteten, die Lehren, die ihnen vorgeworfen feien, 
ie fo vorgetragen zu haben. 

Als die Disputation um 4% Uhr Nachmittags beendet war, erklärte 
fidy die Bürgerfchaft mit dem Rate eimverftanden, daß die Domprediger 
nicht nach Gottes Wort gepredigt hätten, doch in der Stadt bleiben dürften, 
wenn fie ihren Irrtum widerrufen wollten. Nur zwei Ausnahmen machte 
man, Rensborh und Dathoumwer, die die Deranlaffung zum Streite 
gewefen waren; der letters, ein Vikar aus der Mainzer Diözefe, war bei 
der Disputation nicht zugegen, hatte aber die Bürger zum Miderftande 
gereizt. Allein diejenigen Bürger, welche, weil fie nicht zu den erbgefeffenen 
gehörten, nicht auf das rote Haus gelaffen waren, aber auf dem Eimbeckſchen 
Haufe auf den Ausgang warteten, waren mit diefem Schluß nicht zufrieden, 
fondern riefen: Wollte der Rat nicht mit den überwundenen Pfaffen ein 
Ende machen, jo wollten fie aufs Rathaus fommen und damit ein 
Ende machen; fie dächten darum nicht alle Tage zufammenzufonmen. 
Da fandte der Rat die Herren Bremer, Albert Weftede, Johann 
Wetten und Johann Rodenburg mit acht Bürgern und herrn : 
Stefan Kempe, das Volk zu beruhigen; aber ein großes Gefchrei erhob 
ſich über die überwundenen Pfaffen; zulest wurde ausgemacht, fünf follten 
am anderen Tage bei Sonnenjchein aus der Stadt gebracht werden, außer 
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Rensborh und Dathoumwer, und der Kirchherr unter der Kluft 
(Matthäus); D. Moller und Fabian follten widerrufen und fort 
predigen; D. Wendt, Hinrih Schröder und Joft Sifrid follten 
aus) widerrufen, aber nicht predigen. Danach geleiteten je zwei Bürger, 
durh Kempe's Zureden beruhigt, die Geiftlihen nah Haufe, um fie 
gegen die Wut des Dolfes zu fhüsen. Am anderen Tage verließen die 
fünf Prediger die Stadt. Ihnen folgten nach und nach mehrere der 
übrigen, fo D. Wendt, der ſich nach Lübeck begab, D. Moller ging 
nach Roftod, wo er noch feine Dechantenftelle hatte; Magifter Friedrich 
und Schröder, weil fie jich befannen und doch nicht widerrufen wollten; 
allein Fabian ward ihnen nachgeſchickt, da er bis Pfingjten fortpredigte, 
ohne zu widerrufen. 

Zunächſt mußte nun Anftalt gemacht werden, die Pirchliche Ober— 
gewalt, die beim Kapitel gewefen war, umzuordnen. Schon war am 
16. Auguft 1527 fürdas Mifolai-Kirchfpiel eine Gottesdienftordnung entworfen, 
welche fih nicht nur auf die Fürforge für Arme und Kranfe befchränfte, 
ſondern auch auf die Derhältniffe der Pfarrgeiftlichen und der Schule er- 
ftrecfte. Die Wahlen der Geiftlihen und Kirchenbeamten waren den 
Herren und wahlberechtigten Bürgern des Kirchfpiels übergeben. Zu Dor- 
ftehern des Gottesfaftens waren zwölf biedere Bürger erwählt. Dieſe 
Gottesfaftenordnung, die nah Bugenbagens Vorſchlag befonders durch 
Joahim Mioller ins Leben gerufen war, wurde am 18. Dezember 1527 
vom Rate und den Bürgern beftätigt, und den übrigen Kirchfpielen zur 
Nachahmung empfohlen. Ihr Zweck war, die Beftellung der Kirchen: und 
Schulämter dem Kapitel aus den Händen zu nehmen, damit nur folche 
Männer zu dem Amte der Kirchherren, Prediger, Schulmeifter, Küfter 
und Organiften kämen, die mit Worten und Werken aus dem rechten 
Grunde des heiligen Evangeliums lehren. 

Als nun jest das Kapitel aufgehoben war, machte der Rat den 
Bürgern den Dorfchlag, er wolle die Sache jo behandeln, daß es ihnen 
‚nicht mißbehagen folle, fie follten nur ihm und den Kirchgefchwornen 
allein die Sache befohlen fein laffen. Da erflärten die Bürger: Was der 
Rat thue, das foll wohlgethan beißen. So erteilte die Bürgerfchaft mit Doll- 
bort des Rates amı 26. Juni 1525 den zwölf Dorftehern der Armen mit 
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Zuziehung von 24 Bürgern aus jeglichen Kirhfpiel die Vollmacht, mit 
dem Rate die Firchlichen Angelegenheiten zu Gottes Ehre und der Stadt 
Beften zu Ende zu führen. 

Zunãchſt wurde die Verwaltung der geiftlichen Güter, des Hospitals 
zum heiligen Geiſte, des Jlfaben-Haufes, des Marien-Magdalenen-Klofters, 
wie die Derwaltung des fünften Gottestaftens den drei DOberalten in jedem 
Kirchfpiel übergeben und ihnen, wie die Aufficht über die Kleinodien der 
Kircdye, fo auch die Sorge für die Miönche und Yonnen, welche nicht im 
Klofter bleiben wollten, überlaffen. Man merkte aber bald, wie fdhwierig 
es fei, eine neue Drönung einzuführen, und fchon anı 6. Juli wandte fich 
der Rat an den Kurfürften von Sachſen mit der Bitte, Johannes 
Bugenhagen Urlaub zu geben, ihm zu helfen. Cuther felbft unter- 
ftüste ihr Gefuch; dennoch dauerte es bis zum 9. Dftober, ehe Bugen- 
hagen nah Hamburg fam, da er durch die Reformation der Kirche in 
Braunfchweig in Anfpruch genommen war. In Begleitung des Herzogs 
von Küneburg zog er ein. Man hatte ihm die „Doftorei”, die durch den 
Abzug des Lector primarius, Dr. Moller, frei geworden war, zur 
Wohnung bereitet. Die Ratsherren Otto Bremer und Johann 
Wetten, in Begleitung von drei Bürgern, begrüßten ihn; fie hatten ihre 
Frauen mitgebraht, da auch Bugenhagens Gattin mitfam. Am andern 
Morgen erfchienen die Bürgermeifter Hohufen, Gerdt von Holte und 
Johann Hulpe, und überbrachten ihm ein Ehrengefchen? von Seiten 
der Stadt, ein Ohm Wein, zwei Tonnen Bier und einen fetten Ochſen, 
der SP 32 gefoftet hatte. Gleich am erften Sonntage beftieg Bugen: 
hagen die Kanzel; er legte einfach das Evangelium aus, um die evan— 
gelifche Wahrheit Flar darzuftellen, zum Frieden und zum Gehorfan gegen 
die Obrigkeit zu ermahnen, der Obrigfeit aber ans Herz zu legen, dahin 
zu ftreben, die Freundſchaft zwifchen beiden Teilen zu fördern. Auch 
predigte er faft an jedem Morgen, beſprach fich dann mit dem Nat, den 
Bürgern und der Geiftlichfeit, hütete fich aber, in weltliche Händel ſich zu 
mifchen. 

Sehr bald erfchien eine Derordnung des Rates über den Derfauf 
des Fleiſches an den Feft- und Feiertagen, ein Verbot der Pigilien und 
Seelenmeffen. Das Weihen des Waflers und Salzes, der Kichter und der 
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Palmen für die Pirchlihen Handlungen hörte auf. Bugenhagen nahm 
aber bei den Deränderungen des Gottesdienftes auf das Herfommen in 
Hamburg Rückſicht. So behielt er die Feier des Laecilien-Tages am 
22. Mopember bei, weil der Rat ein Gelübde gethan, jährli an die 
wunderbare Rettung bet der Sturmflut an diefen Tage im J. 1412 zu 
denken. Auch gab er es zu, wie große Bedenken er felbft auch noch hatte, 
daß die Kinder bei der Taufe nicht untergetaucht, fondern nur mit Wajjer 
von dem Haupt bis zu den Füßen den entblößten Rücken hinab begoffen 
würden. 

Bugenhagen fchrieb nicht lange nach feiner Herfunft, er habe 
anfangs zwar Urſache gehabt, zweifelhaft an dem Erfolge zu fein, doch 
jhien ihm jetst jchon feine Arbeit nicht umfonft. Diele aus dem Dolfe 
fingen an, das Evangelium zu lieben, auch an Werktagen die Predigt zu 
hören. Die Sranzisfaner hätten fchon das Evangelium angenommen ; 
auch die Dominikaner fchienen nicht fehr zu widerftreben, die blauen 
Schweitern hätten allefamt ihr Ordensfleid abgelegt und kämen in ges 
wöhnlicher Kleidung zur Predigt. Doc wegen der Händel des Rates und 
der Bürgerfchaft werde er mehr Mühe haben, als in Braunfchweig, und 
er müſſe deshalb bitten, ihm den Urlaub zu verlängern. 

Denn freilih nach Dertreibung der Domherren war das freiheits- 
gefühl der Menge noch lebendiger, aber audy die Angſt vor der Wiederfehr 
des Kapitels größer geworden. Denn der Propft Joahim Klising und 
der Dechant Miag. Klemens Brother waren fogleich nad) Speier gegangen, 
und hatten eine Klagefchrift gegen die Stadt durch das Reichskammer 
gericht dem Kaifer übergeben. In dieſer hatten fie ſich befchwert, daß der 
Rat und die Bürger gegen das gemeine Kecht und die von früheren 
Kaifern gegebenen Privilegien und des gegenwärtigen Mlagiftrats Religions- 
Edifte und Mandate, befonders gegen den Reichstagsabfchied von Speier, 
aus eigener Gewalt dem Kapitel die Kirchipielsfirchen genonmten, ſpoliieret, 
die Pfarrherren und andere fromme Prediger verjagt, aufrührerifche Pre 
diger in ihre Stelle gefett, den Prieftern Meſſe zu halten verboten, neue 
deutiche Mieffen eingeführt hätten; den Defan hätten fie durch zwei Derordnete 
des Rates und 40 Bürger gezwungen, Urfunden, Schriften, Bücher, auch 
das Derzeichnis der Finfen, Renten und Einnahmen ihnen zu übergeben’ 
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jie hätten alle Kleinodien der Kirche zu fich genommen, dagegen große 
Schatungen vom Kapitel, wie von den Prieftern gefordert, und ihnen 
angefündigt, daß wenn fie die übrigen Dofuntente, Stegel und Briefe bis 
Weihnachten nicht ausgeliefert hätten, ihnen auch aus der Stadt ihre Sinfen 
und Hebungen nicht zufommen würden, — Bei den Gerüchten, die über 
den Erfolg diefer Klage beim Kaifer verbreitet wurden, fonnte fich das 
Dolf in die Befonnenheit des Rates nicht immer finden, ward unruhig 
und trieb zur Eile. So nahm man dem Rat im Auguſt die Kapelle zum 
heiligen Geift mit Gewalt, weil er fie, troß feines Derfprechens, am 
26. Juli nicht abgetreten hatte; ja, im Dezember drang der Pöbel in die 
Kirchen, zerftörte viele Altäre in den Yebenfapellen, im Dom audy den, 
der mitten in der Kirche ftand. Der Kaifer Karl V. überfandte auch 
wirflih am 16. Januar 1529 den Ausfpruch des jpeierfchen Gerichts 
hofes. Es folle die Stadt den Klägern, bei Strafe von 500 Marf lötigen 
Goldes, die entwendeten Kirchfpielsfirchen und die denfelben und dem 
Stifte zugehörigen Briefe, Siegel, Inftrumente, Freiheiten, Handfeften, 
Gerechtigkeiten, Bücher und Regifter, wiederum zuftellen und ausliefern ; 
fie folle auch der Priefterfchaft in Hebung ihrer Sinfen, erfauften Renten, 
Sehnten und anderen Gefällen nicht hinderlich fein, auch derfelben Feine 
Schatzung auflegen. Überdies folle fie binnen 45 Tagen vor dem Faifer- 
lihen Kammergericht erjcheinen, und ihres Thuns Rede und Antwort 
geben. Da beeilte fidh die Kommifjion, die am 29. Junt 1528 aus dem 
Rat und den Bürgern zufammengefett war, und der Rat verglich fich mit 
den 12 Bottesfaften Derwaltern und 24 Bürgern aus jedem Kirchipiel am 
16. Februar über die Kirchenordnung, die am 29. Februar durch Rat und 
Bürgerfchaft beftätigt wurde, jo daß fie dem Stadt-Rechte gleich gelten follte. 

Diefer f. g. lange Rezeß beftcht aus nicht weniger als 152 Artikeln, 
welche im bunteften Gemiſch die wichtigften und bedeutendften Streitfragen 
nach der Seit, in der fie angenommen waren, entfchieden. Sie zeigen den 
guten Geift, der doch in Hamburg herrfchte, der den Frieden erhalten 
und das Recht jedes einzelnen, wie der Gefamtheit ſchützen wollte. Welches 
Dertrauen die Bürger befeelte, gebt daraus hervor, daß im 50. Artifel 
die Bugenhagenfhe Kirchenordnung gefeslihe Gültigkeit befam, welche 
noch gar nicht fertig war. Dennoch enthält diefer Rezeß die Grundzüge 
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der fpäteren Derfaffung: Der Nat ift die ordentliche Obrigfeit, ihm und 
der Stadt fchwören die Bürger; ihm iſt die richterliche (Art. 2, 11, 15), 
wie die vollzichende Gewalt übertragen. Dem Rat wie auch den ver- 
ordneten Bürgern der vier Kirchfpiele wird auferlegt, zu bequemer Feit 
das Stadtbuch, die Prozeg-Ordnung und die Buhrfprache zu repidieren. 
Der Rat will diefe zu Feiner Zeit verändern, es fei denn mit Dollbort 
der Bürger. Der Rat allein darf feinen Krieg erflären, ohne mit Willen 
der gemeinen Bürger. Neue Auflagen fönnen nur von Rat und Bürgern 
zufammen gemacht werden. Der Rat will fich befleißigen, nach Dorfchrift des 
Stadtbuches feine Mitglieder zu wählen, feine Pfaffen follen das Syndifats- 
und Sefretariats-AUmt befleiden. Die Mitglieder des Rats find fchoßfrei 
(Art. 42). Der Rat will einen guten, gelehrten Phyfifus halten. Die 
Amtsgerechtigfeit foll feinem Umtsgenofjen verweigert werden (Art. 56). 
Wer Bürger werden will, der foll geloben, daß er ſich bier zur Stelle 
fegen will (Art. 112). 

„Es gab," fchrieb Bugenhagen fpäter, „in diefer Zeit gar viel 
zu handeln in zeitlihen und weltlichen Dingen, wie in firchlichen Ange 
legenheiten, und es wurde zu Seiten hart darüber geftritten. Harte Worte 
find auch gefallen, auch oft Zuſammenrottierungen und Aufruhr entjtanden, 
aber dennoch hat Bott es durch fromme Leute alfo gefügt, daß alles ver- 
tragen und vergeben ift, daß man nur frachtete, was rätlich und fried- 
lich ift für das Beſte diefer guten Stadt.” — „Die Kirchenordnung war, 
wie Bugenhagen am 8. März; 1529 an £uther fchrieb, vom Senat 
den Bürgern übergeben, um zu fehen, ob noch etwas Unpaffendes darin 
ftände, und follte fpäter herausgegeben werden. Die unvermeidliche Mot 
wendigfeit hält mich noch bier.” 

Am meiften Arbeit machte ihm die Schule. Zuerſt ward es ihm ſchwer, 
die Dorfteher der Kirchenfchulen dazu zu bringen, ihre lateinifchen Schulen 
aufzugeben, um die gelehrte Schule zur Ehre der Stadt und zum befferen Unter: 
richt in derfelben vervollfommmen zu können. Für diefe hatte er einen größeren 
Raum gefunden, das Johannis-Klofter. Und es gelang auch den Nats: 
herren Peter von Spredelfen und Dithmar Koel, die fchwarzen 
Mönche, die Dominikaner, welche nicht in die Welt zurücfehren wollten, 
zu überreden, zu den grauen ins WMiarien-Miagdalenen-Klofter zu gehen. 
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Es waren nur fünf oder fechs, die andern ließen fi) durch Gottes Wort 
belehren, mit einiger Unterſtützung fich felbft zu ernähren. Der Prior, Jo— 
hann KRendsborg, wich nur der Gewalt, als er den Schlüfjel heraus- 
geben follte, und ging dann Plagend nah Speyer. Erjt am 25. Mai 
waren alle Schwierigkeiten gehoben und alles nahh Bugenhagens Por- 
Ichrift geordnet. „Da ift am Feſte Trinitatis,” fchreibt Bugenhagen, 
„herrlich gedankt durch Jeſum Chrift, alfo, daß alle Jahre am Sonntage 
Trinitatis deg gedacht werden ſoll.“ Am 24. Mat weihete Bugenhagen 
im früheren Refeftorium des Klofters das Johanneum zu einer gelehrten 
Schule, und gab ihm ein paar tüchtige Lehrer, Mag. Gottfred Herme- 
lates Theophilus (freitag) als Reftor, Mag. Matthaeus Delius 
als Konreftor. Es ift Schweiß vergoffen, jchrieb Bugenhagen an 
£uther, aber Gott fei Danf, nicht vergebens. Das Dolf kehrt zur Ein- 
tracht zurüd. Es ift der Herr Ehriftus, der fein Werf vollführt hat. 


Und doc; hatte er noch eine Arbeit. Am Donnerstag vor Pfingiten 
war ein Derbot erlaffen, die Mleffen ferner lateinifc zu fingen. Als aber 
die römischen Pfaffen im Dom fich dem nicht fügen wollten, da traten der 
Bürgermeifter Salzborg, die Ratmänner Rodenburg, Wetfen und 
Koel und fehs Bürger noch einmal am 6. Juni in Bugenhagens 
Behaufung mit Dr. Kiffenbrügge und Mag. Johann Galefjtorp 
zufammen, die Sache zu erörtern. Bugenhagen ftellte den Gegnern 
vor, daß nicht die Abftellung aller Meffen und Gottesdienfte gemeint fei, 
fondern nur die von den Tagen der Heiligen, die Digilien, die Seelenmeffen, 
und diejenigen, bei denen Feine Kommunifanten ſich fänden. Dr. Kiſſen— 
brügge berief fih darauf, daß die hamburgifche Kirche vom Kaifer ge- 
ftiftet fei, Faiferliche Privilegien habe; der Kaifer deshalb allein Anordnungen 
machen fönne; die Kirche fei älter als die Stadt. Darum hätte er die 
Hilfe des Reichs angerufen, und die Sache liege noch in Speyer; Bugen- 
hagen und die anderen Herren möchten das doch bedenken und fie nicht 
zwingen, Änderungen zu machen, ehe ein Konzil oder Faiferliche Mlajeftät 
etwas anderes befchlöffe. Der Bürgermeifter von Salzborg, von dem 
wir nicht wiffen, wie er in Bezug auf die Wahrheit des Evangeliums 
zur römiſchen Kirche ftand, konnte gegen diefe Pirchenpolitifche Demonftration 
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nichts einwenden. Es mußte zugeftanden werden, daß fürs erfte im Dome 
die lateinische Miele fortdauern möge. 

Die Hamburger hätten Bugenhagen noch gerne länger gehalten; 
fie baten auch zum zweitenmal den Kurfürften um Derlängetung des Ur- 
laubs; aber Bugenhagen felbft bat Euther, auf feine Jurücdrufung 
zu beftehen, da feine Gegenwart in Wittenberg ihm notwendiger fchien. 
Am 9. Juni 1529 trat er feine Heimreife an. Drei Oberalten gaben ihm das 
Geleite bis in fein Haus, Joahim Wullenweber von St. Katha- 
rinen, der bei der Abtretung der Derwaltung des Kirchenvermögens an 
den Staat, befonders bei den Derhandlungen wegen der St. Gertrud-Ka- 
pelle fehr thätig gewefen war, Klaus von Rodenburg von St. Petri, 
und Diterich Bödefer von St. Jafobi. Der zulegtgenannte war früher 
Dominifanermönd; gewefen, aber weil er eine Nonne aus dem Klojter 
Reinbet geheiratet hatte, vom Erzbifchyof in den Bann gethan. Don der 
Stadt erhielt Bugenhagen beim Abfchied noch ein Ehrengefchen? von 
100 rheinifchen Gulden, und feine frau 15 Gulden. 
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Dreizehntes Rapitel. 


Der Kampf der Kirche mit dem Staafe. 


Dom I. 1529—1555 n. Chr. 6 


T Im Sonntage vor Petri und Pauli 1529 wurde von allen Kanzeln 
| verlefen, dag Rat und Bürgerfchaft fich vereinigt hätten, die 
“ unnüsen fefttage abzufhaffen und die Apoftel-Tage auf die 
nächſten Sonntage zu verlegen. Diefer Beichluß traf nicht den Dom, der 
noch unter dem Kapitel ftand. Als nun am folgenden Sonntage eine 
Menge, namentlich ältere Leute, in die Dom-Kirche gingen, um die alte 
lateinifche Meſſe zu hören, wurden fie von lofem Gefindel verhöhnt und 
beunruhigt, fo daß der Rat am 15. Auguft es nötig fand, die Kirche 
gänzlich zu fperren. Da erfolgte aber ein Poenal-Mandat aus Speyer, 
das die Stadt aufforderte, fi) innerhalb 15 Tagen beim Kammergericht 
über die Befchwerden des Domfapitels zu verantworten, bei 500 Marf 
lötigen Goldes Strafe, wenn es nicht gefchähe. Infolgedeſſen jah fich 
der Rat genötigt, am 8. Dezember den Dom wieder zu öffnen. 

Um die Reformation durchzuführen, war vor allen Dingen, wie 
Bugenhagen in der Kirchenordnung ſelbſt ausgefprochen hat, ein Mann 
notwendig, dem man die ganze Sache der Kirche und Schule unterordnen 
fönnte, ein Superintendent. (Bugenhagen gebrauchte den lateinischen 
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Ausdruck „Superattendent“ für den griechiſchen „Biſchof“; weil diefer den 
ebenbegriff weltlichen herrſchens befommen hatte.) „Aber,“ fährt 
Bugenhagen fort, „folhe Männer find theuer und fchwer zu finden.“ 
Und das follten die Hamburger erfahren. Man wandte fich zuerft an 
Tilemann Rolf, aber vergebens; dann richtete man den Blick auf 
Urbanus Rhegius, den der Herzog Ernft von Braunfchweig-Lüne- 
burg vom Reichstage zu Augsburg mitbradhte; der war aber zum Super- 
intendenten des Herzogtums beftimmt. Erjt jpät kam man auf Aepin, 
der für Hamburg fo bedeutend ward. 

Diefer war in der Marf Brandenburg geboren im Jahre 1499. 
Den Kamen Mepinus hat er nach der Weife jener Zeit erft durch 
Melandhthon erhalten als die griechiiche Üeberfegung feines Geſchlechts⸗ 
namens Höd (Hoch). Als Mönd; lebte er im Klofter Belbud, von dem 
wir jchon gehört, bis diefes von dem Fürften Joachim von Branden- 
burg als Sit der Keberei aufgehoben ward, floh dann nach Wittenberg 
zu feinem theuren Lehrer Bugenhagen, und ward dort mit den Theo- 
logen befreundet. Doch eine Stellung fand ſich nicht für ihn. Als er 
heimfehrte, wurde er im Daterlande ins Gefängnis geworfen; er ging dann 
nady Pommern, nach Greifswald, endlich öffnete fih ihm in der Hanfa- 
ftadt Stralfund das Amt eines Rektors der Schule. Chrijtian Ketel- 
hold hatte ſich fchon den Namen des Sundiichen Apoftels erworben; 
Johann Kürde war als Superintendent angeftellt, Johannes HKnyp- 
ftro war auch dazu gefommmen, lauter Befannte aus Belbud. Die Dor- 
fteher der ftralfundifchen Bürgerfhhaft, die AUchtundvierziger, wünfchten 
von der Herrichaft des Schweriner Bifchofs und feines Kapitels durch das 
Evangelium befreit zu werden, deshalb erhielt Aepin gleich bei feiner 
Anjtellung als Rektor, im J. 1525, den Auftrag, eine Kirchenordnung zu 
entwerfen. Er that es und lieferte, wie Richter, der gelehrte Herausgeber der 
älteren Kirchenordnungen fagt, die erfte lutheriſche Kirchenverfaffung, die 
uns in Purzen Sägen ein Bild giebt einer in allen Teilen geordneten 
Kirche, indem fie 1) den Bottesdienft, 2) die Schule, 5) die Armenordnung 
beſpricht. Doch als der Herzog Heinrich von Mecklenburg gegen Stral- 
fund Klage in Speyer erhob, mußte auh Aepin feine Stelle verlafjen. 
Er irrte eine Seitlang amtlos umher, und fchrieb unter dem Namen Jo— 
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hannes Krüßenberd; mehrere Feine Schriften, bis man von Witten- 
berg aus ihn nah Hamburg wies, wo Bugenhagen mit Arbeit 
überladen fei. Als er im April 1529 hierherfam, hatte Bugenhagen 
gerade von dem Herzog friedridy von Holftein eine Einladung nad 
Flensburg erhalten, um mit Meldhior Hoffmann zu disputieren, 
Diefer war ein merfwürdiger Schwärmer, aus Schwaben gebürtig, der 
auf feiner Wanderfchaft als Kürſchner nach Livland gefommen war und 
dort „durch den heiligen Geiſt fich getrieben fühlte”, die Welt zu befehren. 
Er hatte die Wahrheit des Evangeliums erfannt, und als er auf feiner 
Wanderſchaft nach Wittenberg fam, nahm er Euther fo für fich ein, 
daß er von ihm eine Empfehlung an die Gemeinde erhielt, die er ſich in 
Dorpat gebildet hatte. Doc; in feiner feurigen Liebe zum Herrn fing er 
dort bald an, in feinen Predigten aufzufordern, alle Bilder zu zerftören, 
die Klöfter zu ftürmen, und nötigte dadurh Luther, ſich öffentlich gegen 
ihm zu erflären. „Da ich der Schrift Mar nachfolgte, feufzte Hoffmann, 
mußte ich ein Sünder fein!” Er wurde ausgemwiefen, und erft in Kiel 
fand er durch den Herzog Friedrich Aufnahme, und bildete dort eine 
Gemeinde. Allin Carlſtadts Auftreten regte ihn wieder von neuem 
auf; er ſtimmte ein in die rrlehre, daß das Brod im heiligen Abend- 
mahl nur allein ein Seichen fei, und der Leib Chrifti nur durch den 
Glauben empfangen werde. Er fing an fo mächtig zu fchwärmen, daß 
£uther felbft den Herzog Friedrich von Schleswig bat, der „Steige- 
geifterei” ein Ende zu machen, So war die Aufforderung vom Herzog 
an Bugenhagen gekommen. Diefer folgte derfelben und nahm mit 
ſich nach Kiel den Rektor Theophilus und Aepin, um mit Hoff- 
mann zu disputieren. Wie vor Seiten cin päpftlicher Cegat wurde er 
empfangen. Im Sranzisfanerflofter follte die Derfammlung ftattfinden. 
Eine große Anzahl von Teilnehmern war dort verfammelt, Geiftliche, 
Gelehrte, Adlige, an 400 Perfonen; Prinz Chriftian war Präfes. Bu— 
genhagen übernahm die Einleitung. Auf der einen Seite vor ihm ſtan— 
den die Paftoren Stefan Kempe, Wicolaus Boje aus Weſſelburen, 
Hermann Taft aus Hufun; auf der andern Hoffmann mit drei 
Anhängern. Doc auch nach langer Debatte gab Hoffmann nicht zu, 
dag Chriftus beim heiligen Abendmahl wejentlih im Brote gegenwärtig 
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ift, und — er ward des Kandes verwieſen. Er ging nach den Süden, 
fchloß ſich den Schwarnigeiftern an und endete fein eben in einem Kerfer. 
Jakob Hegge, fein Kampfgenoffe, ließ fich durch. Gottes Wort überwinden, 
ging mit nach Hamburg und widerrief in der Petri-Kirche nach einer Predigt 
von Bugenhagen vor Kempe und Mag. Theophilus feine 
Irrtümer. | 

Das Paftorat von St. Petri war vafant, da Johann Bolde- 
warn, der es vor Jahresfrift übernommen hatte, feiner Gefundheit wegen 
weggezogen war, fo fonnte Mepin am 17. Dftober dafjelbe ſchon über- 
nehmen. 

Allein durch den langen Rezeß war die Ruhe und Ordnung in Ham- 
burg noch feineswegs hergeftellt. Die Augen der Bürger waren nun. ein- 
mal auf die Klöfter gerichtet, und das wichtigfte fchien ihnen, jet diefe zu 
zerftören. Sie ftimmten darin dem Herzog Friedrich von Schleswig bei; 
darum beredeten fie die Monnen im Klofter Reinbed, in Abwefenheit des 
Propften, Dr. Reventlov, das Klofter an den Herzog zu verkaufen, 
und zeigten ihrefreude darüber, als diefes gelungen war, dadurdy, daß fie 
bei der Übergabe Tifche und Bänke, ja, Thüren und Fenfter zerfchlugen. 

Mit dem Klofter Harveftchude dachte man es ebenfo zu machen. Durch 
die Bürgerfchaft war ja fchon befchlofjen, diefes Klofter aufzuheben. Die 
Bürger Fonnten die Feit nicht abwarten, daß der Beichlug ausgeführt 
ward. Und doch war diefes nicht fo leicht. Der Dompropft war der 
Patron der Kirhe in Eppendorf; die Räte des Grafen von Schauenburg 
in Pinneberg mifchten fi darein, und der Prozeß mit dem Kapitel 
ſchwebte auch noch immer; da fandte der Rat den Sefretär Röver zum 
Könige, als dem Herzog von BHolftein; auch Boten an die Aebtiftin von 
Üterfen, um wegen des Klojfters zu unterhandeln. Infolgedeſſen 308 
am 10. Februar 1550 die vom Rat und den Bürgern niedergefeßte RKom— 
miffion von drei Ratsherren und drei Bürgern hinaus, mit den Jung— 
frauen die Sache zu befprechen, ob fie in die Welt zurüdfchren, oder eine 
Wohnung im Jobannis-Klofter annehmen wollten. Das Dolf, das von 
diefen Derhältniffen Feine Ahnung hatte, hörte davon, fchöpfte Derdacht, 
und fürchtete, daß die Katholifen heimlich Pläne gefchmiedet hätten; denn 
Bürgermeifter „Stolt” (Salzborg), deffen Fatholifche Gefinnung allgemein 
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befannt war, ftand an der Spise der Kommiffton, und der damalige Graf 
von Schauenburg-Pinneberg war auch ein Gegner der Reformation. 
Eine große Menge folgte den Herren hinaus, fie wollten fehen, was da 
vorging, aber fie wurden nicht in den Klofterhof eingelaflen. Das Warten 
machte fie ungeduldig und heftig; als die Herren ihre Unterhandlungen 
geendet, und die Jungfrauen mit fich in die Stadt genommen hatten, 
ftürzte der Pöbel hinein und zerftörte die Gebäude. Don den 24 Jung- 
frauen, die im Klofter gewefen waren, traten alsbald vier in die Ehe; die 
übrigen wurden gut verforgt. Alle erhielten ihr Eigentum zurüd. Die 
Güter des Klofters blieben unter einer eigenen Derwaltung; die Klein: 
odien, Ornamente, Drnate der Geiftlichen u. dgl. wurden im J. 1532 
für mehr als 2562 M verfauftl. Nach dem Tode der Übtiffin Caecilie 
von Dldeffen ward 1544 eine Jungfrau Domina aus der Mitte der 
Konventualinnen gewählt, und ihr Anteil an der Derwaltung, ſowie die 
Auffiht über die HKonventualinnen gegeben. Die Johannisfirche wurde 
erhalten und erhielt einen eigenen Prediger, der zweimal in der 
Woche für die Konventualinnen insbefondere das Evangelium verfündigen, 
die Seelforge übernehmen und die Saframente verwalten follte. Zu diefem 
Amte wurde 1548 Dirf Freſe aus Stade berufen, ein guter Prediger, 
der großen Zulauf hatte; aber er ward fchon 1551 Paftor an St. Nikolai 
und nannte ſich Theodorih Beorgii oder Theodorich Jarius in 
feinen Schriften. Die Pfarre in Eppendorf fonnte erſt nach dem Tode 
des Grafen von Pinneberg 1546 beſetzt werden und erhielt zum Pajtor 
Johannes Sina, der aus Krempe fan. 

Die Unzufriedenheit und Unruhe in der hamburgiſchen Bevölkerung 
war aber noch im Steigen. Ein Migwahs des UKorns im vorherigen 
Jahre, Derwüftungen durch Sturmfluten, dazu anjtefende Krankheiten 
hatten eine große Teuerung hervorgerufen; die Mlighelligfeiten in Däne- 
marf, die den König Chriftian IL. ins Gefängnis brachten, machten 
die Fortſetzung der Befeftigung unferer Stadt ratſam. Man zog einen 
hohen Wall nebft Graben zwifchen dem Scharthor und Niederbaum, ver- 
wandelte die Scharfapelle in ein Büchfenhaus. Das alles erforderte Abgaben. 
Yun wurde um Michaelis 1550 auch in Lübeck die Forderung einer Refor- 
mation laut; das bewegte die Hamburger, den Rat zu treiben, mit der Wahl 


— 20 — 





13. Kapitel: Der Kampf der Kirche mit dem Staate, 


eines Superintendenten zu eilen. Er berief darauf den Magifter Bon- 
nus, der in Lübeck das Evangelium fräftig predigte; diefer aber fonnte 
Cübeck nicht verlaffen. Da verlangten die Bürger einen hiefigen, wenn 
fein anderer zu finden ſei; emdlich wählte der Rat am Pfingftabend 
1551 den Paftor an St. Petri, Nepinus, zum Superintendenten. Als 
der Bürgermeifter Hohufen in der Garvekammer der Petri-Kirche diefem 
das Amt übertrug, mit dem zugleich die Stelle eines Lector primarius 
am Dom verbunden fein follte, um ihm ein Honorar zu verfchaffen, legte 
Acpinus fogleich einen Proteft ein. Indeß neun Bürger, die mit dem 
Bürgermeifter gefommen waren, verfprachen ihm im Vamen der Stadt, 
ihn bei allen Beläftigungen von Seiten des Domtfapitels zu vertreten und 
für ihn die Derantwortlichfeit zu übernehmen. Eine Ordination durch einen 
Beiftlichen wurde für die Domherrenftelle damals noch nicht notwendig ge- 
halten, war doch Aepin auch beim Antritt des Paftorats nicht ordiniert 
worden. Wohl aber hielt der Rat die Beglaubigung feiner Rechtgläubigfeit und 
Gelehrſamkeit für wichtig, da er felbft dafür Feine Derantwortlichkeit über- 
nehmen fonnte. Er wandte fich deshalb nach Wittenberg. Die Witten- 
berger Univerfität hatte zwar das Recht, Doftoren der Theologie zu er- 
nennen, fie hatte diefes Recht bei ihrer Gründung vom Papft empfangen, 
aber fhon 1525 hatte Carlftadt, als Defan der dortigen theologifchen 
Fakultät mit Berufung auf Matth. 25, 8, es für unchriftlich erflärt, fich 
„Meiſter“ nennen zu laffen. Euther hatte fich freilich gegen Carlftadt 
wider foldye Auffaffung diefes Wortes Chrifti ausgefprochen, der Herr habe 
ja nur fagen wollen, daß niemand fich felbft rühmend fih für einen Meifter, 
fo wenig wie für einen „Dater”, erflären joll; aber die Fafultät hatte doch 
feit der Zeit noch nicht wieder von jenem Rechte Gebrauch gemacht, da Ein- 
jtimmigfeit bei ihr für einen Befchluß gefordert wird, Bei der Bitte um 
ein Seugnis für Aepin von Seiten Hamburgs wandte fich die Univerfi- 
tät an ihren Sandesherrn, und Johann der Beftändige verlieh ihr nicht 
nur das Recht, fondern verlangte auch, daß die beiden Profefforen der 
Theologie, die noch Feine Doftoren waren, zu gleicyer Zeit mit Aepin 
zu diefer Würde erhoben würden, Bugenhagen und Eruziger. 

Der Kurfürft kam felbft nach Wittenberg zu diefem feierlichen Akt 
der Ernennung der erften Doftoren der Theologie in der evangelifchen 
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Kirche, und ehrte diefelben am 18. Juni 15351 durch ein folennes Mahl 
auf feinem Schloffe. Als Aepin bei feiner Abreife von Wittenberg der 
Fürbitte Luthers fich mit feiner Kirche empfahl, fprach diefer: „Die Sache 
ift unfers Herrn und Gottes, laffet uns alle mit unferem Gebet und 
Dater Unfer uns zufammenhalten, fo wird der Sache wohl Rat!“ 
Inzwifchen hatten in Hamburg die Unruhen fortgedauert. Der 
Dberalte Joahim Wullenweber, der Bugenhagen fo große Teil- 
nahme bewiefen, hatte befonders. gegen die Johannisleute agitiert; er hatte 
1528 zu den Bürgern gehört, die es am Ende des Auguft durchgefest, 
daß die Zahl der Mitglieder des Rates erweitert wurde, fo daß bei der 
Umfegung auf Petri 1529 dret Ratsherren mehr, und der Bürgermeifter 
aus den von ihnen gewählten KRatsherren, erforen wurden; natürlich 
„Männer, die dem göttlichen Worte gemäß lehrten und dem Rezeß nicht 
widerftreben würden“. Der Bürgermeifter Salzborg war verdächtigt 
worden; hatte man ihn doch, als er nach Kübel deputiert war, am 
erften Sonntage nach Trinitatis 1550 an einer Prozeffion teilnehmen fehen; 
und war er es, der den Ratsherrn Gert von Hutlem als Schloßherrn 
in Bergedorf, wie man fagte, ftärfte, der Einführung der Reformation 
in diefer Stadt Hinderniffe in den Weg zu legen. Er wurde genötigt, 
aus dem Rate auszutreten. Dagegen wurde 1552 Joachim Wullen- 
weber Katsherr. Diefer hatte einen jüngeren Bruder Jürgen Wullen- 
weber in Lübeck, welcher nach demſelben Fiele zu ftreben begann. Er gehörte 
zu den 64 Ausfchußbürgern, welhe am 7. April 1530 gewählt wurden, den 
Befchwerden der Bürger, denen unter andern auch die Predigt des Evan- 
geliums zu hören verboten war, abzuhelfen. Sie beriefen fich auf ein altes 
Privilegium von Heinrich dem Löwen und verlangten, den aus 17 Perfonen 
beftehenden Rat zu vergrößern und mit 24 vollzählig zu machen, und es gelang 
Jürgen Wullenweber zu Anfang des Jahres 1555, zum Ratsherrn und 
vier Wochen fpäter zum Bürgermeifter erwählt zu werden. Er fand einen 
Gefährten, der fih eng an ihn ſchloß, Marr Mleyer, von dem wir 
zuerft hören, als er noch Grobſchmidt war in Hamburg vor dem Millern— 
thor, und 1551 die eifernen Röhren zur neuen Waſſerkunſt verfertigte; 
aber in demfelben Sommer ging er als Spion nach Sriesland, auf die 
Flotte und zeichnete ſich durch feinen Mut und feine Tapferkeit fo aus, daf 
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er vom König von Dänemark hoc; gefchäßt wurde. Als Chriftian II. 
fi) unterworfen hatte, ward er als Hauptmann von Lübeck gedungen. 
„Ein herrlicher, wohlgefhidter Mann”, hatte er fchon einen folchen 
Namen, daß die Witwe des Lübecker Bürgermeifters, Ritter Gottfhalf 
Cunte (Kenthe), am 15. Juni 1555 ihm die Hand zum ehelichen Bunde 
reichte. Er 309g aber auch am Hodyzeitstage in Kübel ein in voller 
Rüftung, auf ſtolzem Roß; vier Wagen mit frauen und Jungfrauen be- 
gleiteten ihn; in feinem Gefolge ritten Oberalter Cord Goldener, Cord 
Meinke, Johim Tweftreng, Asmus Koppe und andere in Hamburg 
befannte Perfönlichfeiten. In Lübet war von Wullenweber fhon, um 
die Ditfee zu behaupten, der Krieg gegen die Holländer befchloffen ; 
Marfus Meyer follte mit einer Flotte von 11 Schiffen nach dem eng- 
lifchen Kanal fahren; weil er in Kopenhagen anfuhr, ging Wullenweber 
felbft mit ihm, um den jungen König Ehriftian II. für feine Partei zu 
gewinnen, da der König Friedrich am 5. April geftorben war. Meyer 
war vorfichtig genug, zuerft nadı England zu gehen, um vom Könige Hein: 
rich VIII Kaperei-Briefe gegen die Holländer zu erbitten. Der Admiral der 
lübeckſchen Slotte, der Ratsherr Johann Sengftad, hatte dies aber 
verfäumt, und eins feiner Schiffe hatte eine fpanifche Barf mit engliſchem 
£afen gefapert; darum ergriff man, als dies in London befannt wurde, 
Marfus Meyer wenige Tage, nachdem er gelandet war, und feßte ihn in 
den Tower. Doc der deutfche Kaufmann auf dem Stalhof verwandte 
fi für ihn. Und der König Heinrich VII. geftattete ihm nicht nur 
Zugang, fondern fand ein folches Gefallen an dem deutfchen Kriessmann, 
daß er ihn am 8. November zum Ritter ſchlug, und mit einer fchweren 
goldenen Halskette, im Werte von 81 Kronen, begnadigte. Er hoffte 
durch ihm Hilfe in Deutjchland zu finden gegen die römifche Kurie und 
den Kaifer Karl V. 

Diefer Ausgang erfreuete Wullenweber um fo mehr, als er felbjt 
in Kopenhagen feinen Zweck nicht erreichte, indem die Pereinigung des 
Königs von Dänemarf mit den Miederländern zuftande fam. Nun ver- 
anlaßte Wullenweber eine Jufammenfunft der wendifchen Städte in 
Hamburg zum 2. März 1554. Er felbft 309 in unſere Stadt ein nach der 
Weife der Fürften bei den Reichsverfammlungen, in blendender Rüftung, 
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hoch zu Roß, begleitet von 60 gewappneten Rittern, mit blafenden Trom- 
petern voran. Ihm war eine Wohnung bereitet im Haufe des Faifer- 
lichen Bejandten, Georg von Tzeven (dem fpäteren englifchen Haufe 
in der Gröningerftraße). Der hamburgifhe Bürgermeifter Hohufen 
hatte aber den Dorfis, und als diefer den Gegenftand der Beratung, den 
Frieden zwifchen Lübef und den Niederlanden zu vermitteln, angab, er: 
hoben ſich von allen Seiten die Stimmen gegen Lübeck; man verlangte die 
Ditfee, wie alle Gewäſſer, follten jedem zum Seeverfehr freiftehen. Wullen- 
weber mußte, ohne etwas auszurichten, nach Kübel zurücdfehren. In— 
des fein Mut war nicht gebrochen; als feine Gegner ihr Haupt erhoben, 
entfeßte er fieben Glieder des alten Rates, und trat er in Derbindung mit 
den Derwandten des Königs Chriftian IL, dem Herzog von Oldenburg. 
Marr Meyer ging nad Hamburg, und erlangte durdy feine Freunde, 
daß der Rat fich zu einer Beihilfe zum Kriege von 1000 & entichloß, 
freilich nur mit der Bedingung, das Geld nicht gegen der Stadt Kandes- 
fürften noch deffen Erbländer zu verwenden. Es war ja die ſ. g. Grafen- 
fehde gegen den hochmütigen holfteinifchen Adel, um Chriftian II. von 
Dänemarf willen unternommen. Marfus Meyer aber nahm Trittau, 
verbrannte Reinbed, bejeste Eutin, belagerte Segeberg, nötigte dadurd) 
den Herzog Chriftian von Boljtein gegen Lübeck mit bewaffneter Hand 
zu ziehen. Marx Meyer hatte aber auch den Herzog Albrecht von 
Medlenburg, den Schwager des gefangenen König Chriftian I. in 
Bewegung zu ſetzen gefucht, und dadurch diefem König die Freiheit ver: 
ſchafft. Allein, das half ihm freilich in Dänemark nichts; der Reichsmarfchall 
Melhior von Rankau erflärte fi, um nicht die Union mit den 
Herzogtümern zu verlieren, ebenfo wie der dänische Adel und die Heiftlich- 
feit, für den Herzog Chriftian III. Der dänifche Feldherr Graf Jo— 
hann von Rantzau ging mit der flotte nah Kübel, fperrte die 
Trave, und fiegte bei Schlutup; Wullenweber mußte im Auguft 1556 
fein Regiment aufgeben. Der Friede zu Stodelsdorf am 18. November, 
bei dem der hamburgifche Bürgermeifter von Spredelfen die Unter- 
handlungen leitete, brachte dem Kriege ein Ende. Durch Dermittelung 
der Hanfa wurde die alte Derfaffung hergeftellt; der abgeſetzte Bürger: 
meifter Brömſe mit den noch lebenden früheren Benoffen wurden wieder 
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in ihre Herrlichkeit eingefegt. Wullenweber erhielt nad; dem Abgang 
des Gerhard von Hutlen nod die Amtmannſchaft in Bergedorf; allein 
der unglüdliche Mann Ponnte ſich nicht zur Ruhe begeben; er verfuchte 
fpäter für den König von England im Lande Hadeln ein Kriegsheer zu 
ſammeln. Dabei geriet er in Gefangenſchaft des Herzogs von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel; ihm wurde in Rotenburg ein Prozeß wegen Hochverrats ge- 
macht, und er ward am 24. September 1557 enthauptet. In diefem Prozeß 
trat feine Derbindung mit den Wiedertäufern in Mlünfter hervor; und 
wie fein Bruder Joahim ihm die Geheimniffe des hamburgifchen 
Staates verraten hatte; um diefer Urjache willen war diefer fchon im 
November 1536 in Hamburg aus den Rate verwiefen; er ftarb 1558. 
Marr Meyer ward fpäter in Kopenhagen enthauptet, weil er die 
Feſtung Warborg an den König von England, Heinrich VIIL verraten hatte. 

Die politifchen Derhältniffe, von denen oben die Rede geweſen ift, 
hatten es wünfchenswert gemacht, daß Hamburg im J. 155% eine Depu- 
tation nach England fandte, um fich des Beiftandes des Königs Hein- 
rich VIII zu fihern. Am 12. Juni gingen zu dem Ende der Bürger: 
meifter Albert Weftede und der Ratsherr Heinrich Hefterberh in 
See; am 5. Juli fonnten fie dem Staatsfefretär Crommwell ihre Be- 
glaubigungsfchreiben übergeben. Sie hatten einen fchweren Stand, fonnten 
auch ihren Zweck nicht erreichen, da der König darauf beftand, der Kat 
folle fich verpflichten, niemals ohne feine Zuftimmung einen Frieden 
oder ein Bündnis mit irgend einem anderen Staate zu fchließgen. Das 
wäre ein Derrat gegen den Kaifer gewefen. Der König hatte aber die 
Gefandtfhaft gerne angenommen, weil er den Dr. Eee (Keigh, Fegius) nad) 
Hamburg gefandt hatte, nicht nur um fürfprache bei dem zu erwartenden 
Konzil und um Hilfe gegen die Beleidigungen und Angriffe des Papftes, 
fondern auch um einen Theologen, ihm Beiftand zu leiften in feiner 
Eheſache, zu bitten. Der Rat fandte den Superintendenten. Aepin 
machte die Reife aber zu Lande mit dem Dr. Barnes (Berndes), 
den er fchon im Wittenberg als Luthers freund Fennen gelernt 
hatte, wo er unter dem Namen Dr. Antonius als Flüchtling fich 
aufhielt. Der Papft Julius II. hatte denn Könige Heinrich VIIL 
vor dem, daß diefer feine Ehe mit Katharina, der Witwe feines 
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Bruders, eingegangen war, Dispens erteilt; es lag auf der Hand, daf 
fein Papft diefe Ehe für ungültig erflären konnte, weil fie gegen das 
göttliche Gebot 3. Moſ. 20, 21 ift, welches die Ehe mit des Bruders 
Weibe buchftäblich verbietet. Der König aber, von einer heftigen Neigung 
gegen Anna Boleyn entbrannt, verlangte diefes vom Papfte Klemens. 
Als das Kardinal-Kollegium wegen des Streites, in dem fich der Kaifer 
mit dem Papfte befand, die Enticheidung auffchob, weil Katharina die 
Schweſter von Karl V. war, da gab Crommell, der auf feinen vielen - 
Reifen antipapiftifche Anfichten gewonnen hatte, dem Könige den Rat, 
eine Reformation der Kirche vorzunehmen, wie in Spanien der König 
dies gethan, und fi an die Spise der Geiftlichfeit in feinem Lande zu 
ftellen. Der König Heinrich folgte ihm; berief die Beiftlichfeit von England, 
legte ihr die Frage wegen der Ehefcheidung vor, erhielt aber zur Antwort, 
der Papft habe fein Recht, ein göttliches Gebot aufzuheben. Bald darauf 
fam auch die Entfcheidung aus Rom, welche die erfte Ehe für eine recht: 
mäßige erflärte. Das hatte den König begierig gemadt, die Anfichten 
deuticher Theologen zu erfahren. Aepin konnte die Ehefcheidung nicht 
billigen; doch muß er dem Könige gefallen haben, da diefer bei der Ent- 
lafjung der anderen Gefandten am 24. Auguſt, noch um Urlaub für 
Aepin bat, und ihn ungern entlie$, als der Rat feine Rückkehr am 
5. November für notwendig erflärte. Stimmte doch Aepin mit Tho— 
mas Eranmer fo gut überein, den der König zum Primas der Kirche von 
England erhob; denn Cranmer war auf feinen Reifen in Deutfchland 
mit vielen lutheriſchen Theologen befannt, der Schwiegerfohn von An- 
dreas Dfiander geworden. Dr. Barner, der mit Aepin nad 
England Fam, ward des Königs Kanzler, und im J. 1555 wieder nadı 
Wittenberg gefandt, um den Eintritt Englands in den Schmalkaldiſchen 
Bund einzuleiten. Während Aepins Anwefenheit wurden die Franzis- 
faner Möncdye aus England vertrieben, am 3. November die Supremats: 
Akte erlaffen, welche die Unabhängigkeit der englifchen Kirche von Rom 
feftftellte; der Klerus von Canterbury ward erfucht, eine Überfeßung der 
Bibel ins Engliſche zu veranftalten. Der Bifhof Bardiner ließ auch 
in Hamburg feine Derteidigung der in England eingeführten Neuerungen 
drucken, wie Aepin felbit noch nach dem Tode Heinrich VIII den 
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Anteil, den er an der engliſchen Kirche nahm, öffentlich kundthat. Vieles, 
was die anglifanifche Kirche von der reformierten unterfcheidet, was die 
Unwifjenden oft für fatholifh halten, fann man von dem Einfluß der 
£utheraner bei der Reformation herleiten. 

Die Zurüdberufung Aepins aus England ward im Dezember 1554 
notwendig durch die Ausbreitung, welche die Umtriebe der Wicdertäufer 
im nördlichen Deutichland nahmen. Auch in Hamburg hatte man ihre 
Wirkungen lange geſpürt. In dem peinlichen Derhör, das Jürgen 
Wullenweber im Kerfer ausgeftanden, war er aud) gefragt worden, „ob 
nicht fein Bruder Joahim, wie Cordt Boldenftein und Andreas 
von Herftein mit den Wiedertäufern Derhandlungen gepflogen hätten, 
da er felber mit diefen in Derbindung geftanden zu haben befannt hatte.“ 

Erjt im Anfange des Jahres 1554 waren Johann Matthys 
und Jan (Badelfen), von Keiden nadı Münſter, in Weftfalen, zu Ber- 
nard Knipperdolling als feurige Apoftel der Wiedertäufer gekommen; 
aber fhon am 27. Februar fühlten fie ſich getrieben, in einer Derfamm: 
lung auf offenem Markte, nach heißen GBebeten und mächtigen Anfprachen 
aufzufordern, alle Ungläubigen, die fich nicht befehren und taufen laſſen 
wollten, auszurotten. Die Kindertaufe achteten fie für nichts, denn Buße 
und Glaube müfje der Beiftestaufe vorhergehen; wer diefe aber empfangen 
habe, fagten fie, fei rein von aller Sünde und könne nicht mehr fündigen. 
Die in Wahrheit Getauften, lebten wie die Kinder Bottes in Fiebe und 
Freude; fie bedürften Feines Gefeßes, Feiner Obrigfeit, Feiner chelichen 
Schranten. — Jetzt fei, meinten fie, des Papſtes herrſchaft aus, jest die 
Wiederkunft Chrifti nahe; darum fei es jest der Bläubigen Pflicht, die 
Auserwählten Gottes zu ſammeln, die Gemeinde Chrifti zu gründen, und 
mit Gewalt alle, die fich widerfesen, zu vernichten. 

Der jchwärmerifhe Fanatismus vergaß, daß Johannes, der 
Jünger, den der Herr lieb hatte, gefchrieben hat: So wir fagen, wir haben 
feine Sünde, fo verführen wir uns felbit, und die Wahrheit ift nicht in uns 
(1. Joh. 1, 8); ihr Wahnglaube ließ es zu feiner wahren Buße fommen, ent- 
feffelte die finnlichen Küfte, die fleiichlichen Begierden, reizte zur graufamjten 
Wolluft, und brachte das gräßlichfte Elend in die Orte, wo er herrichte. 
Die gefteigerte Sinnlichfeit entflammte die Derirrten zu einer ſolchen Energie 
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des tierifchen Mutes, daß die Fürften, die proteftantifchen felbft, die der Stadt 
Münfter am nächften waren, dem Bifchof die Macht nicht zu geben ver- 
mochten, den Breueln ein Ende zu machen, daß im folgenden Jahre der König 
Ferdinand aud das Reich auf dem Reichstage zu Worms zu Hilfe rief. 

Im februar 1535 fam Aepinus nadı Hamburg zurück; ſchon am 
15. April deffelben Jahres ward, der Wiedertäufer wegen, die erfte evangelifche 
Synode Niederſachſens in Hamburg gehalten. Die wendifchen Städte hatten 
ihre Abgeordneten gefhidt: Kübel: Bonnus, Küneburg: Heinrich 
Radbrod, Roſtock: Heinrich Tehens, Stralfund: Johannes Knip- 
ftroh, und Bremen: Johannes Timannus Amftelodamus. Die 
Beiftlichen rieten den Obrigfeiten nicht nur zu einem Strafmandat, wie der 
Reichstag zu Speyer 1529 in ähnlichem Falle gethan, fondern, um in den 
Städten die Einheit und Reinheit der Lehre bei einreigenden rrtümern zu er- 
halten, feinen zum Predigen auf die Kanzel zu laffen, der nicht nach den 
Hauptartifeln der augsburgifchen Konfeffion und ihrer Apologie geprüft 
worden, und durch mündliche Zuſage und feine Unterfchrift verfprochen 
habe, nichts, als was der Form der gefunden Lehre gemäß fei, öffentlich 
oder privatim lehren zu wollen; es fei denn, daß er vorher mit dem 
Superintendenten und feinen Kollegen es befprochen habe. Ferner heißt 
es; Wer in einer Stadt nicht angenommen fei, den folle man auch in der 
anderen nicht dulden. Die Privatbeichte foll beibehalten, und niemand 
zum heiligen Abendmahl zugelaffen werden, der nicht vorher. geprüft ift. 
Bei der Kindertaufe foll Kuthers Taufform zum Grunde gelegt; der 
Katechismus einfach und deutlich für die Erwachfenen, wie für die Kinder 
porgetragen werden. Die Ehejftreitigfeiten gehören vor das bürgerliche 
Geriht. Die Erfommunifation darf nicht ausgefprochen werden, als bis 
fie von den Predigern insgefamt angenommen wird. 

Die Obrigfeiten der fechs Städte vereinigten fich über diefe Dorfchläge. 
Die Geiftlihen verfündigten fie in einem gleicdylautenden Mandat am 
Sonntag Trinitatis 1555 von der Kanzel. 

Dergebens hatte der Rat fich indeffen bemüht, den Erzbifchof 
Ehriftian von Bremen wegen des Doms zu beruhigen; diefer hörte 
nicht auf, mit Bewaltmaßregeln zu drohen, wie der Kaifer auf dem 
Reihstage zu Augsburg gethan, jeitdem das NReichsfammtergericht das 
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Urteil gefällt; endlich entſchloß ſich der Rat und wandte ſich an den Kur- 
fürften von Sachſen und den Kandgrafen von Heffen. Diefe hatten jchon 
feit 1551 mit anderen epangelifchen Ständen den Schmalfaldifchen Bund 
gefchloffen zur Aufrechthaltung der reinen evangelifhen Lehre. Um Ham- 
burgs Aufnahme in diefen Bund zu beraten, fandte die Stadt den Rats- 
herrn Johim Moller und den Mag. Johim Sommerfeld nad 
Schmalfalden, ſich am 29. Juni 155% mit dem Kurfürften von Sachien, 
dem Herzog Ernſt zu Küneburg und den von Bremen Derordneten zu be: 
reden. Sie wurden mit ihnen über die Bedingungen eins. Am 10. Ja 
nuar 1556 legte darauf der Bürgermeifter Paul Grote der Bürgerfchaft 
die frage vor, ob man den Pfaffen ihren Willen laffen wolle und fie 
wieder in ihre Herrfchaft fesen, oder ob man in den evangelifchen Bund 
treten und bei Gottes Wort bleiben wolle. Zu einem von beiden müſſe 
man fich entichliegen, da der Bann des Kaifers drohe. Und es ant- 
wortete der Dberalte Peter Hefterberg, daß alle Bürger in allen 
Kirchfpielen bei dem Worte Gottes lebendig oder tot bleiben, daß fie Leib, 
Blut, Weib und Kind und alles, was fie in der Welt hätten, wagen und 
daran ſetzen wollten, und E. €. Rat bäten, daß er feine erfte Sorge fein 
ließe, daß diefe Stadt in den evangelifchen Bund käme. Am 25. Januar 
fam dann der Herzog Ernft von Lüneburg mit den Gefandten von 
Braunfchweig und Bremen hierher, und ſchloß am 29. den Dertrag ab, zur 
„Entichüttung unbilliger Gewalt über uns und unfere Unterthanen aber in 
Begenwehrsweife”. Hamburg verpflichtete fich für die Zwecke des Bundes 
zu einer jährlichen Beifteuer von 8000 Bulden (12000 4 lübſch), und 
nahm fogleih den regften Anteil an den Derhandlungen der Bundes: 
genoffen. Schon am 5. Februar 308g Aepinus mit den beiden Rats: 
fefretären Hinrih von dem Brofe und Mag. Hermann Röver 
nad Schmalfalden ; die wichtige frage fam zur Erwägung, ob die Evan- 
gelifchen gehalten wären, auf dem vom Papſte Paul III. zum 
25. Mai nach Mantua berufenen allgemeinen Konzil zu erfcheinen. Man 
fam darin überein, man wolle nicht darauf beftehen, daß das Konzil, wie 
der Kaifer das freilich auf dem letzten Neichstage verlangt hatte, in 
Deutſchland gehalten werde. Auf den Wunfch des Kurfürften von Sachſen 
wurden die von Luther aufgefetten Artifel zur DBeftätigung der 


Augsburgifchen Konfeffion auf diefem Reichstage als Richtſchnur des 
Glaubens anerkannt. Melanchthon wollte zum Schluß noch den Zu— 
fat haben, „daß dem Papite, jo er das Evangelium wolle zulaffen, die 
Superiorität, die er menfchlihen Rechten nach über die Bifchöfe habe, zu 
laffen fei.” Der Kurfürft Johann Friedrich hielt das freilich für ein 
Bott:Derfuchen; dennoch erachtete Aepin das um des Friedens willen für 
zuläffig, indefjen er nahm feine Unterschrift hernac wieder zurüd, da er ja 
nicht in feinem, fondern im Kamen der hHamburgifchen Kirche unterfchrieben 
habe, und er doch den anderen Paftoren in Hamburg feine Privat-Uber- 
zeugung nicht aufdringen wollte. Er erflärte ſich aber, in Bezug auf die 
Heremonien fei dem Konzil Gehorfam zu leiften, da diefe ja Adiaphora 
(Mitteldinge) feien, auf die es nicht anfomme. In Bezug auf die Der- 
urteilung Hamburgs durchs Reichstammergericht bedauerten die Theologen 
freilich, der Stadt nicht helfen zu Fönnen, da fie fich einmal in den Prozeß 
eingelafjen hätte, auch die frage, ob das Reichsfammergericht als oberfter 
Berichtshof zu refufieren fei, wurde vertagt, weil der Religionsfriede von 
1552 beftimmt habe, daß bis zum allgemeinen Konzil mit allen Händeln 
in Sachen des Glaubens folle Anftand genommen werden. 

In Bezug auf dieſen letzten Beſchluß wurde jedoch im der nächften 
Bundesverfammlung, die am 17. März in Braunſchweig gehalten und 
von 7 Fürſten und 6 Ständen befucht wurde, offen anerfannt, Hamburgs 
Beifpiel beweife, daß das Reichsfammergericht gezeigt habe, es laſſe in 
Religionsfachen den proteftierenden Ständen Feine Juftiz angedeihen, und 
die Entichuldigung des Dizefanzlers Matthias Held, daß die Ange— 
Plagten die Religion niemals vorgewandt hätten, ward in dem Ausſpruch 
zurüdgemwiefen, dem Gerichte hätte es gebührt, die Sache ruhen zu lafien. 

Kaum war der Herzog Chriftian von Boljtein am 4. Juli 1554 
zum Könige von Dänemarf erwählt, fo fchloß er fih an die Stände des 
Schmaltaldifhen Bundes an. Durch ihre Dermittelung machte er mit dem 
wiedereingefesten Rat zu Cübeck am 2. Februar 1556 frieden. Durch 
die von Hamburg am 3. Mai 1537 abgefandten Bürgermeifter Roden- 
burg und Sefrefär Hermann Röver wurde wenigitens ein Waffen- 
jtillftand zwifchen Dänemark und den Wiederlanden, die unter der Statt- 
halterfhaft der Königin Maria von Ungarn ftanden, vermittelt, und durch 
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Barnefius die Beziehungen zwifchen England und den Niederlanden 
geordnet, um ſich gegen den Kaifer zn ftärfen. So fonnte auch der 
König von Dänemarf an diefer Derfammlung teilnehmen. 

Um 20. Juli zogen Bürgermeifter Rodenburg und Dinzent 
Moller nah Kopenhagen, um der Krönung des Königs am Sonntage, 
denn 12. Auguft, beizuwohnen. Chrijtian hatte dazu Dr. Bugenhagen 
aus Wittenberg Fommen laffen, ihm die Krone aufs Haupt zu ſetzen und 
das Schwert in die Hand zu geben, wie er Luther am 17. April 1557 
gebeten hatte, die Kirchenordnung, welche feine Prädifanten gemacht, zu 
begutachten. 

Bei der Rückkehr vom Schmalfaldener Bundestage, der im März 
1558 in Braunfchweig gehalten war, wollte der König Chriftian die 
Buldigung der Stadt Hamburg empfangen; er ging aber erft nad) Kauen- 
burg zu feinen Schwiegervater, dem Herzog von Lauenburg, denn der 
Buldigung gingen wieder, wie in den früheren Jahren, viele Derhand- 
lungen vorher. Endlih, am 1. Mlai, hielt der König zu Pferde im 
vollen Glanze feinen Einzug, die Königin Dorothea ihm zur Seite mit 
dem Herrn von Rankau; ihnen folgten die beiden Bürgermeifter 
Weſtede und Rodenburg mit einem Gefolge von 400 Reitern, voran 
12 Trompeter. Um anderen Tage ging er in die Katharinen-Kirche, die 
Predigt von Stefan Kempe zu hören, dabei wurde ein Te Deum ge: 
jungen. Am 4. Mat empfing er auf dem Rathauſe vom Rat und 
30 Bürgern auf frühere Weiſe die Huldigung. Die Feftlichfeiten dauerten 
bis zum 9. Mai und waren fehr großartig, aber auch fehr erheiternd. Der 
Hopfenmarft 3. B. war zu einer Reitbahn eingerichtet; man hatte dazu das 
Steinpflajter aufgebrochen, damit der König und fein Gefolge ſich in den 
Mußeftunden mit ihren Pferden tummeln, auch zulest ein großes Turnier 
halten Fönnten; auf dem Eimbeckſchen Haufe wurde ein großes Bankett 
gegeben, das bis I Uhr Nachts währte, und bei dem es fehr munter zu— 
ging; in der Aufregung ſtieß zuletst der König der Königin „de Flege” 
(den Kopfput) vom Haupte, jo daß fie inden Haaren tanzen mußte, worin 
ihr demnach alle Jungfrauen folgten. Die Koften der Huldigung betrugen 
für die Stadt 5600 Tal., ungerechnet die Ehrengefchenfe für den König, 
die Königin, ihre Schwefter, die Oberhofmeifterin, die Hoffräulein u. a. m. 
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Der König aber war fehr gnädig und fügte zu den alten Privilegien noch 
eins, weldyes das Strandreht für hamburgifche Schiffe in Dänemarf 
betraf. 

Hamburg Fonnte ſich aber troß feines Beitritts zum Schmalfaldifchen 
Bunde nicht gegen jeden feindlichen Überfall gefichert halten. Der Pfalz- 
graf Friedrich, ein Schwager vom König Chriftian IL, verband ſich 
mit dem Grafen Ehriftoph von Dldenburg und mit dem Grafen Hein: 
rich von Braunfchweig, dem katholiſch gefinnten, gegen den Hamburg 
jchon früher einmal von der Stadt Goslar aufgefordert war, fein Kon- 
tingent Truppen zu ftellen. Sie hatten die fchwarze Barde, die Kands- 
fnechte unter Chriftoph Wrisberg, in Dienft genommen, und waren 
ins Amt Ritebüttel eingefallen. Wurden diefe Feinde nun auch glüdlich 
zurücfgetrieben, jo gebot doch die Dorficht, nicht nur durch Ausrüftnng 
von Kriegsichiffen die Elbe zu fchüten, fondern auch die Stadt mehr zu 
befeftigen. Im 7. 1551 hatte man den Baunmall, zwifchen dem 
Scharthor und dem Hiederbaum, aufzuwerfen, am Ende deffelben eine mit 
Schießſcharten verfchene Mauer zu ziehen und auf der Wehr, die den 
Stadtgraben gegen die Elbe abfchloß, ein Blockhaus zu erbauen begonnen, das 
Scharthor wurde um 4 Fuß verlängert, die dortige Brücke mit Seiten- 
mauern verfehen, um den Graben beftreichen zu fönnen. Die Schar- 
fapelle war 1531 fchon zur Aufbewahrung der Pleinen Schiffsgefchüße einge- 
richtet. Der Wall zwifchen dem Schar- und Millernthor wurde 1547 um 
60 Fuß verbreitert und mit der gewonnenen Erde der Wall erhöht. Um 
diefen Wall mit dem Neuenwall zu verbinden, wurde das Müllernthor 
hinausgerüft und umgebaut; das Gewölbe wurde jehr lang und im 
Winfel gebrochen, dadurch fehr dunkel, fo daß es im Dolfe das Düftern- 
thor hieß. Das Thor hatte die vergoldeten Inſchriften, welche 1675, 
beim Abbruch des Thors, für das neue ſchöne Gewölbe des Deichthors 
benußst wurden: Libertatem, quam peperere majores, digne studeat 
servare posteritas, an der inneren, und an der äußeren Seite: Da pacem 
Domine in diebus nostris. eben dem Millernthor erbaute man cin 
großes KRondeel mit einem zurüdfgezogenen Flügel, um den Graben 
vor dem Rondeel beftreihen zu können. Don dieſem Rondeel 
(dem Bohnsplag) bis zum Reefendamm wurde 1547 ein Wall aufge: 
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geworfen, der fpätere Voglerswall, und außerhalb der DObermühle das 
Dammthor mit breitem bis an die Alfter reichenden Graben erbaut. Ahn- 
li wurde auch nach den anderen Seiten bin für die Befeftigung der 
Stadt geforgt. 

Während der Unruhen, die der Herzog Heinrich von Braunſchweig 
anftiftete, faßte der Kaifer den Entſchluß, da die Hoffnung, ein allge- 
meines Konzil zuftande zu bringen, verfchwand, zunächit einen Stilljtand 
des Streites der Katholiken mit den Proteftanten herbeizuführen, und von 
beiden Teilen der Stände friedferfige und verftändige Männer in gleicher 
Anzahl zufammentreten zu laſſen, um fidy freundlich, chriftlich und der 
heiligen Schrift gemäß über alle ftreitigen Punkte zu befprechen. Nach— 
dem von Fatholifcher Seite 11 Gelehrte zu Mitgliedern ernannt waren, 
überließ man es den Proteftanten, eine gleiche Anzahl zu wählen. Der 
Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Hefien beriefen deshalb zum 
51. März 1540 eine Jufammenfunft der Stände und Theologen nadı 
Schmalkalden. Don Hamburg wurde Bürgermeifter Rodenburg und 
Ratsherr Joachim Moller mit dem Sekretär Rißenberg dazu depu- 
tiert. Die Derhandlungen zogen ſich durch die Einreden des päpftlichen 
Kegaten lange hin. Zuletzt Fam man überein, daß das Religionsgeſpräch 
in Mürnberg gehalten werden follte.. Zu den „frommen, verftändigen, 
freundlichen, ehrbaren, nicht eigenfinnigen, hartnädfigen, zänfifchen Per- 
fonen”, die ausgewählt wurden, gehörte auch Mepinus. Der Kaifer 
machte überrafchende Zugeſtändniſſe; er filtierte fogar das gerichtliche Der- 
fahren beim Reichsfammergerichht gegen die, welche ſich zur Augsburgifchen 
Konfeffion befannten. Ihm war damals ficherlich eine friedliche Ver— 
mittelung jehr erwünscht, denn ihm war es um eine Türfenfteuer zu thun, 
welche die Proteftanten bewilligen follten, und welche freilicdy bei der 
drohenden Gefahr im Reiche notwendig war. Es wurde dtefelbe auch 
1544 bewilligt, und erforderte von Hamburg einen Beitrag von 11,117 Pf. 
I Sh. Als nun aber audy das Religionsgefpräh in Mürnberg am 
15. März 1546 zu feiner Einigung führte, erließ Karl V. am 17. Juni 
ein NReffript an die NReichsftädte, in welchem er fie befchuldigte, die Ver— 
gleihung und Einigung in der Religion nur zu einem Dedmantel und 
zur Befchönigung ihres unbilligen Dornehmens anzuwenden, und erflärte, 
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daß er jet entfchloffen fei, „des Reiches ungehorfame, ungetreue, wider: 
fpenftige Berauber und Ferftörer gemeinen Friedens” zu gebührlichemn 
Gehorfam anzuhalten. Allein auch in Hamburg hatte man fchon von 
einem Bündniffe, das der Kaifer mit dem Papſte gefchloffen, und von den 
Rüftungen gehört, die er vorgenmmen hatte, Deshalb zögerte der Rat 
auh nicht, dem Abmahnungsfchreiben beizutreten, welches der Kur: 
fürft von’ Sacıfen und der Kandgraf von Heffen am 4. Juli an den 
Kaifer fandten. Die Bürgerfchaft ſtimmte dem Rate bei und bewilligte 
jogleih den geforderten Schoß, eine fechsfache, größere doppelte Auflage 
(56,270 Pf... Der Ratsherr Reders und Mag. Alerander Spieß 
wurden als Kriegskommiſſare abgeordnet; Neiter und Fußvolk wurde 
angeworben; denn jchon zog von Münſter her der Oberft Chriſtoph 
von Wriesberg über Minden gegen Bremen, verband ſich mit Herzog 
Erich von Braunfchweig und belagerte Bremen von Mariae Lichtmeß 
bis Pfingften. Man rüftete in Hamburg deshalb auch ſieben kleinere 
Kriegsihiffe, jedes für 50 Mann und 20 Stüf Gefchüse, und fandte fie 
nady der Wefer. Der Kaifer aber trug fchon am 27. April 1547 bei 
Mühlberg den Sieg davon, nahm Wittenberg ein und befam den Kur- 
fürften von Sachen, wie den Kandgrafen zu Gefangenen. Auch Hanı- 
burgifche Mannfchaft hatte unter dem Befehl des Bürgermeifters Rehder 
an diefer unglücklichen Schlacht teilgenommen. Swei Fähnlein Fußvolk 
unter Jakob Hinfh und Jafob von Mürnberg, jowie eine Fahne 
Reuter, unter dem Rittmeifter Caspar Tobing von Küneburg, fandte 
die Stadt auch zu dem Grafen Albreht von Mansfeld; fie nahmen 
aber an dem Siege defjelben bei Drakenborch am 25. Mai 1547 über den Ber: 
zog Erich von Braunfchweig keinen Teil, denn che fie hinfamen, überfiel 
fie Chriftoph von Wrisberg und nahm ihnen die Kriegskaffe weg 
mit 14,556%. ber die Evangelifchen triumphierten dennoch: 
Wir han das feld, — Wrisberg das Geld! 
Wir han das Land, — Er hat die Schand! 

Indes, die Koften, die der Krieg verurfachte, waren doch fehr be: 
deutend; die Stadt hatte von den holfteinifchen Adligen viel Geld auf- 
nehmen müffen, einmal 52,960 8 und dann wieder 87,714%. Wohl 
hatte der Rat noch gar große Geldftrafen, nach dem Dorgange der ſüd— 
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deutfchen Städte zu fürchten, da wünfchte er vor allem die Anfichten der 
Beiftlichen über diefe Kriege zu erfahren, ehe er an die Bürgerfchaft ging. 
Er wandte fih an den Superintendenten. Aepin fette in feinen Ant— 
worten auseinander: Die Proteftanten könnten jest wohl Frieden 
fchliegen, weil aber die Notwehr (nämlich die bisherige Kriesführung 
der Schmalfaldifhen Bundesgenoffen) Fein Aufruhr, fondern eine not: 
wendige Defenfive gemwefen fei, fo müffe man ſich vorfehen, daß der 
Gemeinde Fein Strafgeld auferlegt werde. Es fei nichts dienlicher, 
als daß Fönigliche Majeftät (von Däncemarf) als Bundesfürft, für uns 
beim Kaifer Frieden und Sicherheit fuche,; — doch müſſe vorgefehen werden, 
I) daß wir bei unferer Echre und Seremonien bleiben, 2) daß uns nicht 
zugemutet werde, unfere Nächſten in Religionsſachen trojtlos zu laffen, 
oder gar helfen müßten, fie zu unterdrüden; und daß wir zur guten 
hriftlihen Reformation der Kirche freie Macht behielten, drum ift nötig, 
daß wir alles, was unfer ift, lieber verlieren, und in richtigem Bekenntnis 
der Wahrheit bleiben, als daß wir um diefes zeitlichen Gewinnes wills. 
etwas beginnen, was gegen unfer Gewiffen und unferer Seelen Seligfeit 
fein könnte.“ Der Rat wandte fih an den König von Dänemarf, der 
fi} am Kampfe nicht beteiligt hatte, erlangte aber den Frieden vom 
Kaifer nur unter der Bedingung fußfälliger Abbitte, williger Unterwerfung 
unter die Unordnung des Kaifers, und der Zahlung einer namhaften 
Geldftrafe. Der Herzog Adolf von Holftein, wie der König felbft, redete 
dem Rate zu, auf dies AUnerbieten einzugehen. Der Rat fuchte Beiftand 
beim Miniſterium. Dieſes zeigte feine Anſicht fchon auf dem Titel feines 
Memoriales durch das Motto Matth. 10: „Wer fin Levend erhalen will, 
de werd es verlefen. Wer aberjt fin Levend verluft, de werd cd finden!“ 
und: „So jemand to mi fümt vnd hatet nicht finen Dader, Moder, 
Fründ, Kind, Broder, Süfter, ock dato fin eigend Levend, de kann nich min 
Jünger fin!“ Die Schrift felbft führte aus, daß Faiferliche Majeftät die 
Schuld diefes Krieges uns aufbürden wolle; ferner, daß aber durch die 
Bedingung, die der König geftellt, der Weg zur Einführung aller päpit 
lihen Mißbräuche geöffnet werde. Die Faiferlihe Sühnfchrift ſei fehr 
ambigue geftellt; ohne vorhergehende Erplifation Fönne Rat und Gemeine 
einen Fußfall nicht leiften, Daß die Bundesgenoffen Faiferliche Mlajeftät 
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follten beleidigt haben dadurch, daß fie ſich vereinigt haben, bei der wahren 
Religion zu bleiben, können wir bei uns nicht ermeffen. — Nach diefer 
Antwort ließ ſich der Rat wieder in Unterhandlungen mit dem dänifchen 
König ein, doch am 20. Mat erhielt er von diefem und zugleich von den 
Herzögen Johann und Adolf ein fehr dringendes Schreiben, welche ihn 
fürchten ließ, daß er, wenn er fi den Dorfchlägen des Kaifers nicht 
fügte, auch die Fürſprache Dänemarfs verliere. Obgleich der Nat 
auch durch die Mitteilung diefer Schreiben das Mlinifterium zu anderer 
Überzeugung nicht zu bringen vermochte, verftand er fich endlich zu dem herben 
Schritt; er nahm den Faiferlichen Dorfchlag an. Allein nun wollte feiner 
aus feiner Mitte den Fußfall thun! Zuletzt wurde einer der jüngften 
Ratsherren, Gerd NMiebur, dur die Ausficht, die ihm gemacht wurde, 
Amtmann in Ritebüttel zu werden, bei feinen befchränften Dermögens- 
verhältniffen gewonnen. Der Syndifus Franz Pfeil war aud) erft vor 
furzem in den Rat getreten, bisher - war er Kanzler des Bifchofs von 
Naumburg, Nikolaus von Umsdorf geweien, und der Sefretär bei 
diefer peinlihen Ambaffade war Mag. Martin Goebel. Dem Kaifer 
foll diefe Deputation nicht recht gewefen fein, da er einen Bürgermeifter 
erwartet hatte; allein er ließ fie am 15. Juli in feierlicher Audienz in 
Nürnberg vor ſich und erteilte der Stadt den Sühnebrief, nachdem fie 
80,590 8 (60,000 Gulden) als Strafe zu zahlen verfprochen hatte. Das 
Geld mochte den Kaifer gelodt haben, denn ſchon am 50. Juli erließ 
er ein überaus freundliches Schreiben an die Stadt, im welchem er bat, 
gegen feine Quittung 57,457 Gulden 57 Kreuzer an den Kurfürften Jo— 
hann von Brandenburg zu zahlen, als Abjchlag von der un Michaelis 
zu erlegenden Summe des Strafgeldes. 

Dem Kaifer Karl V. war es vor allem darum zu thun, in Deutich- 
land eine Reformation einzuführen, wie es in Spanien gefchehen war, fo 
daß der König an der Spite der Kirche zu ftehen Fam. Da erinnerte 
ihn der zum Biſchof von Naumburg ernannte Julius von Pflug an 
die Schrift, über die fich beim Nürnberger Gefpräh die Theologen geeinigt 
hatten. Der Kater ging darauf ein, und gab ihnen diefe Schrift zurück, 
um fie in Bemeinfchaft mit Michael Helding, dem Mainzer Suffragan- 
Bifchof, und dem brandenburgiicden Theologen Joachim Agricola zu 
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befprechen. Das Refultat ihrer Prüfung legte der Kaifer auf dem Reichs- 
tag zu Augsburg am 15. Mai 1548 vor, als Dorfchlag zu einer Der: 
einigung der beiden Parteien bis zur Entfcheidung des Streites durch ein 
allgemeines Konzil. Das Interim, fo wurde diefe Schrift genannt, nahnı 
der Reichsfanzler (der Kurfürft, Erzbifhof von Mainz) an, ohne weitere 
Verhandlungen zu beantragen. So ſchien die Sache abgemaht, das 
Interim als Reichsgefets feftgeftellt. Allein noch nicht drei Tage waren 
vergangen, als fchon ein Proteft gegen diefe Dorlage vom Kurfürften 
Morik von Sadıfen, und ein anderer, welcher dem Kaifer das Recht 
abfprahen, ohne Genehmigung des Papftes Entfchetdungen in Glaubens: 
fachen zu geben, von Katholifen erhoben wurde. Der Kaifer aber blieb feft 
bei feinem Beſchluß und fandte, mit der Forderung, das Geſetz in 
50 Tagen einzuführen, das Interim an alle Stände, alfo auch nadı 
Hamburg. 

Bier aber geriet das Dolf, wenngleih Aepin felbft über deffen 
Bleihgültigfeit in Firchlichen Dingen noch im leßten Jahre in einer Schrift: 
„Uber das Begräbnis der gottlofen Leute”, laute Klage geführt hatte, 
dennoch alsbald in eine gewaltige Unruhe. Im Januar des folgenden 
Jahres erklärte der Rat, und die Bürgerfchaft gab dazu in einem Rezeſs 
ihre Suftimmung, daß er, als chriftliche Obrigkeit, wenn auch der Faifer- 
lichen Mlajeftät, als der höchten, alle gehörige Ehre und Referenz, fowie 
in weltlihen Sachen aller ſchuldige Gehorſam geleiftet werden folle, für 
fi felber bei der reinen Echre des Evangeliums und den Feremonien 
unferer wahren chriftlichen Religion, wie man fie jest in diefer Stadt 
friedlich hält, mit Gottes Gnade beftändig zu verharren gedenfe, und da- 
gegen an dem Interim feinen Teil zu nehmen, audy nach Dermögen 
daran zu fein, daß die Bürger, fowie ihre Kinder bei Gottes Wort be- 
ftändig verbleiben, und alle Mandate und Schriften, das Interim be- 
treffend, den Bürgern mitzuteilen. Die Bürger verſprachen darauf, aud) 
bei der angenommenen Religion zu bleiben, €. E. Rat folgfam zu fein, 
auch alle Gefahren, Laſten und Befchwerden gern im Fall der Not mit 
Keib und But austragen zu helfen. — In diefem Rezeß verlangten die 
Bürger auh noch die Zuſage, daß eine beftändige, chrijtlihe Drönung 
der Kirche abgeſchloſſen und vollzogen, die Derhandlungen mit dem Dom- 
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Fapitel gefördert und die losfommenden Kehne in Bemäßheit der Kirchen- 
ordnung des Herrn Dr. Aepin zur Erleichterung der Kirche benutzt 
werden follen. 

Das faiferlihe Schreiben von 50. Mai empfing der Rat erft am 
25. Juni 1548 und teilte es fogleich, wie dem Könige von Dänemarf, fo 
dem Superintendenten Aepin mit. Diefer aber entwidelte alfobald eine 
überrafchende Thätigfeit. Der Biſchof von Seeland hatte das Interim 
noh gar nicht einmal gefehen, als er ſchon von Aepin aufgefordert 
wurde, in Gemeinfchaft mit ihm fich gegen daffelbe zu verwahren. Der 
braunfchweigifche Superintendent antwortete ihm fchon am 11. Juli, wie 
bereits am 4. Juli ihm Melanchthon die hamburgifche Kirche als 
Mufter der Standhaftigfeit dargeftellt, und gefchrieben habe, daß fie, wie 
die zu Kübel und Lüneburg, Feine Änderung zu geftatten gedächte. Da 
der Superintendent Bonnus in Lübef am 12. februar geftorben war, 
hatte Aepin fich fchon an die dortigen Paftoren Friemersheim und 
Wilhelm Antoni gewandt und durch fie den dortigen Rat getrieben, 
ehe er felbjt noch das Faiferliche Schreiben empfangen hatte, einen Hanfas 
tag der wendifchen Städte zum 1. Auguft zu berufen, um eine gemeinfame 
Erklärung wider das Interim dem Kaifer zufommen zu laffen. Stral- 
fund, Roſtock und Wismar konnten ſich freilich nicht dazu verftehen, aber 
außer den genannten Städten fandten auch Braunfchweig, Hannover und 
Hildesheim ihre Theologen an einen verborgenen Drt, Mölln, fich zu 
befprehen. Sie übertrugen die Beantwortung dem Aepin, um das 
Interim Punft für Punkt zu widerlegen. Diefer vollendete die Schrift 
mit hilfe feiner Kollegen in demfelben Monat, und ließ fie drucken, 
Melandhthon erflärte die Antwort Aepins für befjer, als die feine, 
und £uther forderte ihn auf, fie ins Hochdeutfche zu überfesen. Der Rat 
geriet dadurd freilich in unangenehme Derlegenheit. Er hatte fchon mit 
der Beantwortung des erften Faiferlichen Schreibens gezögert, und die Nicht— 
beachtung des vom Kaifer gefesten Termins nur mit dent zu fpäten Em- 
pfange des Schreibens zn entichuldigen verfucht, und fchon am 27. Juli kam 
ein Mahnfchreiben vom Kaifer mit dem Derbot, irgend eine Schrift, die 
ſich auf das Interim beziehe, druden zu laffen. Aepins Schrift brachte 
ein zweites Paiferliches Schreiben aus Speyer, ein drittes aus Brüffel, end- 
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lich am 5. Februar eine fehr ernfte Aufforderung, der vom Kaifer ge- 
gebenen Ordnung wegen des Drudes nachzukommen. Da hielt es der Rat 
für notwendig, eine große Deputation nad Frankfurt zu fenden, um ſich 
zu entfchuldigen, die Heiftlihen hätten ohne Vorwiſſen des Rats den Drud 
unternommen. Bürgermeifter von Spredelfen, die Ratmänner Dith- 
mer Koel und Mag. Miebur gingen hin mit dem Sefretär Spiels; 
aber bald mußten fie die erſchreckende Botfchaft nach Haufe ſchicken, es fei 
Grund, zu vermuten, daß die Unterdrückung der Stadt eine befchloffene 
Sache ſei. Auf dem Reichstag zu Augsburg war fchon über Magdeburg 
und Bremen die Reichsacht ausgefprochen; vergebens hatten Lübeck, Küne- 
burg und Hamburg im Namen der Hanfeftädte fich für fie verwandt, und 
große Summen als Strafgeld geboten. Don Hamburg waren in diefer 
Angelegenheit der Ratmann Hieronymus Biffenbefer und Syndifus 
Dr. Job. Struben nad Brüffel gefandt. Gegen Magdeburg zog ſchon 
am 22. September der Herzog Heinrich von Braunfchweig; die Herzöge 
Georg und Morit von Sachſen famen dazu, auch der Markgraf Al: 
bredht von Brandenburg und der Faiferlihhe Kommiffar Lazarus von 
Schwend. Jet befam auch Hamburg vom Kaifer den Befehl, mit dem 
niederfächfifchen Kreife, die Acht an Bremen zu vollziehen. Die wen- 
diſchen Städten berieten fih aber noch in übe, als ſchon Graf Dolrat 
von Mlansfeld und der Herzog von Medlenburg mit ihren Truppen 
gegen Derden und Bremen beranzogen. Doc plößlich machte der Kur: 
fürft Morit mit der Stadt Magdeburg Frieden. Der Kaifer hatte ihm 
das Derfprechen, den Kandgrafen Philip von Beffen, feinen Schwieger: 
vater, losjugeben, nicht gehalten; darum hatte Morit mit dem Könige 
von Frankreich ſich heimlich verbunden, und zog nun mit feinem Beer 
gegen den Kaifer. Er befam diefen in der Ehrenberger Klaufe in Ge- 
fangenſchaft und nötigte ihn zum Paffauer Dertrag im Auguft 1552. 
Damit fchien Hamburg von der Gefahr befreit; aber der Kurfürjt 
Morit hatte fih mit zwei Heerführern verbunden, die beide nur darauf 
bedacht waren, für ſich felbit zu forgen. Der Marfgraf Albrecht von 
Kulmbad - Brandenburg und der Graf Dolrat von Mlansfeld waren 
allerdings eingegangen in das von Moritz mit den franzofen gegen den 
Katfer gefchloffene Bündnis. Der Graf von Mansfeld war nach Ham- 
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burg gekommen, hatte die Stadt gezwungen, 5 Fähnlein Fußvolk unter 
dem Oberſt Kurt Penningh, und 300 Reuter zu ſtellen; jo mußten 
diefe gegen den Kaifer ziehen und fich mit den franzöfifchen Lilien als Feld— 
zeichen fhmüden! Mansfeld ging jelbft aufs Rathaus und errang von 
dem Rat Kontributionen, deren Betrag in der Stadtrechnung mit 
17,235 Tal. 5 Sch. verzeichnet fteht. Dabei 309 er ins Alteland, befette 
Wilhelmsburg, und brandfhaste und plünderte überall umher. Und weil 
die Hamburger früher den Herzog Heinrich von Braunfchweig aus feinem 
Cande vertrieben hatten, fam diefer im J. 1554 nach Bergedorf, nahm 
am 28. April die Stadt und brandfchagte die umliegende Gegend. Da wurde 
der Syndikus Tratziger mit dem Bürgermeifter Hafmann und Rat- 
mann Lorenz Niebur nad Bergedorf gefandt, und es gelang ihnen, 
durch Dermittelung des Königs von Dänemark und feines Bruders am 
26. Mai einen Dergleich zuftande zu bringen. Aber die Stadt mußte 
nicht nur 12,000 Thaler bezahlen, fondern wurde auch in langwierige 
Subjeftions-Derhandlungen mit den Herzögen Johann und Adolf von 
Holftein verwicelt wegen der Oberherrlichkeits-Anſprüche Holfteins auf die 
Stadt Hamburg. 

Während deffen hatte das Kapitel den ihm günftigen Umftand, daß 
der Katfer gegen die Profeftanten zu Felde zog, benugt, feine Klage bei dem 
Kammergericht zu Speyer wieder zu erneuern. Tratziger wurde deshalb 
auch nach Brüffel gefandt, um die Niederſetzung einer Kommiffion und die 
Dertagung der gerichtlichen Derhandlung zu befchaffen. Er erreichte feinen 
Zweck, aber erft nach vielen Reifen und Derhandlungen, auf denen er 
recht die Regel als richtig erfennen lernte: 

Da pecuniam summis, 
So ward wol recht wat frum is. 

Außer den Reiſekoſten für Tragiger (1587 Pf. 14 Sch.) zahlte die 
Stadt für gemachte Gefchenfe noch 1788 Pf. 56 Sch. 

Am 25. September 1555 kam es endlich nach langen Derhandlungen 
zum Reichsabfchiede von dem für die proteftantifche Kirche enticheidenden 
Religionsfrieden von Augsburg. Er enthielt aber auch, was die 
Proteftanten wünfchten, abfchliegende Feſtſetzungen vom höchſten Wert. 
Was £utbher in dem erjten Moment feines Auftretens, bei dem Kollo- 
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quium in Leipzig, in Anfpruch genommen hatte, Unabhängigkeit in den 
Glaubensentfcheidungen, wie des Papftes, fo auch der Konzilien, das war nun 
durchgefeßst. Die Feindfeligfeiten des Kammergerichts waren nicht allein be— 
feitigt, fondern diefer Gerichtshof hatte durch den Anteil, der den Prote- 
ftanten daran zu nehmen geftattet ward, die ftändifche Derfaffung erlangt, 
welche urfprünglich beabfichtigt gewefen war. Die Kammergerichtsordnung 
von 1555 ift als ein Reichsgrundgefet jahrhundertelang anerfannt worden. 

Weder die Faiferliche Majeftät, noch die Fürften des Reiches, durften 
hinfort einen Stand wegen der augsburgifchen Konfeffion oder derfelbigen 
£chre und Glauben vergewaltigen, oder von der Religion oder den Kirchen- 
gebräuchen, fo fie aufgerichtet oder aufrichten möchten, drängen und be— 
fchweren, auch ihre Habe und Güter nicht in Anſpruch nehmen. Die 
protejtantifchen Stände follten aber audy Faiferliche Mlajeftät und andere 
Stände der alten Neligions-Öeftalt bei ihrer Religion Habe und But un- 
beſchwert laſſen. 
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Bierzehntes Rapitel, 


Das DSinken der Rirche unter den Staat, 


Dom J. 1555—1564 n. Chr, ©. 





77 e gährend fich die Kirche fo in ihrer Kraft erwiefen, hatte ſich in 
| (1 ihrem Innern ein Keim der Zwietracht entwidelt, der ihr in 
—n ihrer organifchen Ausbildung große Hinderniffe bereiten follte. 

Nach der neuen Kirchenordnung , hatte der Superintendent, auf 
welchen das Amt eines Lector primarius am Dom übertragen worden, auch 
den Beruf, für die Fortbildung der Beiftlichfeit und die Erhaltung der Ein- 
heit in der £ehre zu forgen. Aepinus war ein gelehrter, aber fein geift: 
reicher Mann; er fand feine Luft nicht darin, etwas neues vorzutragen; 
er lehrte, wie er felbft fagte, was er von feinen hochverehrten Kehrern 
gelernt hatte. Doch wurden feine Dorlefungen gerne gehört, fo daß der 
Lector secundarius Freder einige derſelben in Druck gab. Im J. 1542 
war Aepin in der Erklärung der Pſalmen bis zum 16. gekommen. Als 
er nun die Worte V. 10: „Du wirſt meine Seele nicht in der Hölle laſſen, 
und nicht zugeben, daß dein Heiliger verweſe,“ erklärt hatte: „Chriſtus ſei 
für uns in die Hällehinabgeftiegen, um durch feine eigenen Leiden der Höllenpein 
uns aus der Hölle zu erlöfen”, äußerte Paftor Bahrte von St. Petri ihm fein 
Bedenken, daß er fich auf Euther bezogen habe, denn diefer ſage in der Pre- 
digt, die er 1535 in Torgaugehaltenhabe, ausdrüdlich, Chriftus fei als ein fieg: 
reicher Held in die Hölle gezogen, habe die Fahne genommen, die Thore aufge: 
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ftogen und unter den Teufeln rumoret! Aepin gab zu, daß er diefe 
Predigt nicht Ferme, wohl aber Luthers Erklärung des 16. Pjalms. vom 
Jahre 1520, die er felbft im Betbüchlein habe wieder abdruden lafjen. 
„In foldyen Fällen,” feste Uepin hinzu, „wo die Eehrer uneinig feten, 
müffe indeß die Freiheit gelten.“ Damit fhien Gahrte fich zu beruhigen, 
und nahm bald darauf die Stelle eines Paftors in Spandau an. Unterdef 
gab der Sefundarius Freder audy Aepins Auslegung diefes Pfalms 
heraus. Das reizte einen jungen Prediger Tilemann Eppingl, der 
fih gerne hervorthun wollte, Thejes zu einer Disputation drucden zu laffen, 
in der er diefe Auslegung beftritt. Aepin wandte fih an Luther, 
diefer hatte fchon 1535 erfahren, dag Melanchthon über feine An— 
jicht in Unruhe gefommen war und über diefelbe mit gar vielen Theo. 
logen in Briefen verhandelt habe; da er nun auh vom Rat in 
Hamburg um ein Gutachten gebeten wurde, bat er, den Zwieſpalt nur 
nicht laut werden zu laffen. Indeß hörte in Hamburg der Streit unter 
den Beiftlihen noch nicht auf; Gahrte vernahm das in Spandau; des: 
halb reifte er, als er nun zwei Jahre fpäter (1545) einen Ruf an die 
Jafobi-Kirche in Hamburg befam, erjt nach Wittenberg, ſich mit Me- 
lancht hon zu befprehen. Don ihm erhielt er ein Schreiben an Aepin, 
in welchen auch er auseinanfegte, daß ein Streit über diefe Lehre weder 
notwendig noch mütslich fei, weil ja die Theologen felbft ſich über diefelben 
nicht einigen fönnten. Aepin gab es gerne zu und fchrieb ihm fpäter, 
daß er fich gefreuet habe, im Derein mit Bahrte die Beantwortung des 
Paiferlichen nterims ausarbeiten zu fönnen. Doc, gerade diefes Interim 
follte die Deranlaffung werden, daß auch der Streit über die Höllenfahrt 
Ehrifti fid) wieder entzündete. Der feurige Flacius Jllyricus, der ge- 
lehrte Kirchenhiftorifer aus Wittenberg, fam nach dem Erfcheinen der 
Antwort der drei Städte hierher, die hamburgifchen Geiftlihen aufzu— 
fordern, mit ihm fich gegen Nlelandhthon zu erflären, der aus Furcht 
vor dem Kaifer in feiner Beantwortung des Interim gar viele Gebräuche zuge- 
jtanden habe, die gegen die reine Echre des göttlichen Wortes feien, unter 
dem Dorwande, es feien nur Mitteldinge (Adiaphora.) Aepin befam hier- 
auf von der hamburgifchen Beiftlichfeit den Auftrag, darüber ein Schreiben 
an Melanchthon zu erlaffen, und fette in feinem gewohnten ruhigen 
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Tone auseinander, wie weit man bei der Annahme von Mitteldingen 
gehen dürfe, Wie wenig er die Angegriffenen durch dies Schreiben reiste, 
zeigte fi bald. Nach Facius Jllyricus fam aud ein fehr gelehrter 
Theologe hierher, Johannes Drafonites, der wegen feines Eifers 
für Luthers Kehre aus Marburg vertrieben war. Als nun gerade da— 
mals Tilemann Eppingf wieder Aepins „rrlehre” von der Höllen- 
fahrt Chrifti zur Sprache gebracht hatte, achtete Drafonites das für 
eine Aufforderung, für Aepin aufzutreten, und den Rat aufzufordern, er 
möge den Gegner des Superintendenten per brachium saeculare (durd) 
obrigfeitlihe Gewalt) zum Schweigen bringen. Der Rat hatte ſich fchon 
wieder nach Wittenberg gewandt, und wieder von den dortigen Theologen 
Melanchthon und Bugenhagen ein Gutachten erhalten, es fei am 
beften, den Predigern Schweigen zu gebieten, um den Superintendenten in 
gebührenden Anfehn zu erhalten. Infolgedeſſen erneuerte der Rat das 
im J. 1526 erlaffene Mandat, welches den Predigern verbietet, einander zu 
verfegern. Doc die Prediger fchwiegen nicht, und ein Anhänger Aepins 
verftieg fich in feiner Derteidigung feiner Lehre fo weit, daß er behauptete, 
Chriſtus habe in der Unterwelt bis zu feiner Auferftehung am dritten 
Tage die Pein der Höllenftrafen erlitten. Das war aud dem guten 
Bahrse zu ftarf; er ftimmte mit Calvin überein, daß Chriftus fchon 
am Kreuze für uns die Qualen der Hölle erduldet habe; deshalb ging er 
zu Aepim und ftellte ihm das Gefährliche feiner Lehre vor, und als 
Aepin ihm zugab, daß das Wahrfcheinlichere die Anficht Gahrtze's 
fei, wandte diefer fih an Melandhthon. Diefer flehte nun Gahrte 
an, des Streites doch öffentlich nicht zu erwähnen; es gäbe ja auch noch 
andere dunkle Mlaterien in der Schrift, über welche die Theologen fich 
nicht öffentlich auszufprechen wagten, wenn fie folche gleich unter ſich forg- 
fältig verhandelten. So bat auh Gahrtze den Aepin, die Sache nur 
unter den Pajtoren zu befprehen. Es waren aber bei Gahrtze's Rüd- 
Fehr nur zwei Paftoren von Mepin anerfannt. Denn als Gahrtze nah Span— 
dau gegangen war, batte das Petrinifche Kirchen-Kollegium feine frühere 
Wedeme (Pfarrhaus) dem Paftor in St. Georg, Högelde, deſſen Amts— 
wohnung der Einfturz drohte, zur Wohnung eingeräumt. Högelde, der 
fich bezeichnend lateinifh Hilarius nannte, benußte dies, fich bein 
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Kollegium St. Petri beliebt zu machen; er half aus, hielt am 22. Dftober 
1542 als Kaplan in St. Petri feinen erften Sermon; er gefiel durch feine 
fhönen Kanzelgaben bet feinem leutfeligen Weſen, und wurde zum Paftor 
erwählt, und trots des Superintendenten Widerfpruch vom Kirchipielsherrn 
Bürgermeifter Heinrich vom Brofe, Lt, eingeführt. Als Grund, 
weshalb Aepin ihn nicht als Paftor anerkennen wollte, ward in Gahr&e's 
Rechtfertigungsſchrift, die noch jett in den Aften über diefen Streit im 
hamburgifchen Stadt-Urhiv aufbewahrt ift, angegeben, Högelde habe 
in der Befämpfung von Aepin's Anficht, daß der Herr im die 
Hölle gefahren fei, um dort die Höllenftrafen auch für uns zu erdulden, 
alles Gewicht auf die Worte des Gefreuzigten: Cönsummatum est! (Es 
ift vollbracht!) gelegt, und dadurch; den Parteinamen Confummatiften auf: 
gebraht. Wir dürfen aber wohl annehmen, daß Högelde diefen An— 
griff auf Aepin zu feinem eigenen Nutzen unternommen, da er fpäter 
zur rechten Seit fih zurüdzog. Als Aepin nun bald nah Gahrtze's 
Rückkehr in feinen Dorlefungen im £eftorium zu der Erflärung des 
4. Derjes des 50. Pfalms fam, und feine alte Anſicht von der Höllenfahrt 
Ehrifti wiederholte, Fonnte Gahrtze ſich nicht mehr beruhigen, zumal 
fein eigener Kaplan Hafrot auch fich getrieben fühlte, Eppingf auf 
der Kanzel beizuftehen. Gahrte wandte fih nun an den Rat, und 
intereffant ift es, aus den Aften zu erfehen, mit welcher Ruhe und Aus— 
dauer der Rat fich die Schriften und Begenfchriften, gelehrten Abhand- 
lungen, viele in lateinifcher Sprache, geben ließ, um fie zur Beurteilung nad} 
Wittenberg zu ſchicken. Das Urteil der theologischen Fakultät, von Melanch— 
thon und Bugenhagen unterfchrieben, Tautete dem früheren faft gleich. 
Der Rat wiederholte deshalb nur fein Derbot vom Jahre 1526, von dem 
Streite auf der Kanzel zu reden. Doh Gahrtze konnte ſchon am 2. Sonntage 
nach Oftern beim Evangelium vom guten Hirten es nicht laffen, die falfche 
Auffaffung der Höllenfahrt zu erwähnen, und als nun gar mit des Super- 
intendenten Zuftimmung die lateinische Überſetzung von Luthers kleinem 
Katechismus vom XReftor der gelehrten Schule, Conrad Piftorius, 
herausfam und Aepins Echre enthielt (1550), fonnten ſich die Gegner 
nicht mehr halten. Eppingf erflärte auf der Kanzel diefe Lehre für 
verführerifh und teufliih; und als ihm vom Kat deshalb die Kanzel 
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verboten ward, predigte am 16. und 23. Januar au Gahrtze gegen 
Aepin und hörte damit nicht auf, bis endlich fein eigenes Kirchen-Kollegium 
am 26. Aprilihm wegen feines beftändigen Kontradizierens feine Entaffung 
anfündigte; auch fein Kaplan Hafroth, der ihn auf der Kanzel ver» 
teidigte, ward feines Amtes entſetzt. Högelde war Flug genug gewefen, 
zu fchweigen. Der arme Gahrtze mußte mit feiner frau und feinen 
acht Kindern aus der Stadt und lebte in forgenvoller Armut, bis er 1555 
Superintendent in Meubrandenburg wurde. Er ftarb in Stargard 1558. 
Aepin hat feine Anfhauungsweife nicht geändert, wie vielen Widerfpruch 
er auch bei feinen Freunden fand. Melanchthons Ängſtlichkeit erklärt 
ſich aus der Scheu, der Predigt des Evangeliums durdy die Duldung der 
Strafleiden Chriſti in der Unterwelt einen ftarfen Beweggrund zu nehmen, 
die Schwachgläubigen zur Buße zu treiben. Luther hob aus demfelben 
Grunde die Kiebe des Heilandes hervor, die auch ftarf genug tft, über die 
Hölle zu triumphieren, 

Aepin legte noch zweimal ein amtlich gefordertes Seugnis ab, daß 
Ehriftus allein durdy fein Leiden und Sterben uns gerechtfertigt hat. Das 
erfte Mal, als der Herzog Albrecht von Preußen den Rat in Hamburg, 
wie die andern evangelifche Obrigfeiten zu einem Gutachten unferer Kirche 
über feines Hofpredigers Dfiander Echre von der Rechtfertigung des 
Sünders aufforderte. Andreas Dfiander hatte fchon lange in erfter Reihe 
der Reformatoren unferer Kirche geftanden. Ihm war es aber zuwider ge- 
worden, daß auf das vor 1500 Jahren erduldete Keiden Jeſu ein größeres 
Gewicht gelegt, und auf das Werf Chrijti und das Derdienft, das Er 
ſich dadurch erworben, allein hingewiejen werde, und daß dabei, wie er 
meinte, vergeffen werde Chrifti Perfon, mit der wir im Glauben uns 
verbinden müßten, um in der Gemeinjchaft mit ihm feines Derdienftes 
uns freuen zu Pönnen. „Sroftiger, als Eis,“ ſagte er, „ift die Kehre, daß 
wir nur um der Sündenvergebung willen für gerechtfertigt follen angefehen 
werden, und nicht um der Gerechtigfeit Chrifti willen, die durch den 
Glauben in uns wohnt, indem er in feiner göttlichen Natur fich mit uns 
vereinigt, und fo uns rechtfertigt.” — Aepin faßte nun die Antwort 
des hamburgifchen Minifteriums auf Ofianders Bekenntnis von dem 
Mittler Jeſu Chrifto und der Rechtfertigung des Glaubens ab, und reichte 
diefelbe im Februar 1552 den Senaten von Hamburg und Füneburg ein. 
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Melanchthon felbjt pries diefe Arbeit wegen der darin herrjchenden 
Ruhe, Milde und Klarheit. Aepin wies nad, wie der göttliche Urteils: 
ſpruch ausdrüdlich nicht als ein leerer, deflarativer Aft, fondern als ein 
Thun, ein Dollbringen, ein Gerechtmachen bezeichnet werde, welcher als 
die Mitteilung göttliher Huld und Gnade, die Einfeßung in die Kind- 
ſchaft Gottes zu verftehen jet. 

Das andere Mal ward Hepin zu einer Erflärung aufgefordert 
durch den Superintendenten zu Eisleben, Georg Major. Diefer hatte 
ihn unter die gezählt, welche die Notwendigkeit der guten Werfe zur 
Seligfeit behaupteten. Allen Aepin fühlte fich, ob er gleich erft 52 Jahre 
alt war, zu ſchwach, im Namen des Miniſteriums ein Bekenntnis auszu: 
arbeiten, und übertrug die Arbeit dem Senior Joahim Weftphal. 
Doh fügte er ſelbſt als Machfchrift bei, daß er wohl die guten Werfe, 
als die notwendigen und unzertrennlichen Früchte des rechtfertigenden 
Glaubens anfehe, aber nicht als die notwendige Urſache der Rechtfertigung. 
„Unſere Kirche befennt ja, daß der Menſch umfonft, ohne Werke und 
eigene Gerechtigkeit, allein durdy Gottes Gnade und Barmherzigkeit durch 
das Derdienft unferes Erlöfers Jeſu Chrifti, als durdy die hinreichende 
Urfadye gerechtfertigt werde, und daß wir allein durch den Glauben an 
Chriſtum das Heil und die angebotene Gerschtigfeit annehmen.” 

Aepins Tüchtigfeit zum Superintendenten zeigte ſich aber nicht nur 
in dem Anfehn, das er fich, troß feiner vielfach angefochtenen Lehre von der 
Höllenfahrt Chrifti, zu erhalten wußte, fondern auch darin, daß ihm die 
Sorge für die Reinheit der Lehre und die Ausbreitung des Evangeliums 
ebenfo fehr am Herzen lag, wie die für die firchlichen Inſtitute, und die für die 
einzelnen Prediger. Yun hatten fchon am 3. November 1559 die Kapläne 
bei den Paftoren eine Bittfchrift eingereicht, damit diefe ihnen beim Nat 
behilflich wären, daß ihre pefuniäre Lage verbeffert würde. Aepin that diefes 
und geftand in dem Mlemorial, welches er beim Rat einreichte, daß auch 
die Paſtoren in einer fo befchränften Lage wären, daß fie fich nach befjeren 
Stellen umfehen müßten. „Die chriftlichen Güter, die zu dem rechten 
geiftlichen und Kirchenamte verordnet worden, würden vor lediggehenden 
Pfaffen und untüchtigen Leuten in Befchlag genommen; und fie legten 
darum dem Rat dringend ans Herz, auf reine, gute Reformation und 
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Drdnung der Kirche Bedahıt zu nehmen.“ Der Rat forderte den Super- 
intendenten und die Paftoren auf, eine Kirchenordnung zu mahen. Es 
ift fchon früher erwähnt, daß von ihm im I. 1540 eine Kirchenordnung 
an Melanchthon nach Frankfurt gefandt und von diefem gebilligt war. 
Dennoch follte diefe Aepinſche Kirchenordnung anderthalb Jahrhundert 
hindurch; der GBegenftand des Streites zwifchen den Behörden werden. 
Dies erflärt ſich aus dem 4. Artifel des Nezeffes von 1548. In diefem 
ward beftinmt, daß eine beftändige chriftliche Ordnung, die man vor Gott 
und Paiferlicher Majeſtät verantworten fönne, fo weit fie der Kirchen Mini— 
jterien und Diener, auch chriftliche Zucht und Seremonien betreffe, unver: 
züglich ins Werk zu richten fei; ferner, daß die losfallenden CLehne (frei. 
werdenden Pfründen) in den Kirchfpielfirhen und Kapellen zur Vermeh— 
rung und Erhaltung der Kirchenminifterien und Diener, auch der Schule 
St. Johannis, nah des Herm Dr. Aepins Kircdhenordnung benußt 
werden follen. Diefe Bejtimmung wurde aber getroffen ohne Berüdjichtigung 
(Dorfang) eines jeden Kehnwehre und Gerechtigkeit (Patronatrechts und 
Gerechtigfeit) und war dadurch von geringem Nutzen. Denn die Eehne 
(Pfründen) waren aus Privatjtiftungen hervorgegangen und deshalb an 
ihre Stiftungsurfunden gebunden. Die Kirchenverwalter hatten fie gar 
nicht zu vergeben, konnten alfo die Difare nicht mit denfelben verforgen; 
fie hatten nur über die Gelder der Baufaffe oder des Bottesfaftens zu 
beftimmen. Dazu Pam, daß die Geldverhältniffe ſich damals fehr änderten, 
das Geld im Werte fo bedeutend fanf, daß die in der Kirchenordnung 
feſtgeſetzten Gehalte bald nicht genügten. 

Dennoch war dies nicht der Brund, weshalb Aepin feine Kirchen- 
ordnung nicht annehmen wollte, als fie ihm 1548 nad) dem Rat- und 
Bürgerfhlug vom Rat übergeben wurde; fondern weil der Rat dem Ent- 
wurfe einen Schlußartifel zugefügt hatte, durch welchen derfelbe fich eine 
Macht über die Kirche zuerfannte, die der Superintendent ihm nicht zuge- 
jtehen durfte. Gerade in der Seit, in welcher Aepin jeine Kirchen- 
ordnung machte, hatte der kurſächſiſche Kanzler DPontanus (Brüd) in 
Folge der Schmalfaldener Artikel, die Einrichtung der Konfiftorien in 
Sachſen durchgefeßt. Luther hatte ſich von Anfang an entfchieden gegen 
die Teilnahme der Juriften am Kirchenregiment erflärt, und Melanch— 
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thon das Schlimmfte von ihrer Beteiligung an demſelben vorausgefagt; 
fo gab audy Aepin lieber feine Kirchenordnung Preis, als daß er das 
Mandat des Rates als Geſetz anerfannte. Bezog fich doch die Kirchen- 
ordnung, welche der Rezeß von 1549 gefordert hatte, nur auf Einen Teil 
von Bugenhagens Kirdenordnung. für die Urmenverforgung forgte 
die Gottesfaftenordnung, und diefe ward fchon 1550 durch die „Ordnung 
vom Derhör der armen Lüde in den veer Kerffpeelen, de Elenmofynen 
empfangen“, ergänzt; auch für die Schule ward die neue Schulordnung von 
dem Superintendenten, den vier Pajftoren, vier Senatoren und den er: 
wählten Bürgern angenommen, wenn fie gleih erft nah Aepins Tode 
eingeführt if. Ebenfo machte Aepin eine neue Kirchenordnung, für 
Bergedorf, wie für Ritzebüttel. Aber auch in der Stadt wurden in der 
Drdnung des Gottesdienftes die meiften der Deränderungen getroffen, 
welche durch die Kirchenordnung nur einen gefeßlichen Ausdruf gewinnen 
follten. Noch im Jahre vor feinem Tode verfammelte der Superintendent alle 
Geiftlichen auf Marien:Magdalenen Kirchenfaal und forderte jeden, der noch 
etwas wüßte, was in unſerer Kirche zu beffern wäre, auf, dies anzuzeigen ; 
dann übergab er dieje Artifel, von allen membris ministerii unterfchrieben, 
am 10. Juli 1552 dem Herrn Bürgermeifter, — Am 15. Mai 1555 
ftarb er. 

Der Rat geriet über die Wiederbefesung der Superintendentur in 
Uneinigfeit. Wohl hätte er ſich über die Wahl des gelehrten Erasmus 
Sarcerius, der wegen des Interim in Leipzig feine Superintendentur 
hatte verlaffen müſſen und jest in Hamburg lebte, geeinigt, wenn diefer 
nicht wegen feines unferem Dolfe unverftändlichen Dialeftes unmöglich 
gewefen wäre. Der Paftor Högelcke intriguierte fehr, die Stelle zu er— 
halten, aber er jchadete ſich felbjt dadurh, daß er nah Wittenberg ging, 
um dort zum Doftor der Theologie ernannt zu werden. Denn die fa- 
fultät verlangte ein Seugnis aus Hamburg, und dadurch wurde feine Abficht 
entdeckt. Am mächiten hätte gelegen, den Senior des Mlinifteriums, 
Joahim Weftphal zu wählen. Er war ein Hamburger von Geburt, 
auf hiefiger Schule gebildet, und Lehrer an derfelben gewefen, nachdem er 
ausftudiert hatte, bis er Dozent an der Roſtocker Univerfität ward. Die 
Superintendentur in Leipzig hatte er fpäter ausgefchlagen, um als Pajtor 
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an St. Katharinen feiner Daterftadt zu dienen; aber er war ohne feine 
Schuld die Deranlaffung zum Ausbruch eines FZwiefpalts unter den Evan: 
gelifchen geworden, der die böfeften Folgen für unfere Kirche gehabt hat. 

Luther und Zwingli waren ſchon im J. 1529 bei dem Ge— 
fpräch in Marburg, das der Landgraf Philipp von Heffen veranftaltet 
hatte, auseinandergegangen, ohne ſich über ihre Auffaffung der Kehre 
vom heiligen Abendmahl zu verjtändigen. Der Reformator von Straß- 
burg und Ulm, Martin Butzer (Bucer) war eifrig bemüht, fie wieder 
zufammenzubringen, und fand endlich im J. 1536 eine Formel, die, nach 
feiner Meinung, die Lutheraner wie die Schweizer unterfchreiben fönnten, 
brachte auch dadurd; die „Wittenberger Konfordienformel® zur Anerfennung. 
Allein gar bald erflärte Swingli's Nachfolger in Zürich, Bullinger, 
öffentlich, daß er die Formel wohl unterfchrieben habe, aber in der Überzeu- 
gung, daß der Leib Chrifti im heiligen Abendmahl nur vermittelft des 
Glaubens genoffen werde. Da brah Luther los, und erflärte in feinem 
„Kurzen Befenntnis vom heiligen Abendmahle“ Zwingli, Oekolam— 
pad und ihre Jünger in Sürich für Saframentsfeinde. Bald nach dem 
Erfcheinen diefer Schrift ftarb Luther am 18. Februar 1546. In der 
Schweiz fuchte inzwifchen Johannes Calvin, der Genfer Reformator, 
dem Cuthers Erklärung nicht verftändlih, aber Swingli's Ausfprüche 
über das heilige Abendmahl profan erjchienen, die Kirchen der einzelnen 
Kantone, welche fich unabhängig von einander gebildet hatten, in der 
£ehre von Abendmahl zu vereinigen, und glaubte am Siele zu fein, nachdem 
auh Bullinger, Zwingli’s Nachfolger, im Auguſt 1549 den Zürcher 
Konfenfus unterfchrieben hatte. Allein, in Deutfchland fand Calvin 
Widerſpruch; Melanchthon felbjt, auf den er am meijten gehofft, lieh 
fih fchwer durch Bitten und Drohen zur Unterfchrift des Konfenjus be- 
wegen, und doch nur mit dem Zuſatz, „infofern diefer Konfenfus mit der 
Wittenberger Koncordie übereinftinmt.” Dennoch triumpbierten Calvins 
Anhänger, und er hatte deren auch viele außerhalb der Schweiz, in Frank— 
reih, alien, Holland und in England. Auf dieſer Inſel jtarb 
gerade in diefer Seit, 1547, Heinrich VIIL, und der junge König, 
Eduard VI., eröffnete nicht nur den Kutheranern, fondern allen Evan: 
gelifhen die fchönften Hoffnungen. Aus der Schweiz, wie aus alien, 
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Polen und Frankreich gingen die von den Katholifen verfolgten Anhänger 
Calvins dorthin; fie fanden Freiheit des Gottesdienftes, ja, Anftellung 
in den anglifanifchen Kirchen. Aber bald zeigte es fich, daß fie doch 
nicht nur in den Seremonien, fondern auch in der Firchlichen Kehre mit 
den Engländern nicht übereinftimmten; fie fonnten und wollten fich den 
Bifchöfen nicht unterordnen. Das freiheitsprinzip in den Schweizer Kan- 
tonen bildete in den reformierten Gemeinden den Brundfas aus, daß 
jede einzelne Gemeinde frei für ſich nach dem Worte Gottes fich geftalten 
müffe. Der König Eduard, der gern allen Evangelifchen willfahren 
wollte, räumte ihnen zu ihren Bottesdienften das Auguftiner-Klofter in London 
ein, damit dort jede Gemeinde frei für jich nach ihren Wünfchen ihren Gottes- 
dienft halten Fönne, die fich nicht in die Kandesfirche finden Fonnte. An der 
Spitze aller diefer fremden Gemeinden ftellte er, um die Ordnung zu erhalten, 
Johannes Lasky. Diefer, aus einer der höchſten adeligen familien in 
Polen ftammend, hatte die glänzendften Ausfichten in der päpftlichen Kirche 
aufgegeben, nadydem er durh Swingli in der Schweiz zur Erfenntnis der 
Wahrheit gefonmen war. Er ftand als Superintendent in Dftfries- 
land, als Cranmer ihn fennen lernte, der ihn dem König Eduard 
empfahl und ihm von der Gräfin Anna in Dftfriesland einen Urlaub 
auswirfte, um die Fremdengemeinden in London zu ordnen. Lasky, ein 
kluger, ausgezeichneter Mann, befuchte erft Bremen und Hamburg, ehe 
er nad Kondon ging. Am erfteren Ort ſprach er den alten Tutherifchen 
Paftor Jacobus Praepofitus Amftelodamus (gewöhnlich Propft 
genannt) und Fommunizierte bei ihm; in Hamburg fand er bei Aepinus 
den Senior Weftphal, redete mit ihnen über feine neue Stellung, ohne 
daß Differenzen in der Eehre fich zeigten. Als er fein Amt in London 
eingenommen hatte, erflärte erden Sürcher Konfenfus als Brundbedingung 
für alle Gemeinden, die im Auguftiner:Klofter ihren Bottesdienft halten wollten. 
Er unterftüste Bullinger’s Schrift über das Abendmahl, und führte einen 
Gottesdienft nah Calvins Grundfägen ein. In derfelben Zeit lie 
fein Freund Peter Dermigli, der ausgezeichnete taliener, der in Dr: 
ford Profeffor der Theologie geworden war, eine Disputation druden, in 
der Abfiht, „den Irrtum zu widerlegen, deffen Urheber Dr. Martin 
£ uther fei, indem derſelbe behauptet habe, daß Chrifti Leib und Blut nichtin der 
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form von Brod und Wein fich befände.“ Aus diefer Deranlaffung gab 
der Senior Weſtphal zwei Schriften heraus (1552), „um, wie er fchrieb, 
die hamburgifche Kirche zu bewahren vor der anftredenden Krankheit, von 
der viele, die fich nicht vorfehen, bei der Berührung, in welche fie durch 
Handel und Gefhäfte mit dem Auslande Fommen, ergriffen würden.“ 
Die erfte, die Aepinus noch auf feinem Sterbebett mit einer Dorrede zu 
begleiten, gedachte, ftellt die Lehre der Saframentierer vom Abendmahl 
dar; die andere die rechte Eehre von diefem Saframent. — Doch — als 
die erftere gedruckt erfchien, war der König Eduard VI. bereits geftorben; 
fhon hatte die blutige Mary, die ihm folgte, die fremden Gemeinden 
aus dem Kande vertrieben, mit ihnen auh Lasky. Dieſer Fam mit 
einem Teil feiner Bemeinde nach Dänemarf, Er fand bei dem König 
Ehrijtian eine fehr freundliche Aufnahme, gab aber alsbald fein Mis— 
fallen über die Firchlichen Einrichtungen in Dänemarf zu erfennen, und 
verlangte, nach feinen Grundſätzen müßten die Orgeln, Bilder, die Amts: 
tracht der Geiftlichen, die Perifopen, fogleih, als Überbleibſel des Katho: 
lizismus, abgefchafft, alfo die ganze eben mit Mühe eingeführte Kirchen- 
ordnung in Dänemark umgeftürzt werden. hierauf gebot der König 
dem Kasfy, mit den Seinen das Königreich zu verlaffen; war er 
doch froh, in feinen Landen durch Bugenhagens Kirchenordnung 
Ruhe in der Kirche befommen zu haben. Gerade bei der Abfahrt 
der Dertriebenen traten Berbftftürne ein; die armen Flüchtlinge hatten 
eine ſchlimme Reife; ihre drei Schiffe wurden von einander verfchlagen 
und kamen in drei verfchiedenen Häfen, Roftod, Wismar und Lübeck, ans 
Sand. In allen dreien Städten fanden fie die freundlichite Aufnahme ; 
in Wismar befonders von den Mennoniten, die dort lebten; aber in allen 
nötigten fie die Obrigfeit, durch die Forderung, die fie machten, ihre 
Kirchenordnung zur Geltung zu bringen, und die Streitigfeiten, welche 
fie dadurch erregten, ihnen den ferneren Aufenthalt zu verbieten. Ein 
anderer Teil der Gemeinde Fam zu Anfang März im folgenden Jahre 
direft von London nah Hamburg. Einer ihrer Prediger, Mifronius, 
fam mit zwei Dorftehern, du four und Jakob Michaelis, zu dem 
Prätor, der damals die Polizei hatte, dem Ratsherrn Johann Wetfen, 
und forderte ihn auf, ein öffentlihes Kolloquium mit der Geiftlichfeit 
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zu veranftalten, um diefe von der Schriftwidrigfeit ihrer Kirchenordnung zu 
überführen. Diefer verwies ihn an den Senior Weftphal; von ihm 
verlangte Mifronius (es war am Sonnabend vor Kätare 1542), er 
folle, weil fie feine Seit hätten, in zwei oder drei Tagen eine ſolche öffent- 
liche Disputation veranftalten, Weſtphal ftellte ihm vor, daß er dies 
gar nicht vermöge, bat ihn aber, am Montage zu ihm zu fommen, wo 
er mit ihm vor anderen Geiftlichen die Sache verhandeln wolle. Er lud 
die drei Paftoren und den Rektor des Johanneums zu fih. Am Montage 
den 5. März erfchien auch Mikronius, erflärte aber, auf eine Dispu- 
tation ließe er fich nicht ein; er fordere dazu eine Sitzung vor den Kirchen- 
vorftehern und Ratsherren, um die Londoner Kirche gegen die Dorwürfe, 
welche gegen fie erhoben feien, zu rechtfertigen. Yun wandte er fih an 
den Rat; diefer befchied ihn aber, wenn er disputieren wolle, möge er auf 
eine Univerfität gehen. So zogen die Erulanten weiter, den Rhein hinauf, 
machten aber in allen Städten, wo fie fich niederlaffen wollten, diefelbe 
Erfahrung; denn fie erhoben diefelben unziemlichen Forderungen. 

Das Auftreten Lasky's und Dermigli’s in England (alfo vor 
den, daß fie vertrieben worden) hatte Weftphal veranlagt, in feiner 
zweiten Schrift die Deutungen der Abendmahlsworte von den verſchiedenen 
Saframentierern (Reformierten) zufammen drucden zu laffen, um Plarer dar: 
zuftellen, wie wenig fie, troß ihrer Unterfchrift des Fürcher Konfenfus, 
untereinander in ihren Anfichten übereinftimmten. Calvin war jehr 
erregt durch einen Brief von Lasky, in welchen diefer fich über die Auf- 
nahme, die er in den Nordſeeſtädten gefunden, bitter beflagte. „Großer 
Gott, antwortete er ihm, welch eine Barbarei unter einem chriftlichen Dolf, 
fie überfteigt noch die Wut des Meeres! Je mehr die Freundlichfeit 
und der Eifer des dänifchen Königs früher gepriefen ift, deſto ſchwerer 
wird es zu ertragen, daß dies fanfte Gemüt durch nichtsnußgiges Ein- 
blafen zu folher Wut entflammt if. Doc; ich jehe das ganze Land an 
der See von einer -teufliihen Aufregung ergriffen.“ „Auch das Sachſen— 
land wütet gegen uns, ohne Maß und Scham. Wahrlich, ein heiteres 
Schaufpiel für die Papiften!“ In feiner Keidenfchaftlichfeit wollte Calvin 
mit Einem Schlage Weftphal zu nichte machen ; er fchrieb eine Erflärung, 
in der Hoffnung, daß alle Schweizer gemeinfam diefelbe gegen ihn erlaffen follten. 
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Aber fie war fo voll Bitterfeit, daß nicht nur die lutheranifterenden Baſeler, 
fondern auch die Zürcher und Berner ihre Unterfchrift verfagten, und er fich 
genötigt fah, fie zu mildern, und als Privatichrift druden zu laffen. In 
diefer Plagte er Wejtphal an, daß er fich in Sachen gemifcht, die ihm 
ferne gelegen. Weftphal antwortete, daß er nur „Feuer!“ gerufen habe, 
als die Saframentierer mit ihren rrtümern von England aus Lärnı ge- 
macht, da diefe hätten bei uns den Gottesdienft umgeftalten, die Kinder- 
taufe für irrig erflären, die Taufe überhaupt nur als ein Siegel der Verheißung 
für die Gläubigen, das Abendmahl auch nur als Gnadenzeichen hätten 
gelten laffen wollen. Calvin hatte von Peter Martyr Dermigli 
erfahren, daß viele ſächſiſche Paftoren derfelben Anficht, wie die Schweizer 
feien, darum behandelte er Weftphal in feiner Erwiderung mit noch 
größerer Verachtung, und widmete diefe „den Dienern Ehrifti in den Kirchen 
von Sadıfen und Morddeutfchland, welche die reine Lehre des Evangeliums 
Ichren und bewahren.“ Daraufgaben Weſtphal und ſein freund Johannes 
Timann in Bremen eine Sammlung von 27 Gutachten von Mlinifterten 
und berühmten Theologen heraus, die alle in der wahren £ehre vom 
Abendmahl übereinjtinmten. 

Dody gerade diefer Streit, der mit dem Timann’s in Bremen 
gegen Hardenberg zufammenfiel, gab dem Rat neuen Grund, um am 
17. Auguft 1555 nicht Wejtphal, fondern den Lector secundarius 
Paul von Eißen zum Superintendenten zu wählen; Bugenhagen 
hatte ja bei von Eitzen's Promotion in Wittenberg deffen Übereinftim 
mung mit der dort verfündeten Lehre bezeugt. Don Eisen willfahrte 
denn auch dem Rat und nahm im Namen der auf dem Kirchenfaal von 
Marien-Magdalenen verfanmmelten Geiftlihen am 28. April 1556 die 
neue Kirchenordnung mit dem Schlußmandat an. Er verfaßte aber auch die 
Antwort des hamburgifchen Miniftertums auf Calvin's zweiten Angriff 
gegen Weſtphal; fo wie er mit Weſtphal auf den Konvent in Mölln 
am 25. Juni 1556 ging; und im Namen der wendifchen Städte das von ihm 
gefchriebene gemeinfame Befenntnis von dem hochwürdigeu Saframent des 
Keibes und Blutes unferes Herrn Jeſu Chrifti wider die Irrtümer und 
Schwärmereien aller Saframentierer JZwingli, Defolampad, Carl: 
jftadt, Calvin, Bullinger, Ochinus, Mifronius und ihrer An- 
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hänger aufftellte, welches feitdem zu den fymbolifhen Büchern der Ham— 
burgiichen Kirche gezählt wurde. Allein die Streitigfeiten unter den Geift- 
lichen hörten nicht auf. Im Jahre 1558 beurlaubte der Rat den Prediger 
Joachim Magdeburg zu Petri fogleich, weil er gegen Superintendenten 
fih auf der Kanzel erflärt hatte. Der Paftor Jürgens (Jatrius, 
Dir? von Stade) Plagte gegen feinen Kaplan Fauſtinus, der die 
Kaft des Beichtjtuhls zu fchwer zu fragen fand, da glaubte der Kat, 
daß fein Amt, als Dbrigfeit es fordere, nah dem Erempel 
Konftantini Magni, alle früheren Streitigkeiten für kaſſiert, 
annulliert und für ewige Seiten abolieret zu erflären. Er erließ als 
Dbrigfeit ein Mandat (einen Machtiprudh), daß die Prädifanten nichts 
lehren follten, als was der Augsburgifchen Konfeffion, den Schmalfaldifchen 
Artikeln, den Bekenntniffen Lutheri und feinen anderen Schriften, den 
Befenntniffen der Stadt wider das Interim, wegen des heiligen Abend: 
mahls, wider Dfiander und M ajor, desgleichen der Epiftel über die 
Mitteldinge gemäß und gleichförmig ſei. Am 15. Juli 1560 mußten alle 
Prediger zum ewigen Gedächtnis als Feugnis ihrer Überzeugung das 
unterfchreiben, und dabei ward befohlen, daß fortan alle, die in die Gemein: 
ſchaft des Mlinifteriums aufgenommen werden wollten, dasjelbe thun follten. 

Don Weftphbal war mit der Gedanfe ausgegangen, alle Prote: 
jtanten durch Unterfchrift der Augsburgifhen Konfeffion zu vereinigen. 
Der alte Kandgraf Philipp von heſſen hatte zu dem Ende auf den 
50. Januar 1561 einen fürftentag nach Naumburg ausgejchrieben. Auf 
dieſem kam aber die Frage auf, welche Konfeffton, die, weldye dem Kaifer 
Karl V. 1550 übergeben ift, oder die von 1541 oder 1542 die wahre fei; denn 
Melanchthon hatte zuerft nur die Katholifen im Auge gehabt, auf den 
Reichstagen zu Frankfurt und Worms aber den 10. Artikel in Rückſicht 
auf die Reformierten verändert, ftatt „unter der Geftalt des Brotes und 
Weines”, gefeßt: „mit dem Brod und Wein“, In Naumburg beichloß 
man, die urjprüngliche Abfaffung zu nehmen, jedoch in der Dorrede zu 
bemerken, „daß man nicht weichen wolle von den Ausdrüden, in denen 
1541 und 1542 einige Artifel etwas ftattlicher erflärt find“. Doch diefer 
Beſchluß erweckte lauten Widerfpruh. Hamburg, Lübeck und Lüneburg 
liegen ihre Geiftlihen zufanmentreten, und diefe befchloffen, ihre Obrig- 
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feiten zu veranlaffen, die Dorrede nicht zu unterfchreiben. Die gefammten 
niederfächfifchen Stände erflärten unter Mörlin’s Dorfis, fich in Füne- 
burg ebenfo freimütig gegen alle Korruptelen, die ſich unter dem Schein 
der Augsburgifchen Konfefjion für Wahrheit ausgäben. „Nun wird 
Wittenberg toben, Heidelberg rafen, Tübingen fauer fehen!“ hieß es bei 
denen, welchen Jena für den Sitz des wahren Kuthertums galt. Allein, 
da man befchloffen hatte, die Naumburger Artifel, um den Streit nicht zu 
vermehren, nicht in Drud zu geben, erflärte der Superintendent von 
Eiten, dem die Derdammung der Andersdenkenden zu ftarf war, fich 
entfchieden auch gegen den Drud der Küneburger Artifel, und reichte, da der 
Druf dennoch erfolgte, am 1. Juni fein Entlaffungsgefuch als Super- 
intendent ein. In diefem fagteer, „da eine langjährige Uneinigkeit unter 
den Predigern, wenn auch nicht in der Kehre, fich gefunden habe, und 
von Tag zu Tag fteige, und da die Artikel, welche der Rat (gegen das 
Schelten) gegeben, ungeahnt übertreten werden, er aber als die Urfache 
davon angefehen werde, fei es beffer, daß er, der nicht nur zu denen ge: 
hört hatte, die für die Annahme des Mandats geftimmt, fondern daffelbe 
auch auf der Kanzel verteidigt hatte, fein Amt niederlege.” Als darauf der 
Rat fi durch den Herzog Adolf von Holftein am 19. Auguft 1562 an 
die geſammten niederfächjtihen Stände wandte, und fie aufforderte, ein 
Einfehen zu thun, verlangte die ganze Bürgerfhaft am 29. Juli 1564, 
daß auch Baring, der Prediger, der mit feinen Paftor Krufe (Crispinus) 
in Streit geraten war, aus der Stadt verwiefen würde, unddrohte, widrigenfalls 
jede Abgabe, auf die der Rat antragen werde, abzufchlagen. Die folge war, 
daß der Rat feinen Machtſpruch vom Jahre 1560 am 18. Oftober 1564 
wiederholte. -—— Kur Erklärung diefer Dorfälle dient aber wohl, daß der 
frühere Syndifus Trasiger, der Derfaffer der hamburgifchen Chronif, 
der noch im Dienfte des Herzogs Adolf von Holftein ftand, der von 
Eitzen für Schleswig gewonnen hatte, auh Baring, fobald diefer 
weichen mußte, die Superintendentur in Sauenburg anbot. 
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Funfzehntes Kapitel. 


Der Streit um die Herrſchaft im hamburgiſchen 
Mfaate. 


Dom J. 156+1—160+ n. Chr. 6. 


in der Seit, in der die herrſchaft des Papftes über alle Regenten 
1 verloren ging, fuchten die Mächte in der Welt in allen Sphären 
I ſich zu ftärfen. Der römifche Kaifer nicht nur ftrebte, feine 
Stellung zu erhöhen; die Könige von Frankreich, von England trachteten, 
ihm nachzufommen, wie gleichfalls die nordifchen Reiche fuchten, ihre Macht 
zu erweitern; die Fürften und Herren in den einzelnen Ländern, die Ma— 
giftrate in den Städten waren von gleichem Geifte befeclt. Der wachlen- 
den Macht der KLandesfürjten zu widerftchen, war der Bund, den die 
Hanfeftädte bildeten, zu ſchwach. Die verfchiedenen inneren ntereffen der dem 
Bunde angehörenden Städte hatten längjt die Einigkeit der Hanfa nach außen 
erfchüttert. Die Derbindung mit den wendifchen Bundesgliedern verlor für 
Hamburg und Bremen ihre Bedeutung, je mehr der Zug nach dem Weſten zu- 
nahm. Seit der Entdeckung des Sceweges nach Oftindien begann der Welthandel 
einen anderen Lauf zu nehmen. Der Stapel des orientalifchen Handels blieb 
ferner nicht in DOberitalien. Don Denedig und Genua gingen die Waren 
num nicht mehr über Augsburg und Nürnberg nach dem Norden, fondern 
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über Liſſabon und Antwerpen; Amerifa ward entdeht, Spanien blühete 
auf. Der Berzog von Burgund ward Kaifer. Waren früher mehr 
Waren den Rhein hinunter gefommen, jebt wurden mehr noch rheinauf: 
wärts gefandt. 

Durch die Niederlande gewann Hamburgs Handel eine ganz andere 
Bedeutung. Bis dahin war derjelbe mit dem Krämergeichäft verbunden 
gewefen. für den Plashandel, für die Erhaltung des Braumefens, für 
die Förderung der Schiffahrt trug die Bürgerfchaft Sorge; die Pflege des 
Derfehrs mit dem Auslande überließ fie den Faufmännifchen Gefellichaften, 
die fich für die einzelnen Gegenden bildeten. Erft im J. 1517 fchlug der 
Rat der Bürgerfchaft vor, fie möchte aus jeder der drei Gefellichaften, der 
Schonenfahrer, Bergenfahrer und Slanderfahrer, ein Glied beauftragen, 
mit den Follherren alles, was die Notdurft des gemeinen Kaufmannes, 
feiner Derleger und Diener betreffe, wie in: und außerhalb diefer Stadt 
fich zeigende Bebrechen, die den Handel angehen, zu befprechen, und Dor- 
fhläge in diefem Punkte zu machen. Auf ähnliche Weife waren aud 
an anderen Drten die Haufmannsgilden thätig. In Brügge gab es im 
Anfang des 16. Jahrhunderts fechszehn, deren Blieder fich aber über einen 
Plat vereinigten, auf dem fie täglich zu beftinmter Seit zuſammenkommen 
wollten, die Geſchäfte abzumachen ; die Bequemlichfeit und Seiterfparnis, welche 
dies bot, trieb auch andere Städte, eine ähnliche Einrichtung zu treffen; 
man nannte den Plat nad; dem in Brügge, welche der Familie van 
der Beurs gehörte: „die Börfe“. Im Hamburg ward im 5. 1558 eine 
Börfe errichtet nach dem Muſter der Umfterdamer, die 1551 entjtand; in 
Hamburg alfo gefchah dies früher, als in London (1568), Kopenhagen (1622), 
Paris (1645). Der „ehrbare Kaufmann” erhielt dazu auf fein Anfuchen 
vom Rate einen Pla beim alten Hafen, dicht vor dem Rathaufe, auf 
dem bis dahin das Yliedergericht gehalten worden war. Intereſſant ift es 
wohl, über den damaligen Handel die Stimme eines Mannes zu hören, 
der im J. 1601 aus Weſtfalen zum Paftor an St. Katharinen hierher 
berufen war; es ift der berühmte Derfaffer des Kiedes: „Wie ſchön 
leuchtet der Morgenftern“, Philipp Wicolai. Diefer fchreibt in der Dor- 
rede zu feinem Pöftlichen Buche: „Theorie vom ewigen Leben“: „Mit 
Derwunderung hört man jett, wie die Welt umfegelt wird, und weit ab: 
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gelegene Königreiche von unferen Kaufleuten zu Waſſer bin und wieder 
befucht werden. Stelle man fich nur vor, wie die Bewohner fächfifcher 
Städte, Hamburger, die vor 80, 70, 60 Jahren nur in die Dftjee, oder 
nah franfreih, England, Island ihre Segellation gehalten haben, nun 
fahren nach Angola, Brafilien, Rio de Plata und nah Alerandrien; daß 
man nun bier Männer findet, die in Amboina, Bantam, Tornate in 
Dftindien gewefen find, und von diefen, wie von benachbarten Orten fprechen.” 

‘ Die weitere Ausdehnung des Handels förderte die größere Ausbil- 
dung der Handlungtreibenden. Die weiteren Reiſen machten größere 
Schiffe notwendig; die Schiffsbaufunft vervolllommnete ſich; die Erfindung 
des Gebrauches des Kompafjes Fam zu Hilfe, das Seerecht Plärte ſich auf. 
Konnte man früher nur durd eigene Boten Briefe nach anderen Orten 
beforgen, wenn nicht etwa Freunde fie mitnahmen, fo fingen die Handels- 
gefellichaften an, gemeinfame Boten nad ihren Handelsplägen zu fenden. 
Erſt 1580 nahm man die Amſterdamer Boten in Eid, an beftimmten 
Tagen ihre Reifen zu unternehmen; mit den holländifchen Behörden ver: 
abredete man eine gewiffe Ordnung; die Abgangstage wurden an der 
Börfe befannt gemacht. Eine ähnliche Briefbeförderung ward eingerichtet 
1585 nach Lüneburg, 1586 nah Köln, 1595 nah Emden, nad Däne: 
marf, nach Danzig u. f. w.; 1607 führte man eine allgemeine Boten- 
ordnung ein, die mit den Jahren revidiert wurde, doch im J. 1641 erft neun 
Boten-Kurfe enthielt. Durd die iederländer lernte man den Gebrauch 
der Wechfelbriefe kennen, welcher in Italien aufgefommen war, wodurch 
man fich die Zahlungen von größeren Summen in der ferne gar fehr 
erleichterte. Das erfte deutfche Wechfelrecht findet fi im hamburgifchen 
Statut vom Jahre 1635. 

Dur die engere Derbindung, in die Hamburg mit Holland, wie 
mit England trat, wurde die zeitweilige Niederlaffung von Bürgern diefer 
£änder in unferer Stadt herbeigeführt, die einen ungemein großen Einfluß 
auf den Handel, wie auf die Kaufmannfchaft felbft ausübte, 

Der Handel der deutfchen Kaufleute, namentlich der hamburgifchen, 
in Kondon hatte beim Beginn der kurzen Regierung des Königs 
Eduard VI eine ſolche Ausdehnung gewonnen, daß er in einigen 
Fächern den der Engländer übertraf, führten doch die Hamburger allein 
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damals in einen Jahre 44,000 Stüf Tuch aus, während die anderen 
Kaufleute zufammıen faum 1100 Siück für ihren Handel gebrauchten ; ja, 
die Hamburger beſtimmten bei ihren großen Geſchäften ſelbſt den Kurs 
des Beldes in Eondon. Das erregte den Heid der Engländer; der fpätere 
£ord Thomas Breshanı begann heimlich feine Machinationen, and 
plöglidy erfchien am 24. Februar 1552 ein Defret des Geheimrates, dus 
die Hana aller ihrer Privilegien und Dorrechte verluftig erflärte. Eiligft 
gingen Bürgermeifter Hackmann und Ratsherr Miebur als Deputierte 
nah England; zum Pfingften wurde ein Hanfatag nach Kübel berufen, 
doch — der unerwartete Tod des jungen Königs machte der Sorge ein 
Ende; die blutige Mary bewilligte, fobald fie den Thron beftiegen hatte, 
der Hanfa ihre Privilegien; fie erfannte den Frieden von Utrecht an; der 
Krieg, den England darauf mit Holland führte, trieb den größten Teil 
des engliihen Tuchgefchäftes nah Hamburg, jo daß felbit in Antwerpen 
eine Faftorei entbehrlich wurde. Doch mit Elifabeth's Thronbefteigung 
gewann Gresham feinen Einfluß von neuem, und er wußte es durch— 
zufegen, daß im J. 1567 die Engländer in Befit eines Haufes in Ham: 
burg famen, das große Hollprivilegien erhielt und zu einer Faktorei ein: 
gerichtet wurde, deren erfter Courtmafter Rihard Clough wurde (1570). 
Aus England kamen durh fie Waren im Wert von 2,500,000 »P 
nah Hamburg. Allein die Hamburger eröffneten hier nun auch eine 
Yiederlage von englifchen Waren, und fingen an, die englifhen Tuche 
hier zu färben und zuzubereiten, jo daß fie den Neid der hierher kommen— 
den Engländer (der merchant adventurers) erregten. Leider aber erweckten 
fie auch den Neid der anderen Hanfeftädte. Auf der Tagfahrt in Kübel 
1572 wurde die Klage erhoben, daß die Hamburger den Handel verdürben, 
und man befchloß einen Untrag an den Kaijer, er möge der Stadt Hham— 
burg den Befehl geben, die Engländer nach Ablauf ihres erften zehnjäh- 
rigen Kontraftes aus der Stadt zu weifen. Die folge davon, daß der 
Kaifer der Hanfa hierin willfahrte, war, daß die englischen Kaufleute 
nah Emden, Stade, auch Elbing zogen. Die Hamburger vermochten 
durch große Befandfchaften, die fie abordneten, nicht zu verhindern, daß 
die Engländer dort Aufnahme fanden. Die Königin Elifabeth hatte 
ſchon früher beſchränkende Maßregeln gegen den Stalhof in Kondon er- 
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griffen; als fie aber vernahm, daß der Kaifer im J. 1597 jo weit ge 
gangen fei, den englifchen Kaufleuten überall in Deutichland den Aufent- 
halt zu verweigerft, befahl fie, den Stalhof zu räumen; fie vertrieb die 
Deutſchen aus London und begann, den Handel zur See zu ftören; unter 
andern ließ fie 60 deutſche Schiffe aufbringen, die mit Korn und. Natura: 
lien beladen, nach Kiffabon und Ladir beftimmt waren. 

Aus den Niederlanden waren fchon früher Lutheraner hierher ge- 
fommen, welche durch das laute Hervortreten der Calviniften, die Straßen— 
predigten, die in Antwerpen gehalten wurden, troßdem dag Wilhelm 
von Dranien hier Burggraf war, fich genötigt gejehen hatten, ihr Dater- 
land zu verlaffen. Ihnen ward geftattet, im nordöftlichen Teil der Stadt 
jih anzubauen, wo durch den Rezeß von 1528 Kaufmannsgüter zu lagern 
erlaubt worden war; 1540 wurden dort Wandrahmen zur Tuchbereitung 
angelegt, 1559 und 1561 Pamen fchon die Straßennamen „BHolländifcher 
Broof“ und „Holländische Reihe“ vor; im J. 1567 fuchte ein Nieder 
länder, Hermann Rodenbord, um die Erlaubnis nad, um ſich und 
feine familie zu erhalten, eine Walfmühle anzulegen, und befam einen 
Plas im Broof. Als nun aber im J. 1535 das ftolze Antwerpen mit 
Alerander Tornefe hatte fapitulieren müffen, und die Evangelifchen 
nur die Wahl behielten, entweder in vier Jahren Fatholifh zu werden, 
oder auszumandern, fam auch eine Menge reformierter Niederländer hier- 
her, nicht, um hier zu bleiben, fondern zeitweilig hier Gefchäfte zu treiben, 
in der Hoffnung, bald heimfehren zu dürfen. Da fie zwar nicht Bürger 
werden wollten, aber zufammenbielten, und der Stadt große Vorteile in 
Ausſicht ftellten, machte die Stadt einen Kontraft mit ihnen; fie verpflich— 
teten fich zuerft 1605 zu einer jährlichen Abgabe von 5172, fowie für 
die Erhaltung ihrer Armen zu forgen. 

Doch bei allen Dortheilen, weldye die Aufnahme der Fremden der 
Stadt brachte, ward fie ihr doch die Quelle vieler Unzuträglichkeiten. 
Schon im Rezeß vom Jahre 1570 forderte die Bürgerfchaft, der Nat 
folle fi) angelegen fein lafjen, mit dem Miniſterium Maßregeln zu treffen, 
daß die Kirche durch die neuen Ankömmlinge nicht mit Korruptelen be— 
ſchmutzt würde. Bei der Niederlaffung der englifchen Kaufleute, 1560, 
hatten die Geiftlihen keinen Widerftand erhoben, weil die Petenten in 
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einer dem Volke fremden Sprache ihren Gottesdienft halten wollten, anders 
war es bei den Wiederländern, die zum großen Teil deutich fprachen, und 
von denen viele zu den Reformierten, Mennoniten und anderen Seften 
gehörten. Der Rat ward dadurch veranlaßt, eine Synode der wendifchen 
Städte zu berufen. Hamburg wurde durch Weftphal und Paftor Cy— 
riacus Simens von St. Jafobi vertreten. Es ward der Beichluß ge- 
faßt, das Mandat vom J. 1535 wider die Widertäufer zu erneuen und 
alle Dierteljahr von der Kanzel verlefen zu laffen; demzufolge alle 
Saframentierer und Anabaptiften der Stadt verwiefen, und diejenigen, die 
folche beherbergt oder in Dienft genommen hätten, bejtraft werden follten. 
Mennoniten Pennen wir bis 1570 nur einen in Hamburg, mit Namen 
Hans Quins, außer diefem Francois Moe, welden der Graf Ernit 
von Shauenburg indem Dorfe Altona Land fchenfte, damit er und feine 
Glaubensgenofjen ſich da anbauen fonnten, und der auch Gründer der noch 
bejtehenden Gemeinde diefes Namens geworden ift. Diefe Mennoniten ge— 
hörten gar nicht zu den Wiedertäufern, gegen die im J. 1555 das Edift 
erlaffen war. Sie unterfchieden fich ſchon dadurch, daß fie, wenn fie gleich 
felßft Feine Kinder taufen zu dürfen glaubten, doc die getauften aner- 
fannten, und Beine Wiedertaufe verlangten. Sie folgten dem frommen 
Menno Symons, der in der Stille feine Glaubensgenoffen ſammelte, 
und als er aus feinem Daterlande vertrieben war, im J. 1543 beim 
Grafen von Alefeld auf feinem Bute Frefenburg bei Oldesloe einen 
Sufluchtsort gefunden hatte. Unter den 150 Wiederländern, mit denen im 
I. 1605 der Kontraft gefchloffen ward, finden fich die unter den Menno— 
niten noch jest vorfommenden Namen Stofmann und de Dojs. 

Es ift leicht einzufehen, in welche fchwierige Kage der Rat durch die 
Ankunft diefer Miederländer fam. licht nur, daß die Bürgerfchaft und 
die Geiftlichkeit gegen die Aufnahme der fremden Religionsverwandten 
waren; der Rat kam auch mit dent Machbarftaate in Kollifion. Ham: 
burg war eine freie deutfche Reichsftadt, aber doch vom Kaifer dem König 
von Dänemark zu Lehen gegeben, infofern fie unter dem Herzog von hol— 
ſtein ſſand. Das Derhältnis zu Holftein war nie Mar feftgeftellt, und trotz 
der immer fich wiederholenden Dorverhandlungen beim Thronwechſel in 
Dänemarf, dauerte der Prozeß wegen der Subjeftionsangelegenheit, der 

16 


15. Kapitel: Der Streit um die Berrjchaft im hamburgiſchen Staate. 


— — 


nach der RKammerrechnung ſchon 1555 313 und ſpäter wieder 596 Pfund 
gefoftet hatte, von Jahr zu Jahr fort, und verurfachte, namentlich auch 
im Bezug auf das Stapelrecht der Stadt, viele Streitigkeiten auf der Elbe. 
Die Bewohner der Kremper und Wiljter Marfch fuchten vergebens beim 
Reichsfanunergericht von ihrer Verpflichtung, ihre Produfte nur nach 
Hamburg auf den Marft zu bringen, fidy zu befreien. Die Uriegsſchiffe, 
weldye Hamburg auf der Elbe Freuzen ließ, um die verbotene Kornabfuhr 
zu hemmen, bemerften einmal ein aus der Stör fommendes, nach der Elb— 
mündung fegelndes Schiff ; da fuchten fie es anzuhalten, aber, als die Leute 
auf dafielbe kamen, fanden fie, daß es ein Schiff war, auf dem der Berjog 
Adolf I. von Holftein mit feinen Räten fich befand, der nad) Antwerpen 
reifen wollte. Diefer, am ritterlichen Hofe und im Heere Karl V. groß ge: 
zogen, erprobte gern die Kraft des Schwertes. est, im höchften Grade 
beleidigt, verlangte er die Beftrafung der Schiffsmannſchaft, und als er dies 
erreicht, bedurfte es noch einer dreimaligen Befandtichaft des Bürgermeijters 
Ditmar Koel mit den Ratsherren Niebur und Wetfen nad) Itzehoe, 
ehe es der Beftechungsfunft des Syndifus Tratziger gelang, ihn durch 
einen vergoldeten Becher, der mit 2400 Pfund in reinem Golde gefüllt 
war, zu verföhnen. Der Herzog Adolf belchnte Traßiger dafür (?) 
mit dem Gute Wandsbet und machte ihn zu feinem Kanzler im Jahre 
1557. Im I. 1564 verfaufte diefer aber Wandsbef an den Föniglichen Statt- 
halter Heinrih Ranzomw für 7000 Marf (oder wie andere wiffen wollen, 
für 7000 Thaler), und begann wieder die Hoheitsftreitigfeiten über Hanı: 
burg. Er befand ſich in der Seit, 1570, in Sranffurt und auf dem 
Reichstage zu Speyer, als das Gebot des Kaifers an Hamburg erfolgte, 
weder dem Könige von Dänemarf noch dem Herjoge von Bolftein zu 
huldigen, indem er Dänemark und Holftein vertrat; ward aber vom Reichs: 
fanmergericht, vielleicht durch die hamburgifchen Ratsherren Hieronymus 
und Johann huge und Johann Niebur, überliftet, zurüd- 
gewiefen. 

Nicht weniger Sorgen machte dent Rat das Domkapitel, das um 
Martini 1544, bei der günftigen Lage feines Prozeffes in Speyer, neue 
Hoffnungen gefaßt hatte, zu feinem Rechte zu fommen; denn erſt nad) 
vielen Derhandlungen, Reifen und Koften, gelang es dent Rat, nach— 
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dem der Religionsfriede zu Augsburg 1555 gefchloffen war, den Bremer 
Dergleich zuftande zu bringen. Das Kapitel verſprach, alle geiftliche 
Gerichtsbarkeit bis zur endlichen Dergleihung der Xeligionen ruhen 
zu laffen, behielt nur die Jurisdiftion in Criminalibus über die dem 
Kapitel untergebenen Perfonen, mit Ausnahme des Superintendenten, 
des Lector secundarius und der Reftoren und Diafonen an den Haupt- 
und Xebenfirhen. Der Rat follte die Kefturen befegen und für 
die Unterhaltung der Schulen aus den NIlemoriengeldern 6000 & er: 
halten. Dafür follte den Domberren der Genuß ihrer Einfünfte und 
Pfründen, fowie die 11 Domhöfe mit ihren freiheiten bleiben. Der 
Rat befam fpäter noch die menses papales, d. h. das Recht der Beſetzung 
der in gewiſſen Monaten freiwerdenden Benefizten (Fircjlichen Ämter), 
welche der Papſt fi) vorbehalten hatte. Auch wegen der Kehrfreiheit vereinigte 
man fich dahin, daß die Iutherifche Kirche als die herrichende Geltung befam. 

Bei aller Klugheit, Umficht und Arbeit, die der Rat unter den ver- 
widelten Derhältniffen angewandt, konnte er doch nicht dem Mißtrauen 
der Bürger gegen feine Anordnungen wehren. Die Ausgaben waren zu 
groß. Selbjt die 40 Bürger, welche durdy den Rezeß von 1545 dem Nat 
zu Seite geftellt waren, damit es ihrer Genehmigung bedürfe, um Geld 
auf Renten zu nehmen, wiejen 1557 darauf hin, wie fich feit 15 Jahren 
die Ausgaben vermehrt hätten, während 400,000 4 gegen fchwere Zinfen 
aufgenommen wären, und die Kirchen felbjt große Summen beigetragen 
hätten, Sie übergaben dem Rat eine Anzahl Poftulate, unter anderen eins, 
daß die durch die Schoßfreiheit begünftigten Herren des Rats, die Syndizi, 
Offiziere, Phyfisi und Protonotare feinen Gebraudh von ihrem Vorrecht 
machen follten. Sie baten auch um Rechnungsablage über die feit 22 Jahren 
erhobenen und verwandten Gelder, und klagten über die neuen Handels: 
perbindungen mit den Fremden (Holländern, Brabantern, Friefen). Wenige 
Jahre darauf, als der Rat um die Bewilligung eines Grabengeldes an: 
hielt, fprachen fogar die Bürger den Verdacht aus, daß Beftechungen bei den 
Derhandlungen wegen der Stapelgercchtigfeit vorgefallen feien, und ver- 
langten Rechenfchaft von den verwandten Geldern. Es fam fo weit, daß der 
Syndifus Traßiger im J. 1558 um feinen Abfchied bat, weil, wie er 
fagte, durch fehr undienftlihe Reden gegen ihn, ohne feine Schuld und wider 
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Fug und Recht Derdäctigungen in der Stadt ausgebreitet würden. Aber 
freilich, er trat, wie fchon erzählt, in den Dienft des Herzogs Adolf von 
Holftein, von dem er fchon 1552 mit dem Gute Wandsbef belchnt war, 
und wußte auch den Beſitz eines Domhofes und eines Kanonifats fidy zu 
verfchaffen, nachdem er den Streit mit dem Domkapitel gefchlichtet hatte ; 
und gerade in der Seit, als er am Hofe des Kaiſers Karl V. gewefen 
war, im J. 1556, wurde fein früberes Gut, Wandsbeck, den Erben des 
Bürgermeifters von Salzborh vom Reichsfammergericht abgejprochen ; 
Gerüchte, die ihn verdächtigten, find daher leicht zu erflären. Die Bürger, 
die Peine anderen Dertreter der Bürgerfchaft zur Dorbereitung der Rat- 
und Bürgerfchlüffe wünfchten, als die im langen Rezeß von 1529 be- 
ftimmten, begehrten aber, daß dem Nat nur der Dorfchlag über die Der- 
wendung der öffentlichen Gelder an die Bürgerfhaft und die Auf- 
fiht über die Derwaltung gelaffen, die Derwaltung ſelbſt aber 
abgenommen würde. Der Rat fträubte fich freilich lange gegen diefe 
Befchränfung feiner Macht, aber vergebens. Im J. 1562 mußte 
er nachgeben, und am 5. April 1565 wurden acht Kämmereibürger, zwei 
aus jedem Kirchfpiel, gewählt, und dabet ausgemacht, daß Feiner der ge- 
wählten, bei Strafe der Derweifung aus der Stadt, diefe Wahl ablehnen, 
auch in den nächſten ſechs Jahren in den Rat gewählt werden dürfe. 
Am 19. April übergab der Rat den Kämmereibürgern die Artifel zur 
Richtfchnur ihrer Amtsführung, und am 27. den Schlüffel, das Inven— 
tartum und die Kämmerei felbft. 


Auch über das Gerichtswefen wurden Klagen geführt. Der Rat, 
der daffelbe zu ordnen hatte, erfannte freilich felbft die Mängel, die mit 
der Zeit ſich Fundgethan hatten. Schon im J. 1558 erbauete er an der 
rechten Seite des Rathaufes, bei der Troftbrüde, eine neue Dingjtätte, der 
alten gegenüber, und führte 1560 eine neue Gerichtsordnung ein. Das 
Inquifitionsperfahren mit Interrogatorien und Zeugenverhör nach Artikeln 
wurde angenommen. Es wurden beeidigte Profuratoren für die Parteien 
beftellt ; durch einen beeidigten Notar follte fortan ein vollftändiges Proto: 
foll geführt, und den Parteien auf Derlangen von demfelben Abfchriften 
geliefert werden, Eine Appellation gegen die Urteile des Miedergerichts 
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an den Rat wurde geftattet. Ferner ward im Jahre 1567 auch eine 
Dbergerichtsordnung feitgeftellt. 

Doch die erjten Känmereibürger konnten ſich in ihr neues Amt 
nicht finden. Ste waren freilich auch in einem böfen Augenblick in dasfelbe 
eingetreten. Der Krieg mit Dänemarf forderte viel Geld; mußte doch die 
Stadt, um fich wenigftens zehn Häfen im dänifchen Reich für ihre Schiff- 
fahrt offen zu erhalten, fich allein zu einer Anleihe von 100,000 «F ver- 
jtehen. Daraus ift wohl die Verpachtung des Schloffes Ritebüttel an den 
hamburgifhen Bürger Balthajar von Meinffen vom 25. März 
1564— 1577, und der Inſel Neuwerk an drei Budjadinger zu erklären. 
Die Kammerbürger Plagten über die Koftbarfeit der vielen Legationen. 
Aber der Rat wies auf die Motwendigfeit der Gefandten hin, (es war 
das Poſtweſen ja noch in der Kindheit), und fragte, ob denn die Nat: 
männer, die für ihre Ehrenämter fein Honorar erhielten, die nötigen 
Ehrenkleider beim Erfcheinen an den Höfen, und andere Ausgaben aud) 
etwa für den Staat bezahlen follten. Die Koften, welche die Ratsherren durch 
ihre Stellung hatten, waren indeffen fo bedeutend, daß im Jahre 1575 
Peter Rentel Schulden halber feines Umtes enthoben werden mußte. 
Die Bürger verlangten, daß jeder Ratsherr, vom älteften Bürgermeijter an, 
vor der Umſetzung der Ämter am Tage Petri Stuhlfeier, bei Ablegung der 
Rechnung des letzten Jahres vor der Kammer die Erklärung abgeben folle, 
daß er wiffentlich im vergangenen Jahre nicht gegen den im Jahre 1497 
revidierten Ratseid gehandelt habe. Doch der Forderungen und des Geredes 
wurde fo viel, daß der Rat endlich die Bürger auffordert, ihre Befchwerden 
zu Papier zu bringen, worüber er fi dann am 29. Mat 1570 im 
Untons-Rezeg mit ihnen vereinigte. Diefer Rezeß enthielt Feine direkte 
Derfaffungsänderung, wohl aber wichtige Beftimmungen in Bezug auf die 
Derfchiedenheit der Konfeffionen, die bei den Einwohnern eingetreten war. 

Der Senior Weftphal war immer bemüht geweſen, die Einigfeit 
in der lutherifchen Kirche zu erhalten, befonders auch bei den Pranfhaften 
Bewegungen, in die fie durd das Geſpräch der ſächſiſchen Theologen zu 
Altenburg 1568 mit den Philippiften geraten war, und hatte beharrlid) 
die irrige Lehre des Flacius, daß die Erbfünde zum Weſen des Menſchen 
gehöre, befämpft. Da forderte der Herzog Chriftoph von Württemberg 
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feinen Kanzler Jakob Andreae zu Tübingen auf, um die ärgerliche 
Spaltung in der Iutherifchen Kirche beizulegen, eine kurze Erklärung der 
zwiefpaltigen Artifel aufzufegen. Undreae that es, aber die Hoffnung, 
durch feine Konfordienformel alle Theologen zu gewinnen, fand fchon in 
Süddeutfhland Widerfpruh. Allein beim Herzog Julius von Braun- 
fchweig erwedte er die lebendigfte Teilnahme. Mit feiner Empfehlung 
und in Begleitung des braunfchweigifchen Rates von der Lühe Fam 
Jakob Andreae am 3{. Dftober 1569 nah Hamburg. Schon am 
I. November konnte er feinen Plan, eine Dereinigung der Kutheraner zu 
jtiften, dem Mlinifterium auseinanderfegen. Freilich, die Mehrzahl der 
Beiftlichen ftimmte ihm nicht bei. Es war (wie gewöhnlich) die Furcht, 
die fie abhielt; fie fürchteten auf diefem Wege immer größeren Zwieſpalt 
hervorzurufen, da die Augsburgiſche Konfeffion die chriftliche Cehre voll- 
ftändiger enthalte, auch durch die Untithefen deutlicher entwickele. Allein 
Andreae brachte durch feine Bemühungen den Kandgrafen Philipp von 
heſſen, ſowie die Kurfürften Joachim von Brandenburg und Auguſt 
von Sachſen dahin, einen Konvent von Theologen nach Serbft zum I. Mai 
1570 zu berufen. Weftphal, der für Andrege's Vorſchlag gewefen 
war, lie$ Hamburg durdy die Paftoren Penshorn und Staphorft 
vertreten. Doch auch diefer Derfuch mißlang ; in Ferbſt entſchied man fich 
gegen Andreae's Unternehmen, und in derfelben Zeit erflärte der Kur- 
fürft Auguſt von Sachſen den 1570 in Wittenberg erfchienenen Kate- 
hismus, der Melanhthon’s Kehrbegriff zur Geltung bringen 
follte, als übereinjtinnmend mit dem lutherifchen. Wegen diefer Uneinig— 
feit gewann der Rat in Hamburg die Überzeugung von der Notwendig: 
feit, einen Theologen zu haben, der ihm bei der Verfchiedenheit der Mei— 
nungen in feiner Mitte aus der Derlegenheit helfen könne, und er wählte 
am 29. Auguft 1571 zum Superintendenten den Senior Joachim 
Weſtphal. 

Weſtphal ergriff alſobald das Ruder mit ſtarker Hand. Er be 
gann nicht nur ſogleich die Dorlefungen im Keftorium für die Geiftlichen, 
und berief fie zu der geſetzmäßig beftinmten jährlichen Synode auf das bevor- 
ſtehende Dfterfeft, er wandte ſich auch an das Domfapitel, und forderte das- 
jelbe auf, da ja die päpſtliche Lehre nicht mehr in demſelben berriche, das 
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Stift zu reformieren, was das Kapitel, das feine Freiheit liebte, freilich 
zu einer Beſchwerde über ihn an den Rat trieb. 

Mit Freuden begrüßte er eine neue Schrift von Undreae, im der 
diefer, um den Wünfchen der Norddeutſchen zu entiprechen, nicht nur 
die zehn ftreitigen Punfte einfah nah Luther's Katehismus erflärt, 
fondern auch die entgegenftehenden Einwürfe widerlegt hatte. Sogleich 
fandte er fie niit einer warmen Empfehlung an die theologifche Fakultät 
in Roftod, und bat fie, einen Konvent zufammenzurufen, um diefelbe zu 
prüfen. Die Roſtocker antworteten ihm, da ihr gelehrter Dr. David 
Chytraeus gerade vom Kaifer Marimilian nah Wien gerufen fei, 
das evangelifhe Kirchenwefen in Öfterreich zu ordnen, fo könnten fie der 
Einladung zu einem Konvente, um diefe Schrift zu befprechen, nicht nach— 
fommen. Allein fchon am 16. Januar 1564 ftarb Weftphal, uner- 
wartet, wenn auch nicht unvorbereitet. Er hatte fchon länger die Ab- 
nahme feiner Kräfte gefühlt. Auf feinen letzten Kranfenlager hatte er 
noch den Nat erfucht, nach feinem Scheiden doch wegen des Notſtandes 
der Kirche die Wiederbeſetzung der Superintendentur nicht zu verfchieben. 
Als dann fein Ende nahete, fagte er: „Ich werde wohl fchwach für diefes 
Leben, aber fürs andere, fürs ewige Leben gewinne ich Kraft, weil dahin 
mein Lauf gerichtet ift. Welt, lebe wohl! lebe wohl, lebe wohl! Chriftus 
ift mein eben, und fterben mein Gewinn !“ 

Doh im Rate war die Uneinigfeit groß; erft am 24. Auguſt 1564 
fam es zur Wahl; der bisherige Paftor an St. Jafobi, Cyriafus 
Simens, ward Superintendent. 

Undreae war dem Rate des braunfchweigifchen Superintendenten, 
des berühmten Chemnitz, gefolgt, und hatte feine Dorfchläge in eine 
neue form gebracht, damit fie von Laien, wie von Geiftlichen unter- 
fchrieben werden könnte, und der Herzog Julius hatte diefe Schrift „die 
ſchwäbiſche Konfordie”, wie er fie nannte, nah Lübeck gefandt und den 
Städten dringend empfohlen; allein, als endlib nach vielen Vorbe— 
Iprehungen am 11. Juli 1575 in Mölln eine Sufammenkunft von De 
putierten des Rates und der Geiftlichfeit der Städte gehalten wurde, er— 
klärten die Abgeordneten des hamburgifhen Rats von vorne herein (es 
waren Lt. Nikolaus Dogeler und Lt. Johann Schulte), daß fie 
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eine neue Konfeffion nicht wollten auffommen lafjen, weil die fchwäbijche 
Kirhe in ihren Seremonien zu fehr von der niederſächſiſchen abweiche. 
Der Superintendent Simens und Paftor Penshorn mußten dem bei- 
ftinmen. Inzwiſchen hatte der Kurfürft Auguſt von Sachſen feinen 
Sinn geändert, und die philippiftifchen Theologen, die er bis dahin hervor- 
gehoben, abgefeßt, verfolgt, dagegen mit Undreae ſich verbunden. Er 
veranlaßte am 28. Mai 1576 den Konvent von Torgau, auf dem fich die 
Theologen Andreae, Chemnitz, Chytraeus mit Musfulus und 
Körner, Theologen aus franffurt an der Dder, über das „Torgauifche 
Buch” vereinigten. Chemnib übernahm es, die norddeutichen Kirchen zu 
gewinnen, er fam mit Empfehlungen vom Kurfürften von Sachfen und 
dem Herzog Julius aud nah Hamburg. Aber hier fand er einen 
unerwarteten Widerftand. Unter den philippiftifchen Theologen, die der 
Kurfürft Auguft aus Wittenberg vertrieben hatte, war auch der Pro- 
feffor Heinrich Möller, ein Bruder des hiefigen Bürgermeifters Eber: 
hard Möller. Diefer war nad Hamburg gefommen und hatte ſchon 
durch fein Schickſal große Teilnahme, durch feine Bildung und Gelehrſam— 
feit gar viele Anhänger im Senat gefunden. Dann war der Super- 
intendent Cyriafus Simens am 15. Mai 1576 ſchon geftorben, 
und der neue Senior Penshorn, wie der flaztanifch geſinnte 
Paftor Staphorft, ein heftiger Gegner des Torgauifhen Buches. 
Die Prediger hatten am 7. Juni 1577 eine Disputation vor dem Rate und 
den Dberalten, welche von morgens 8 bis 5 Uhr nachmittags dauerte, und 
dahin führte, daß Paftor Staphorft und der Prediger Corthum mit 
einem Handfchlage geloben mußten, beim Vortrage der beftrittenen Echre 
des Flacius nach den fejtgeftellten Formeln ſich richten zu wollen; der 
Prediger Fredeland von St. Petri, der darauf nicht einging, aber 
nach den YWiederlanden ging. Chemnit befam erft im Dezember die 
Huftimmung aller Städte. Yun berief der Kurfürft von Sachfen die 
Theologen Andreae, Chemnis und Selnecker nah dem Klojter 
Bergen beit Miagdeburg, und diefe vereinigten fih mit den beiden branden- 
burgifchen Theologen Mus kulus und Kornerus über das „Bergifche 
Buh“. Ehytraeus hatte fih fchon zurüdgezogen, weil er mit 
feinen Einwendungen Fein Gehör fand, aber auch der Kurfürft von 
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Brandenburg erfuchte bald darauf die wendifchen Städte, zu einem Kon- 
vente unter Chemnit Vorſitz nach Ülzen Deputierte zu ſchicken, um 
die ftarfen Ausdrücke wider die philippiftifchen Kehren zu mildern und den 
Ausdruf „unverändert“ vor der „Uugsburgifchen Konfeffion” wegzulaffen. 
Hanıburg fandte die Paftoren Staphorft und Tegener; aber auch 
diefe Zuſammenkunft verurfachte neue Befprechungen, bis man auf einem 
Konvente in Jüterbogf endlich im Juli 1579 ausmachte, es follte eine 
Dorrede dem Konkordienbuche vorgedruckt werden, in der ausgefprochen 
werde, daß die Deränderungen der KHonfeffion in den Ausgaben 1540 und 
1542, wie die Schriften Melandhthon's, nützlich, und nicht zu ver: 
dammen oder zurüdzuweifen feien, fofern fie mit der in dem Konfordien: 
buche ausgedrüdten Norm übereinftimmten. Dieſe Dorrede gelangte erft 
am 29. März nady Hamburg, da der Kurfürft von Sachjen erjt im De- 
zember die Unterfchriften der Geiftlichen aus allen Tutherifchen Kirchen 
Deutfchlands, welche beitreten wollten, zufammengebraht hatte, dennoch 
fonnte am Jubelfefte der Augsburgifchen Konfeffion 1580 die „Konfordia” 
gedruft ausgehen Da ließ der Kurfürft Auguſt auf Antrieb des 
Kurfürften Ludwig IV. von der Pfalz durdy die Theologen Chemnis, 
Selneder und Kirdhner auch die „Apologie der Konkfordienformel” 
ausarbeiten. Dieſe Apologie Fam im Januar 1582 nach Hamburg, und 
wurde angenommen, ſodaß im J. 1583 das Konfordienbuh, als auch 
für unfere Stadt gültig, gedruckt werden fonnte. 

Hier hatte die Iutherifche Partei die Oberhand befonmen. Die 
bürgerlichen Kirchenvorfteher, die Gottesfaftenverwalter, die Diafonen und 
Subdiafonen, bildeten ja den Stamm der Bürgerfchaft; fie hatten feit 
Simens Tode (1574) auf die Wiederbefegung der Superinterdentur ge- 
drungen, aber der Rat, der das Anfehn eines neuen Superintendenten 
fürchtete, ſträubte ſich; er fagte, der Senior verwalte in der Dafanz-Feit 
die Gefchäfte des Superintendenten, die Wahl eines neuen fei nicht not— 
wendig. Doh am 17T. Auguft 1580 ward er zur Wahl getrieben ; 
David Penshorn ward (der letste) Superintendent. Yun Fonnte Pens— 
horn den Gegnern entgegentreten und auf der Synode der Seeftädte am 
31. Mai 1581 zu Mölln, der AUpologie auch zur Unerfennung verhelfen. 
Der Paftor an St. Katharinen, Stammichius (Stamde) jtand ihm tapfer 
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zur Seite, befonders auch, indem er den Paftor in Kiel, Coronäus 
(Kröge) befämpfte, als diefer Paul von Eitzen verteidigte, welcher als 
Generalfuperintendent von Holftein in zwei Fürftentümern (in dem Plöner 
Anteil unter Johann dem Jüngeren drang er nicht durch) die Annahme 
der Eintrachtsformel gehindert hatte. 

Doch die Unhänger Luthers hatten noch einen fchweren Kampf 
in Hamburg ſelbſt. Der Kurfürft von Brandenburg machte den Kur- 
fürjten Auguſt von Sadıfen auf die vielen Ünderungen aufmerffam, 
welche mit Luthers Bibel vorgenommen waren. Da £uther bis zu 
feinem Tode unermüdlich gewefen war in der Derbefjerung feiner Über: 
ſetzung, fo hatte der erfte Korrektor des Drudes, der Prediger Rörer 
(Rorarius, Bugenhagens Schwiegervater) feinen Anftand genonmen, 
auch die Derbefjerungen, die Luther, nachdem die lebte Ausgabe von 
1545 vollendet war, gemacht, in die nächſte Uusgabe, die 1546 jchon 
notwendig ward, aufzunehmen. Dieſe fanden fi) nur im Briefe an die 
Römer und in den vier erften Kapiteln vom erften Korintherbrief, und 
wurden von Rörer in der Nachſchrifft getreu angegeben. Dennoch 
wurde diefer, weil er zu den Philippiften fich hielt, verdächtigt und ver- 
folgt. Der Kurfürft von Sachſen gab deshalb einem jungen Theologen, 
Elias Hutterus, den Auftrag, ein großes Bibelwerf herauszugeben, 
in dem der Driginal-Tort von Luthers Überfeßung neben dem hebräifchen, 
griechtfchen und Tateinifchen kolonnenweiſe gedruckt wäre, eine Polyglotten: 
Bibel (eine Bibel in vielen Sprachen) nannte man ſie. Allein der Kur: 
fürft vermochte die Koften des Drudes fo wenig ſelbſt zu übernehmen, 
wie der Magdeburger, Roſtocker und Lübecker Rat; da fand er im Jahre 
1535 Beiftand in Hamburg. Der Profeffor Heinrich Möller erbot 
fihh zur Korrektur des hebräifchen, die Paſtoren Mag. Hennefen zu 
St. Jafobi, Mag. Joahim Wermer zu St. Petri und der Prediger 
diefer Kirche, Mag. David Wolder, veriprachen ihre Hilfe; mehrere 
reiche Niederländer, Kutberaner, die aus Antwerpen hierhergekommen 
waren, vor allen Berthold Buſch, forgten für das Geld. Allein, das 
Werk geriet mit der Zeit ins Stocken. Nicht nur folgte am 21. November 
1589 der Profeffor Möller feinem im Jahre vorher heimgegangenen 
Bruder im Tode nach, fondern in der Macht von 10. auf den 17. Juli 
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1589 traf ein Blißftrahl den fchönen Turm von St. Wifolai-Kirche, der 
Hamburgs Stolz; war, und warf ihn nieder. Glüclicherweife wurde das 
Mauerwerf des Turmes und die Kirche felbft gerettet, fo daß ſchon am 
darauf folgenden Sonntag ein Danfgottesdienft audy in diefer Kirche ge- 
halten werden fonnte. Allein in dem Danfgebete, das der Rat bei diefer 
Gelegenheit vorgefchrieben hatte, fanden fich die Worte: „Du wolleft uns 
vor falfcher Lehre und Bottesläfterung der Papiften, Wiedertäufer, Lal- 
piniften und anderer Teufelslügner gnädiglich bewahren.“ Der Paftor 
von St. Petri, Wermer, erlaubte fich, ftatt „Calviniften“ „Seßtierer” zu 
fagen. Als er aber, darüber verflagt, ſich fchon vor dem Mlinifterium 
gerechtfertigt zu haben dachte, ſprach der Bürgermeifter Wetten: „Daß man 
Calvinum follte auf den Thron jeßen, ift man nicht geneigt; wir 
wollen ihn dem Teufel befohlen und zugefchiet haben!” Wermer ward 
abgefegt; er ift jpäter in Bremen zu den Reformierten übergetreten, und 
ftarb 1599 als Paftor in Gröningen. Don der begonnenen Poly- 
glotten:Bibel war 1537 nnre der erfte Teil erfchienen. Aber der Prediger 
David Wolder hatte eine ſolche Freude an der Herausgabe der Bibel 
gefunden, daß erim J. 1596 zwei Bibeln herauszugeben fich freute; die erjte, 
in der er die Bibel griechifch, Tateinifch und deutfch neben einander druden 
ließ, follte als Ergänzung der Polyglotten:Bibel dienen; er konnte fie durch 
die Mittel, welche die beiden Yliederländer Johannes und Cornelius 
von Mlejer ihm verfchafften, herftellen. Die andere war eine Ausgabe, 
in der er den ächten Tert der lebten Kuther-Bibel von 1545 in nieder- 
ſächſiſcher Sprache wieder herftellen wollte. Diefe Bibel widmete er den 
Bürgermeiftern und Ratmännern der fechs wendiſchen Städte, und erhielt 
dafür vom Rate zu Hamburg 50 Kihlr. = 105# 12. Das größere 
Werk bradıte ihm aber viel Derdruß, denn als Wermers Nachfolger 
hatte er zum Paſtor erhalten Mag. Johann Schellhbammer, der 
früher in Quedlinburg, wie fpäter in Goslar fein Amt niedergelegt hatte, weil 
er Melanchthons corpus doctrinae nicht unterfchreiben wollte. Er hatte 
Wolder jchon vor der Herausgabe des Buches vor den reformierten Über⸗ 
ſetzungen ernſtlich gewarnt; als er trotzdem in demſelben die Überſetzung 
des reformierten Theologen Theodor Beza gefunden hatte, konnte er 
fortan nicht aufhören, ihm wehe zu thun. Indeß Schellbammer felbit 
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geriet in Anklage. Der Profeffor Chriſtoph Pezel in Wittenberg, der 
damals als eifrigjter Philippift viele Unruhe erregte; erzählte in Bremen, 
er habe im I. 1586 in Hamburg den Superintendenten auf der Kanzel 
die Reformierten als Seftierer darjtellen hören, fo daß der König Fried— 
rich II. von Dänemarf, der dabei gewefen fei, geäußert habe, einem 
folhen Prädifanten würde er in feinem Lande die Kanzel verbieten. Da 
verflagte der Bremer Senat Schellhbammer bei dent Hamburger Rat, 
weil er auf der Kanzel die Bremer Calviniften genannt, da fie doch Feine 
Calviniften feien, wenn fie auch in der Lehre vom Abendmahl, vor allem 
in dem Artifel von der Allgesenwart des Keibes Chriftt, von den ham— 
burgern abwichen. Yicht lange darauf kam der hamburgifche Rat in noch 
größere Derlegenheit durch die reformierten Ytiederländer, die hierher 
famen. In Stade hatte fi eine walloniiche Gemeinde gebildet; dieſe 
berief im J. 1589 den Prediger Bollius; derfelbe nahm fich feiner 
Blaubensgenoffen auch in Hamburg fehr an, und bildete hier eine Ge— 
meinde, die bald 1000 Seelen umfaßte, ein Konfiftortum von Ülteften und 
Diafonen wählte, und einen „Kranfentröfter”, Jaques de la Fon— 
taine zum Dertreter des Pajftors, während diefer abwefend war, annahm. 
Unter den Mitgliedern diefer Gemeinde hatten fich ſolche gefunden, die 
ihre Kinder von lutheriſchen Geiftlichen taufen liegen. Das gab zu vielen 
Befchwerden der Tutherifchen Paftoren Grund; die reformierten Wieder: 
länder fanden jedoch einen einflußreichen Fürfprecher an dem Berjog von 
Dranien. Die Derlegenheiten, die dadurch entjtanden, bewogen den Rat, 
als der Superintendent Penshorn am 29. September 1593 geftorben war, 
zu dem Beſchluß, Feinen Superintendenten wieder zu wählen, weil der Rat 
durch deſſen unabhängige Stellung in feinem Wirken beengt fei. Fünf 
Superintendenten hat Hamburg nur gehabt, außer Aepinus, einen Pajtor 
von jeder Dauptfirche und einen Domprediger. Yun wurden alle Rechte und 
Geſchäfte dem Senior übertragen; der Paftor Georg Stammichtus wardder 
erfte Senior, dem der Ratals ſolchem die Befchäfte desSuperintendenten übermies. 

Unter den Erulanten aus den Yliederlanden war ein reicher floren- 
tinifcher Edelmann, Alerander de la Rocha, welcher durch feine Der: 
bindung mit talien der Stadt großen Gewinn, dem Handel neue Bahnen 
perfprah. Als frommer Katholif hatte er einen Iefuiten Michael ab 
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Iffelt, einen Priefter, der ihm in feinem Haufe die Mleffe leſen Fonnte, 
mitgebracht. Diefer Jeſuit wußte vom Grafen von Schauenburg die Er- 
laubnis zu bekommen, im Pinnebergifchen, hart an der hamburgifchen 
Grenze, in einem Privathaufe auch für feine Hlaubensgenoffen den Gottes- 
dient zu halten. Zu ihm Fanı ein anderer Jeſuiten · Prieſter, der aus 
Schottland hatte fliehen müſſen, und half ihm, bis Iſſelt im Oktober 
1597 ftarb; dann fette er feine Chätigfeit fort, bis die Oberen des 
Iefuiten-Kollegiums in Hildesheim es im J. 160% gut fanden, drei 
Priejter hierher zu fchicfen. Die Befchwerden des hamburgifhen Senates 
mit Hinweifung auf den Religionsfrieden von 1555 wurden durch die Ge— 
nehmigung des Grafen von Pinneberg hinfällig; der Kaifer Rudolf II. 
nahm im Gegenteil die Katholifen in feinen Schuß, und geftattete ihnen im 
I. 1603 durdy ein Mandat den Gottesdienjt in Altona. In Hamburg 
hatte dagegen die lutheriſche Kirche eine Hilfe befommen durch einen 
treuen, Fampfgeübten Zeugen. An die Stelle von Stammidhius war 
im J. 1601 Philip Hifolai zum Paftor an St. Katharinen erwählt. 
Er ward fhon mit inniger freude von Dielen empfangen, dis ihn nicht 
nur aus feinen herrlichen Befängen: „Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern“, 
und „Wachet auf! ruft uns die Stimme !* und feinem „Freudenfpiegel zum 
ewigen Leben” Fannten, jondern auch erfahren hatten, wie er unter dem 
furdhtbarften Wüten der Peft in feiner bisherigen Gemeinde in Unna in 
Weitfalen Troft und Hilfe zu fpenden nicht aufgehört hatte. Sein „Freu— 
denfpiegel“ war ins Holländifche überfest, den Wiederländern fchon mit: 
geteilt. Dennoh ward er gleich bei feiner Ankunft übel begrüßt durch 
eine Schrift: „Warnung und Dftertroft“, von Mag. Cuno, einem Schüler 
von Profeffor Miöller, den wir Pennen. Cuno war bei der Wahl 
hinter Mi kolai zurücgefest. Diefer erregte aber durch feine Derteidigunggegen 
ihn fich einen neuen Widerfacher, den Dr. Urbanus Pierias, der ſchon 
aus Sachſen wegen feines heftigen Auftretens gegen die Cutheraner vertrieben 
war, jest fih in Bremen aufbielt; er beichwerte fih, dag Nikolai 
fih in ihre Angelegenheiten mifche. Diefer wies ihn aber einfach mit 
der Bemerfung zurüf, daß es auch in Hamburg Reformierte, wie 
Katholifen gäbe; dag man aber faljche Kehren nicht mit türkiſchen Säbehn 
und nicht mit ſpaniſchen Inquifitionen, fondern nur mit dem umüber- 
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windlichen Worte Gottes widerlegen folle. Auf unferer Seite, fchrieb er, 
habe man niemals Servetianer mit Feuer verbrannt, und Syloanas mit 
dem Schwerte hingerichtet. In einer anderen Schrift warnte er vor 
den in Hamburg wohnenden CLalviniften, denen der Kamm fo wüchle, 
daß fie troß des Mandats der wendifchen Städte nicht nur hier blieben, 
fondern ihre Spazierfahrten nach Altona machten, un dort ihre Konven- 
tifula zu halten; daß fie dort Prediger und eigene Religionsübungen hätten, 
nicht ohme Ärgernis der Gemeinde zu Dttershaufen (DOttenfen); er aber 
freue fih der Einheit, die in Hamburg zwifchen ihm und feinen Kollegen 
herrſche. — „Ich Schreibe mit fharfer Feder,” fchrieb Mifolai an einen 
Freund im Juni 1605, „gegen die Pfeudochriften, und zeige ihnen deut- 
lich die Fundamente unferer Lehre, um den Derfuch zu machen, ob der 
Streit zu fchlichten und der goldene Friede wiederherzuftellen iſt; aber in 
den Augen unferer Gegner find wir ftreitfüchtige, unruhige Theologen, 
die die Sache Iſraels verwirren. Wenn unfer Schickſal in den Händen 
gewiffer Gegner läge, würden fie uns lebendig verbrennen. Doc, er lebt 
noch, der zur Rechten des Daters fit!” — Nifolai fchrieb dies bei Ge: 
legenheit eines Troftbriefes, den er nah Amfterdam gefandt, als die 
Obrigkeit die aus Antwerpen vertriebenen „Martiniften“ gezwungen hatte, 
auch dort „ihre Hausfirche” zu jchliegen, weil einer feiner früheren Freunde, 
Peter Plaucius, dies durch eine Himmelfahrtspredigt veranlaßt. Auch 
diefer war über Mifolai’s Brief fo empört, daß er die Obrigfeit auf- 
forderte, öffentlich diefen Troftbrief zu verbrennen. 

Auch mit den Katholiken follte Wifolai in einen gelehrten Schrift: 
wechſel fommen. Der Jefuit Hen rikus Neverus griff ihn an, weil er 
auf einem Hochzeitsmahl mit dem Fatholifchen Edelmann della Rocha 
in einem Geſpräche über die Erfonimunifation, welche der Papft Paul V. 
gerade damals über Denedig ausgefprocdhen, diefen für den Antichriften 
erflärt hatte. 

Ifraeliten waren einzeln, gejchiefte Aerzte, reiche Kaufleute, jchon 
früher hier geduldet gewefen,; als fie aber im J. 1530 um das Hecht 
einer feften iederlaffung nachſuchten, zögerte der Rat freilich, brachte aber, 
nachdem er die Sache mit dent Superintendenten überlegt, nad) drei Jahren 
einen Kontraft mit ihnen zuftande. Darum hielt man es noch viel 
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weniger gefährlih, als im 5.1605 bei der großen Judenverfolgung unter 
Philip III. in Spanien und Portugal viele portugiefifhe Juden hierher 
famen, um fich bier niederzulaffen, auch mit diefen einen Kontraft zu 
jchliegen, da ſie nicht nur in ihrer myſtiſchen Richtung, wie der Rabbi 
Ifaaf Abarbanel, fondern auch in der Sprache ſich von den deutfchen 
Juden unterfchieden, indem fie felbft im hebraeiſchen nicht den arabifchen 
Dialeft beibehalten hatten. 


Wenn aber die Aufnahme diefer Fremden, die mit ihrem großen 
Dermögen, mit ihren Derbindungen, Erfahrungen und Kenntniffen höchſt 
erfprieglih waren und werden fonnten, unbedenklich fchien, fo fühlten ſich 
doch die Hiefigen oft durch fie in ihrem Gewerbe geftört, in ihrer Freiheit 
bejchränft, gegen jene oft zurüdgefegt, zumal wenn fie an der Regierung 
der Stadt mitwirken follten. Die Teilnahme der Gottesfaftenverwalter an der 
Derwaltung des Staats hatte fonft die Schattenfeite, daß gar leicht das Inter: 
effe, das die Kirche erforderte, hintenangefest wurde; allein bei der Auf: 
nahme der fremden Neligionsperwandten trat der entgegengefeßte Fall ein. 
Die Kirchenvorfteber glaubten es mit der Geiftlichfeit halten zu müſſen, 
und traten dem Rat mit feinen Dorfchlägen entgegen. Die natürlicye Folge 
war, daß die bürgerlichen Kollegien nun in Dppofition gegen die Staats- 
regierung, den Rat in feinen Derwaltungen immer mehr in feiner Frei— 
heit zu beichränfen fuchten. Im J. 1594 beflagten fich die Oberalten, 
und die Diafonen und Subdiafonen ftimmten ihnen darin bei, daß der 
Bürgermeifter die verfchiedenen Ämter nicht in einer beſtimmten Reihen- 
folge, fondern nach Gunſt und Freundfchaft unter die Ratsherren verteile, und 
verlangten, daß, wie es bei dreien fchon gefchehe (dem Weinkeller, dent 
Schoß und den Mühlen) alle Umter den einzelnen Herren nach der Reihen- 
folge ihres Eintritts in den Rat zufallen follten. Als dies nun im folgen- 
den Jahre bei der Umfesung der Umter auf Petri nicht geichah, be- 
hielten ohne weiteres die Kämmereibürger den Ratsherren ihre Accidenzien 
zurüd; und die Bürgerfchaft bewilligte am 18. und 19. März dem Nat 
gar fein Geld, bevor er nicht die MWillfür abgeftellt hatte. Am 25. März 
wurde dann die Katsrolle veröffentlicht, wie die Ämter ein für allemal 
an die Ratmänner nach dem Alter ihres Eintritts verteilt waren, jo daß 
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jeder Ratsherr mit den Ümtern in Derbindung blich, die feiner Fürforge 
zuerft als Patron anvertraut waren. | 

Schon beim langen Rezeß im I. 1529 war der Eid zur Sprache 
gefommen, den jedes Mitglied des Rats beim Eintritt zu leiften hatte. 
Diefer Ratseid war ftets ein Geheimnis geblieben, doch die Bürger, 
die das Dertrauen verloren hatten, argwohntn auch hierin etwas 
Befährliches ; am 7. September 1602 erlangten fie endlich, daß der Ratseid 
einer Deputation von 100 Bürgern vorgelegt wurde, zu denen auch die 
Hiederländer Simon von Petfum, Gilesde Greve und Wilhelm 
Amſink gehörten. Den Deputierten genügte der Eid nicht, fie legten 
dagegen einen anderen vor, „damit durch Gottes Gnade über der reinen 
hriftlichen Religion, wie diefelbige in der unveränderten Augsburgifchen 
Konfeffion von 1550 verfaßt ift, gehalten werde, und die Bürger 
und die Untertanen wegen derſelben gefchüst und verteidigt 
feien“. Zwar nahmen die Oberalten felbjt Anſtoß an der Konfordien- 
formel, weil viele Dinge in derfelben feien, dte fie nicht verftänden, und 
£ufas Befmann beriet die Sache ernftlih mit Paftor Schellhammer. 
Allein der Senior Daget gab zur Antwort, „ob fchwere Dinge darin 
jtünden, darauf komme es nicht an, fondern darauf, ob wir bleiben 
wollten auf dem Bekenntnis, das die Stadt einmal angenommen babe. 
Wir würden uns bei Herren und fürften einen böfen Namen machen, 
wenn wir uns desfelben entledigen wollten, als folche, die abgefallen 
wären.” Und die Paftoren festen ihre Unfichten durch. Dafür ift uns ein 
Seugnis die Denkſchrift, welche der Paftor Philipp Wifolat zum 
16. Juli 1605 verfertigte, damit fie bei der Auffegung des Knopfes des 
neuerrichteten Turmes der St. Katharinen-Kirche der Nachwelt den damaligen 
Zuſtand der Stadt verfündigen möge, und die zu diefem Zweck in dem Knopf 
aufbewahrt ward. In diefer heißt os: „Fürnehmlich iſt zu willen, daß 
Gott Lob! zu unferen Seiten die ganze chriftliche Gemeinde diefer vol: 
reihen Stadt Hamburg zu der Lutherifchen und unverfälfchten Lehre 
Göttlichen Wortes in prophetifher und apoftolifcher Schrift verfaßt und 
vor allen Korruptelen und Jrrthümern der Papiften, Calpinijten, Wieder: 
täufer, Schwenffelder, Udiaphoriften, Mlajoriften, nterimiften, Tritheiten, 
Slacianer ıc. rein und unbefleckt ſich thut befennen. Und obwohl der 
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argliftige Satan mit gefchwinden Praftifen etliche Male ungefunde und 
verfälfchte Kehren und fonderlih den Calvinismus durch falfche Brüder 
einzuführen und den gemeinen Mann mit verfchlagenden Worten zu 
hinterſchleichen fich nicht wenig bemühet, fo hat es doch unfer lieber Gott 
bis dahin in Gnaden verhütet und die Herzen eines Ehrbaren, Hochweiſen 
Rates, als auch der Chrijtlichen und löblichen Bürgerfchaft erwedet und 
dahin gelenfet, daß fie einhellig gewilligt und rezeffieret, feine andere Re: 
ligion in diefer guten Stadt nun und in künftigen Seiten zu geftatten und 
zu dulden, als die Eine Evangelifche Lehre, in heiliger Göttlicher Schrift 
gegründet, und in dem Buch der Chrijtlichen Konfordia, jo Anno 1580 
von vielen des heiligen römischen Reiches Evangelifchen Kurfürften, Ständen 
und Städten approbieret, unterfchrieben und durch offenen Drud an den 
Tag gegeben, wie desgleichen in der Apologie derfelben Konfordia wider 
allerlei fchnöde Sachen und Irrtümer bezeuget und wiederholt. 

Su den dringendften Wünfchen der Bürgerfchaft hatte fchon feit 
1497 gehört eine Reviſion des Stadtrehhtes; der Nat hatte aber die 
Schwierigfeit diefer Aufgabe oft erfahren; endlich jedoch gab er dem Der- 
langen der Bürger nach; die Arbeit ward durch die Ratsherren Lt. Se— 
baftian von Bergen und Lt. Joachim Claen vollendet, und das 
neue Stadtbuch Fonnte amı 10. Oftober 1605 publiziert werden; nachdem 
wenige Tage vorher im 28. Artikel des Rezeffes der Rat fich verpflichtet 
hatte, zu Feiner Zeit das Stadtbuch und das Kandrecht zu verändern, es 
gefchehe denn unter Mitwiffenfchaft der ganzen Bürgerfhaft. Dennoch 
fonnte freilich der Druck des Stadtbuches erft nach zwei Jahren vollendet 
werden. 

Diefer Rezeg vom 6. Dftober 1605 war fehr wichtig. Er unterfchied 
fih ſchon in der Sprache von allen früheren; er war die erfte 
bamburgifhe Staatsihrift, die in hochdeutiher Sprache verfaßt 
ift, während die Beilagen noch plattdeutfh find; der Redakteur 
joll ein Doctor juris Dietridy gewefen fein. Seiner Anlage nad ift 
diefer Rezeß dem von 1529 fehr ähnlich. Man fehrte zu den früheren 
Bejtimmungen über die Zufammenfünfte und Beratichlagung der Bürger: 
Dorfteher, die Dollmaht der Gottesfaften-Derwalter und der Älterleute 
zurüd, ohne wieder von Deputationen der Dierziger und Scchsundpierziger, 
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die in ſpäteren unruhigen Verſammlungen, wie wir gehört, eingeſetzt 
waren, zu fprechen. Dabei enthält diefer Rezeß fehr wichtige neue Be— 
ftimmungen. Die Bürgerfhaft erfannte es an, daß man die Männer, 
welche zu Rat erwählt würden, nicht mit fo beträchtlichen Kajten be— 
fchweren dürfe, wodurd fie ihre Gefchäfte verfäumen müßten, ohne daß 
man ihnen „eine geziemende Ergötzung“ für ihre Mühe und Arbeit gäbe, 
und es ward den Bürgermeiftern und Ratmännern ein jährliches Honorar 
zugewiefen. Dagegen follten die überflüfjigen Diener und Offizianten abge- 
fchafft, die Kegationen nach fremden Ländern beſchränkt, den Abgefandten 
verboten werden, Frau und Kinder mitzunehmen, und dadurch die 
Unfoften der Kammer zu erhöhen. Die Syndizi und Sefretarien follten 
einen feften Schragen in der Kämmerei aufhängen. Ferner follten die 
großen Koften bei den Mlorgenfprachen und den Kollationen der Umter 
abgefhafft; es follte bejtimmt werden, welche Ümter und Herrendienſte 
der Rat durch die Kammer vermieten, und welche er, ohne Eigennutz, 
für Gefchenfe oder Gaben ehrlichen Keuten verleihen folle. Dann wurde 
aber auch in Bezug auf die Bürger ausgemacht, daß Feiner hier profla- 
miert werden folle, der dem Paftor nicht den Beweis geliefert, daß 
er das Bürgerrecht erworben habe. „Uber jeder, der hier Bürger werden 
will, muß geloben, fich bier niederzulaffen. Er muß 50 Thaler bezahlen, 
wenn er Großbürger werden will, und hat dann die Erlaubnis, einen 
anfehnlichen Handel zu treiben; er braucht aber nur 20 Marf zu zahlen, 
um Kleinbürger zu werden, und Krämerei zu treiben. Fremde, die fich 
hier niedergelaffen und zehn Jahre gewohnt haben, müffen fo gut wie die 
Bürger, welche ihr Bürgerrecht aufgeben, wenn fie von hier ziehen, den 
schnten Pfennig ihres Dermögens (alfo 10 Prozent) entrichten. Jeder 
Bürger, der abweiend tft, foll zu Michaelis 4 £ von 100 4 Schoß geben, 
und wie jeder Bürger fchuldig fein, feinen Schoß zwifchen St. Kuzien und 
Weihnacht zu zahlen. Die Stadtdiener follen fih aber, wenn die Bürger 
ihren Schoß geben, von der Schoßtafel entfernen und des frommen Bürgers 
Schoß nicht zählen.” Denn man hatte das Dertrauen, daß auf Bürgereid 
jeder Hamburger ſich ſelbſt richtig tarieren werde. 

Der letzte Artikel diefes Rezeſſes von 1603, der alle Zufammen- 
rottierungen verbietet, fordert alle frommen Bürger und Einwohner auch auf, 
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nad) göttlihhem Befehl mit Leib und But dazu beizutragen, daß Gehorſam, 
‚Friede und Eintracht unterhalten und gehandhabt werde, und fchreibt vor, 
daß deshalb jeder die Pflicht habe, ohne Anfehn der Perfon, jedweden, 
welcher diefem Verbote entgegenhandelt, anzuzeigen, damit er vom Rate 
nah Gelegenheit der That beftraft werden fönne. 

Uns fo ftimmt das Ende mit dem Eingange diefes Rezeffes zufammen: 
„Weil die Einigkeit in der Religion auch das rechte Band des Friedens und des 
Dertrauens in politifchen Händeln ift, fo foll in diefer Stadt und in den dazu 
gehörigen Kirchen und Gemeinden die wahre, reine Religion, fo wie felbige in 
den prophetifchen und apoftolifchen Schriften und daraus in den drei bewährten 
Haupt-Symbolis, Apostolico, Nicaeno und Athanasii, auch im der 
Anno 1550 zu Augsburg übergebenen unveränderten Konfefjion, Apologie, 
Schmalcaldieis Articulis, dem fleinen und großen Katechismo des teuren 
Mannes Dris. M. Lutheri, diefer Kirche löblichen Konfeffion und dem 
hriftlihen KonfordiensBuche, weldyes 1530 zuerft publiziert, ſammt der 
demſelbigen angebörigen Apologie, von diefen Kirchen angenommen, 
verfaßt und bisher in diefer Stadt Kirchen gelehret und gepredigt wird, 
feftgehalten und durch die Gnade des allmächtigen Gottes auf die liebe 
Poſte ritãt propagiert und gebracht werde!“ 

Am 10. Dftober 1603 publizierte der Rat dieſes Stadtbuch, am 11. 
leiftete er den neuen Eid, und am 16, ſchloß er den Dergleich wegen des 
ihm bewilligten Honorars. 
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Sechszehnktes Rapitel 


Bamburgs Rampf um die Elbe. 
Altona’s Entftehung. 


Dom J. 1604— 1648 n. Chr. 6. 


= eranlaffung zu der Unzufriedenheit mit der Derwaltung des Rates, 
| die unter den Bürgern und den Geiftlichen ſich Fundthat und 
— Sen Rezeß von 1605 hervorrief, war die Entjtehung Altona’s. 
Dies zu verftehen, erfordert einen Rückblick auf die Gefchichte des Elb- 
jtromes. 

Bei der Derlegung des Klofters Harveſtehude von Ufer der Elbe 
an die Alfter machte der Rat im J. 1510 in einem Dergleih mit dem 
Herzog von Holftein einen Bach zur Grenzfcheide beider Gebiete, der noch 
im I. 1566 auf der Korichichen Elbfarte „die Altenau” genannt wird. 
Er entiprang wohl auf der Sanddühne im Weiten der Stadt, die das 
Alfterthal vom Elbthal ſchied, auf der fpäter die Sternfchanze errichtet 
wurde. Er bildete wahrfcheinlih bei Eimsbüttel den Pepermöhlenbed 
und heißt noch jetst der Altonaer Grenzgraben. 

Das alte Kirdydorf Dttenfen ftand unter dem hamburgiſchen Dom, 
weshalb bei der Bildung der Kirchipiele die Gegend im Alftertbal der 
St. Petris, dagegen die im Elbthal, der eigentlihe Hamburgerberg, der 
St. Hifolai-Kirche zufiel. In dem Dertrage von 1510 war aber ausge- 
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macht, daß an dem Drte, wo das Klofter Harveftehude geftanden, fortan 
feine Dörfer, Bäufer, Höfe oder Gebäude angelegt werden follten. 
Als dennoch fich fpäter dort einige arme Leute niedergelaffen hatten, aber 
ihre Wohnung im J. 1547 durch eine Feuersbrunft verloren, erfuchte der 
hamburgifche Rat den Droften von Pinneberg, den Leuten eine andere 
Stelle zum Bauen anzuweifen, weil ſich dort viele Handwerfer und 
Handeltreibende anfiedelten, um hamburgifchen Staatsabgaben und Ord— 
nungen fich zu entziehen. Deshalb wurde durch den Rezeß von 1548 den 
Hamburgern unterfagt, den Handwerfern zu Altona und Dttenfen oder 
überall in einer Entfernung von zwei Meilen Tuch oder andere Gegen— 
ftände zur Derarbeitung zu bringen. Im J. 1555 erinnerten die Prediger 
zu St. Petri den Rat daran, daß die Kapelle in Dttenjen von alters her zur 
St. Petri-Kirche gehört habe, und die dortigen Eingefeifenen im Petri-Kirch- 
jpiel eingepfarrt gewejen feten. Die Diafonen (die Gottesfaftenvermwalter) 
fcheinen freilih ihre Pflicht, für die Urmen diefer Gegend zu forgen, da- 
mals fchon nicht anerfannt zu haben, denn im J. 1580 ward für die 
dortigen Einwohner eine eigene Armenordnung eingerichtet und zwar von 
den dort eingewanderten Yiederländern oder Wallonen. Diefe Fremden 
gründeten dort auch die erfte reformierte Gemeinde. Denn fobald Graf 
Ernjt von Schauenburg im J. 1602 feinem Bruder Adolf IH, gefolgt 
war, gab er in feinem Gebiete allen Konfefjionen freie Religionsübung, 
wozu ihn der augsburgifche Religionsfriede von 1555 berechtigte. Die 
Folge war, daß die Sabhl der AUnftedler jo ſchnell wuchs, daß ſchon 
im Jahre 1604 Chrijtian IV. von Dänemarf, als er in Hamburg 
die Erbhuldigung empfing, Altona zu einem Flecken erhob. Der König 
war fih dabei feines guten Grundes wohl bewußt. Nicht umfonft hatte 
er in feinen früheren Leben als Kriegsmann auf der Sce erfannt, wie 
der Handel es fei, der feinem Lande dermaleinft den größten Gewinn 
- bringen fönnte. Gleich beim Antritt feiner Regierung richtete er fein Auge 
auf die Hüften Horddeutfchlands und fuchte fi) der Miimdungen der Elbe 
und Weſer zu bemächtigen. Sum Glücke für Hamburg hatten die früheren 
Herzöge von Holjtein, die im Befis der Inſeln bis an den füdlichen Elb— 
arm gewejen waren, den Wert der Elbe nicht zu ſchätzen gewußt, und 
noch vor 150 Jahren die Inſel Finkenwärder abgetreten. Die Wichtig: 
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feit diefer Gebietsentäußerungen iſt erft in neuefter Seit durch die gründ— 
lichen Forſchungen des Ingenieur H. W. €. Hübbe (Erläuterungen zur 
Ausbildung des Elbftromes „Hamburg“ 1860) aufgeflärt, und macht ein 
näheres Eingehen notwendig. 

Die Breite des alten Elbbettes betrug, wie man ſich von der Höhe 
bei der Kirche in Steinbeck noch jest eine Dorftellung davon machen fann, 
wenn man nach den Harburger Bergen hinfieht, ungefähr 11, Meilen. 
Der Strom wurde aber in feinem Kauf nah der Wordfee durch eine 
Menge von Wärdern und Inſeln, welche durch den Einfluß der Bille 
und Alfter am rechten Ufer fich bildeten, aufgehalten. Die Zuſtrömungen 
von der linken Seite waren nicht jo ftark, jo war die Hauptrinne an der 
Süderfeite. In der Mitte zwifchen der Morder- und Sübderelbe war (wie 
bei vielen Hauptftrömen) ein Delta, eine große Inſel, die von der 
Kaltenhofe bis unterhalb Finkenwärder fich erſtreckte, der Gories- 
wärder, - welcher aber, weil er fpäter in viele kleinere Inſeln auseinander 
gegangen ift, den früheren Gefchichtsforfchern ein Rätfel geblieben war, 
Die Infeln, welche die Bille durch) das Zuſammenſchieben des Elbjandes 
gebildet hatte, wurden, wie die Dierlande, durch die holländifchen Kolontjten 
im 11. und 12. Jahrhundert allmählidy eingedeicht. Dadurch ward das 
Elbwaffer noch mehr gegen Süden gedrängt. Da nun täglich ‚die Flut 
regelmäßig aus der See bis nach Kirhwärder hinauf fteigt, wurde ſchon 
vor dem J. 1252, dort, beim Dorfe Eislingen, ein Zoll angelegt. Um 
das ihnen vom Kaifer Friedrich I. 1189 verlichene Stapelrecht wirkſam 
zur Geltung zu bringen, baueten die Hamburger im J. 1590 einen 
Spifer in Moorburg, einen in Moorfleet und einen in Dchfemwärder, 
und jperrten fo die Süßderelbe immermehr. Das war den Küne- 
burgern natürlih ſehr nachteilis. Da entſtand die große Sturmflut 
am Caecilientage 1412; ſie verheerte, wie faft alle Elbinfeln, fo be- 
fonders den Finfenwärder. Don diefem hatte den füdöftlichen Teil ſchon 1265 
der Herzog von Braunfhweig-Füneburg als Mitgift feiner Gemahlin vom 
Grafen von Holjtein bekommen; jeßt benußgten die Grafen von Lüneburg 
die angerichtete Serftörung, und wandten fih im J. 1417 an den Kaifer, 
erhielten auch die freie Fahrt von Lüneburg nah Stade, die Mloorburg 
vorbei, auf der Süderelbe und Dradenau, Div Dradenau (die fchnelle Au) 
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bildete den Hauptichiffahrtsweg nach der Süderelbe, und veranlaßte einen 
jtarfen Abbruch des Broofs oder Marfchlandes, das vor Nienſtedten, 
Dodenhuden und Blanfenefe lag. Eisjtopfungen im unten Teil der 
Süderelbe verurfahten Nufftauungen der Waffermenge oberwärts, und 
führten zum Durchbruch nach dem nördlichen Stromarme quer durch den 
Gorieswärder, und es entjtanden durch die hohen Fluten 1420, 1421, 1426, 
1456 der NReiherftieg, der Köhlbrand und andere Querftröme, Die Caecilien- 
Flut ward den Hamburgern jo wichtig, daß fie in Erinnerung an die: 
jelbe jährlich ein eigenes Danffeft zu feiern gelobten, woran Bugen— 
hagen noch in der Kirchenordnung erinnert. Die Grafen von Holftein 
fahen durch die immer ftärfer werdenden Strömungen in die Vorderelbe 
nicht nur dem Abbruch des holſteiniſchen Marfchufers, fondern dem Derluft 
auch der Elbinfeln, die fie noch nicht verfauft hatten, entgegen, wenn 
diefe nicht durch ftärfere Deiche gefichert würden. Dies mag der Grund 
gewefen fein, weshalb fie ſich entfchloffen, ihren Anteil an Finkenwärder 
mit der Fähre bei Blanfeneje, wie die Weiden bei Dchfenwärder, der 
„Ausichlag” genannt, an den hamburgifihen Ratsherrn Erih von 
Zeven 1427 zu verpfänden, und fpäter 1445 ihre Rechte an den Nat 
von Hamburg zu verfaufen. Zwei Jahre darauf (1447) verftattete Graf 
Otto nun aud dem Rate, Dchjenwärder und Billwärder in einen ge— 
meinfamen Deichverband zu bringen, als fie wieder durch eine Sturmflut 
perwüftet waren, und zu dem Ende die Gamm-Elbe zu überdeichen. Da 
liegen auch die Städte Hamburg und Kübel die Elbe am Gammerorte, 
zwifchen dem alten und neuen Deich, und im J. 1488 den anderen Elb- 
deih zwiſchen Neuen Gamm und Kirhwärder abdämmen, fo, daf 
nun jegliche Einftröomung in die Dove- und Bofe-Elbe von obenher auf- 
hörte. Die Folge davon war aber, daß wie in Kirdy- und Ochſenwärder, 
auch am lüneburgifchen Ufer ein Abbruch entitand. Der Herzog Hein— 
rich der Jüngere von Lüneburg erhob fogleich beim Kaifer eine Klage 
gegen die Städte, und diefe erhielten auch am 10. September 1482 ein 
Mandat, in welchem ihnen anbefohlen ward, binnen Mlonatsfrift den 
Damm wieder abzuthun. Natürlich appellierten fie dagegen, doch 
beim Reichsfammergeriht war ſchnelle Hilfe nie zu finden. Die Ham- 
burger ließen ſich nicht irre machen, und vollbrachten fchnell durch den 
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Abſchluß des Baffıns der Unterbille gegen die Elbe, die Abdämmung der 
Bille am oberen Ende beim Hedfaten, fo daß der Bergedorfer Schleufen- 
graben der alleinige Abflug der Oberbille blieb. Auch am unteren Ende 
des Billwärder Ausfhlags war fhon im I. 1492 die Bille abgedämmt 
und die Bullenhufer Schleufe gebaut. Durch diefe Abfchliegung der Bille 
entftanden aber fpäterhin ernſtliche Beforgniffe um die Schiffbarfeit des 
Hafens und die Derfchlammung der Flete in der Stadt, weshalb in den 
Rezeffen von 1529, 1550 und 1558 auch die Derbefferung „des Deepes“ 
der Elbe, d. h. der Tiefe des Flußbettes gefordert, bis im J. 1548 eine 
eigene Düpebehörde eingefeßt wurde. Nun wurde der Grandeswärder 
durchgraben, und zum erftenmal die Elbe unmittelbar an die Stadt ge- 
leitet, dann durch Anlegung des Baafenwärders und anderer Dämme voll 
ftändiger zur Bildung des Oberhafens und zur öftlichen Einfahrt in die 
Stadt benutzt. Allein das fahen die benachbarten Befiter nicht gern. 
Eins der ältejten ritterlichen Gefchlechter, Grote, hatte auf dem Gories- 
wärder das Kand Stillhorn von dem Grafen Adolf von Schauenburg 
zu Lehne befommen; im J. 1450 befam es das rote Haus, 1541 den 
Georgiswärder, den öſtlichen Teil des lüneburgifchen Gorteswärders. Als 
nun die Hamburger immer mehr die Strömung der Elbe an ihren Ober- 
hafen zu leiten fuchten, hemmten die Herren Grote 1564 den freien Lauf 
des neuen Stromes durh Einrammung von Pfählen im Waſſer bei 
Stillhorn. Dergebens fuchte der hamburgiſche Rat auf gütlihem Wege, 
und da das nicht half, durch bewaffnete Macht dies zu hindern. Dann lieh 
er einen Graben ziehen durch die Außenländereien des Spadenlandes; 
vielleicht war es bei diefer Deranlaffung 1568, daß er die große Korichiche 
Elbfarte von Geeſthacht bis zum Ausfluffe in die See zeichnen ließ, welche 
Lappenberg herausgegeben hat. Die Herren Grote fuchten ihre Ländereien 
aber inımer mehr durch Deiche zu vereinigen und zu ſchützen, bis fie die 
felben im J. 1658 an das fürftlich-lüneburgifche Haus verkauften. Der 
Herzog Georg Wilhelm baute fich dort ein Schloß, und verlich dies, 
die „Wilhelmsburg“, als Herrſchaft feiner Gemahlin. Uber ihre Klage 
wegen des Gamme-Deiches hatten die Herzöge von Braunfchweig-Lüne: 
burg, die von 1527— 1642 in Harburg refidierten, beim Reichsfanmergericht 
niemals aufgegeben, Noch im J. 1614 Pam fie darum wieder zur Sprache, 
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als die Herzöge Chriftian und Wilhelm wegen ihres Streites mit Braun- 
Ihweig mit den KRatsherren Sebaftian von Bergen und Paridom 
von Kampe in Moorburg zufammenfamen, ihre Hilfe in Anfpruch zu 
nehmen. Als die Süneburger nun aber im J. 1619 in Speyer wieder 
ein günftiges Defret zu erlangen wußten, legte der niederländifche Befandte 
Foppe von Aitema fih ins Mittel und erlangte ein Moratorium. 
Allein der Herzog Chriftian erfannte, daß das nur ein Werf der Be- 
ftehung war, und befahl feinem Bruder Georg, mit Reitern und Fuß— 
vol? in der Frühe des 23. Februars 1620 über die Elbe zu gehen. 
Diefer befette dann den Hollenfpiefer, und drang in die Dierlande ein, 
plünderte die Häufer und Kirchen, zerftörte die Ripenburg und, was die 
Bauptfache war, Ödurcftah den Gammer-Deih. Vier Wochen trieben 
feine Leute ihr Wefen; allein die Hamburger und Lübecker unter dem 
Oberſten von Uniphauſen eilten herbei; der Herzog Friedrich von 
Holftein:Bottorp verjprad, zu kommen; der König von Dänemark rüftete, 
da räumten die Füneburger am 24. März die Dierlande. Die Reichsftände 
nahmen fich der Städte an; es zeigte ſich, daß der Kauf der Elbe durch 
die Durchſtechung fich nicht veränderte, und in dem Dergleiche in Boizen- 
burg wurde den Städten der Bett der Dierlande gefichert ; der Gammer— 
Deich wurde hergeftellt, und die Dierlande festen jährlich auf den Petri- 
Tag ein Danffejt ein wegen aller von dem Lande, befonders von dem 
Deiche abgewandten Gefahr. — Neue Sturnfluten riefen fpäter auch neue 
Deicdyweränderungen hervor, doch der Hafen in Hamburg gewann ſoviel an 
Tiefe, daß, während der Rezeß vom I. 1412 noch den Bau größerer Schiffe 
J. 1685 ein Schiff für 
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als für 66 Kommerzlaft verboten hatte, ſchon im 
35 Laften von Liſſabon einfahren Fonnte. 

Dem König Chriftian VI von Dänemarf hatte fein Bemühen, 
den hamburgiichen Handel für fein Land zu gewinnen, wenig geholfen. 
Er fchmälerte, wo er fonnte, die Dorrechte, weldye Hamburg und Lübeck 
im dänischen Gebiete gewonnen hatten; er erhöhte die Sundzölle; während 
feines Krieges mit Schweden befahl er 20 Kriegsihiffen, in den Hafen 
von Travemünde einzulaufen, und kehrte fihh nicht an das Derbot des 
Kaifers, an den ſich Kübel gewandt hatte. Da ſchien ein Bündnis zu 
helfen, das der Fluge niederländifche Staatsmann Dldenbarneveld zu 
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Stande brachte, um den Handel in der Nord- und Oſtſee zu ſchützen. 
Selbft der König Guſtav Adolf trat dem bei, trotden daß der Friede, 
den er fo eben mit Dänemarf gefchloffen, ſehr nachteilig für ihn war. 
Fübe ergriff mit Freuden die helfende Hand. Im Juni 1616 Fam der 
Bund der Generalftaaten mit den wendifchen Städten zur Wahrung der 
freien Schiffahrt auf der Nord- und Dftfee, und in den in diefe münden- 
den Gewäſſern zum Abfchluß. Freilich hielten noch einige deutfche Staaten 
ihre Hoheitsrechte durch diefen Bund mit Nuswärtigen verlegt; es mußten 
erft noch Abgeordnete an diefe gefandt werden, fie zu beruhigen; von 
Hamburg befam der Syndikus Dincent Moller den Auftrag, mit den 
vier rheinifchen Kurfürften zu fprechen. Dies hatte aber den Erfolg, daß der 
jo lange hingezogene Prozeß, den Hamburg mit den holfteinifchen Fürſten 
über die Erbunterthänigfeit geführt, durch ein Defret vom 6. Juli 1618 
ein gutes Ende nahm, und Hamburg für reichsunmittelbar erklärt wurde. 

Das erregte den Horn des Königs Chriftian IV. aufs höchite. 
Er beantragte nicht nur eine Reviſion des Prozeffes, er proteftierte gegen 
die Dertretung der Stadt auf dem niederfächjiichen Kreistage; er bejtätigte 
im J. 1618 nicht wieder die Privilegien, weldye die Städte in Bergen 
gehabt hatten, oder doch allein nur für Bremen, und fette alles in Be- 
wegung, feinen Sohne, dem Prinzen Friedrich die Wahl zum Koadjutor des 
bremifchen Erzbischofs zu fichern, damit das Erzitift dem Haufe Holſtein— 
Gottorp erhalten bliebe. Aus diefen Grunde benußte er einen Streit, den 
die Bürger von Stade mit ihrem Rate führten, diefe Stadt zu befeten. 
Auf der anderen Seite der Elbe legte er aber im Amte Steinburg die 
Stadt Glückſtadt an, un Hamburg den Handel zu entziehen; drei dänifche 
Kriegsihiffe mußten die Arbeiten in den fchwierigen, moraftigen Gegenden 
behüten, den Handel nach Island verbot er ganz. Gegen die Holländer 
ließ er in der Mordfee zwölf Kriegsichiffe unter dem Admiral Albrecht 
Scheel freuzen. Dem Grafen Ernjt von Schauenburg hatte Chriftian 
fhon vorher große Unerbietungen gemacht, damit er ihm Altona und die 
Gegend an der Elbe abtreten möchte, doch Kaifer Ferdinand erhob den 
Grafen von Holftein am 16. September 1619 in den ‚Fürftenftand. Als 
Ernft ſich aber „regierender Fürft von Holjtein“ unterfchrieben hatte, da 
befetste der König plöslich die Graffchaft Pinneberg mit feinen Truppen, 
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und zwang ihn, ſich nur einen „Fürſten des römiſchen Reiches“ zu nennen; 
dabei mußte derſelbe ihm 5000 Thaler für die Kriegskoſten zahlen. Doc) 
wollte der König diefe Gelegenheit nicht vorübergehen laffen, den Ham- 
burgern ihr altes, koſtbares Recht zu beftreiten, auf der Elbe Seetonnen 
auszulegen und Leuchtfeuer zu unterhalten, dafür denn auch von allen Schiffen 
einen Foll zu erheben und die Jurisdiftion auf der Elbe auszuüben. Er 
fpefulierte dabei auf den unruhigen Geift, der fich im hamburgifchen Dolfe 
regte. Darum legte er zwei große, wohlausgerüftete Orlogſchiffe bei Glück— 
jtadt, etwa 7 Meilen unterhalb von Hamburg, die alle paffierenden Schiffe 
nötigen follten, zu falutieren und ſich vifitteren zu laffen. Und als Hamburg 
nun eine Befchwerdeichrift an die Fürften des Lüneburger Kreifes richtete, 
und der König in Folge deifen aufgefordert wurde, die Schiffe zurückzu— 
stehen, drückte er fein hohes Erjtaunen aus, wie feine Unterthanen, die 
Hamburger, ihre Pflichten fo weit vergeifen könnten, daß fie ihn bei hohen 
Perfonen in ſolchen Derdacht brächten. Der Elbftrom gehöre, fo weit das 
Herzogtum holſtein reiche, unter feine Botmäßigfeit. Hamburg wandte 
fih an den niederländifhen Agenten foppe von Aigema; diefer hatte 
ſchon am 16. Mat 1621 nad Haufe gefchrieben: „Die Ombragen gegen 
die Hamburger nehmen über die Maafen zu; Truppen liegen bei Hom, 
der Schreden ift fehr groß!” Er brachte am 25. Juli einen Dertrag mit 
den Küneburgern zujtande, denn in den Kiederlanden war Moriß von 
Dranien auf Dldenbarnevelt gefolat, und beftimmte endlich den König 
Chriftian IV. zu milderem Auftreten gegen die Städte. Am 11. April 
1620 hatte der König noch an feinen Kanzler £riis gefchrieben : „Ich hoffe, 
daß die Hamburger nicht allzuviel Luft befommen; denn in Wahrheit 
wären fie nicht bange vor mir gewefen, jo hätten fie das ganze Land 
Lüneburg geplündert.” Das fchrieb er aber im Binblit auf die Affaire 
des Neugammer Neichdurchſtiches. 

Hamburg hatte auf das Abmahnungsfdjreiben des Kaifers Ferdi: 
nand dem zum König von Böhmen erwählten Kurfürften Friedrich 
von der Pfalz Feinen Beiftand geleiftet, auch nicht fein Gefuch um eine 
Anleihe von 50,000 Thaler berüdfichtist. Dafür erhielt die Stadt am 
30. Junt 1620 als freie Neichsitadt Sit und Stimme auf dem Reichstag, 
und am 22. Januar 1621 Beftätigung ihrer alten Handelsprivilegien, 


— 268 — 


16. Kapitel: Hamburgs Kampf um die Elbe. Altona's Entſtehung. 





famt ihrer Stapelgerechtigfeit. Doch das war dem König Chriftian IV. 
gar nicht recht, daß auch die Städte zu dem Kongreß zu Segeberg 
im März 1621 eingeladen wurden. Nach dem entjcheidenden Siege, den 
der Kaifer bei Prag am 8. Yovember 1620 über den jogenannten Winter: 
fönig Friedrich von der Pfalz erfochten hatte, war bei den Generalftaaten 
der Niederlande der Bedanfe erweckt, gegen die fteigende Macht des Haufes 
Habsburg einen großen proteftantifchen Bund zu ftiften, und zur Wieder— 
herftellung des Friedens ein Heer von 20,000 Mann Fußvolk und 
600 Reitern aufzuftellen. Kaspar von Dosbergen, einer ihrer be: 
deutendften Staatsmänner, ward nach Dänemarf abgeordnet; er ging über 
Hamburg, unterhandelte mit dem Syndifus Dr. Dincent Moller, und 
brachte es dahin, daß die Stadt fich im Dezember 1620 dem Bunde an- 
ſchloß. Auch der König Chriftian trat mit den Gefandten von Eng- 
land, Holland und den protejtantifchen Fürften zu dem Kongreß in Sege- 
berg zufammen. für feinen Schwager, den Kurfürften von der Pfalz, 
der vom 14. Februar bis zum 7. März in Hamburg im Enaglifchen 
Haufe eine gaftlihe Aufnahme gefunden hatte, fühlte er freilich 
Peine Sympathie, auch mit den Hiederlanden brachte er feinen Dertrag 
zuftande, denn er hatte nur die Erweiterung feines Reiches im Auge, aber 
mit den Engländern machte er einen Bund, daß fie in jedem Kriege ein- 
ander Hilfe Teiften, und ohne gegenfeitige Zuſtimmung feinen Frieden 
fliegen wollten. Auch Hamburg näherte er fih, und gab den Geſandten 
Bürgerneäifter Dogler, Syndikus Moller und Ratsherrn Claen am 
135. Juli 1621 in Steinburg die Sufage, er wolle der Stadt gnädigſt 
gewogen bleiben und ihr in Gefahr Beiſtand leiſten, da Hamburg 
nichts für das fürftlihe Haus Hachteiliges zu unternehmen verſprach. 
Wegen diefes Dertrages hatte Hamburg ſich auf dem nächiten Hanfatage 
noch zu verantworten, da die Städte nur ‚Frieden haben wollten; allein es 
bezog ſich auf feinen Handel mit Spanien, und wie cs auch das Anerbieten 
von Subfidien durdy die Niederländer, das der englifhe Gefandte Robert 
Anfträther unterftütste, nicht zurückgewieſen. Als darnah am Ende des 
J. 1624 der Purfürftlich brandenburgifche Geſandte Chriftian von Bellin 
nad) Hamburg fam, um dem Bürgermeifter Dogeler vertraulich den 
Plan mitzuteilen, den König Guſtav Adolf zu einer Erpedition nach 
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Deutſchland zu bewegen, lehnte der Bürgermeiſter die Aufforderung, um 
ihm eine Geldunterſtützung anzubieten, einen Hanſatag zu berufen, ent— 
fchieden ab, weil dem Kurfürften Georg Wilhelm, und nicht dem 
ſchwediſchen Könige die Leitung des Krieges gebühre. Die Banfe- 
jtädte wählten aber im März 1625 den König von Dänemarf zu ihrem 
Kriegsoberften. Das erwedte in Chrijtian die Hoffnung, jetzt feinen 
Wunfh in Erfüllung geben zu ſehen, fih in Morddeutichland ein Neich 
zu gründen. Der faiferlihe Gefandte Johann von der Red machte 
die Hamburger gleich aufmerffam, daß die nordifchen Könige nur ihre 
eigene Pönigliche Gewalt und die Dernichtung der Städte im Auge hätten, 
und erfüllte das Dolf mit einer folhen Furcht vor den Dänen, daß man 
Anjtoß nahm, den Kreistruppen auch nur Brot zu verabreichen. Und da der 
Kaifer verbot, mit den fremden Mächten in Derbindung zu treten, nahmen 
Stralfund und Greifswald das zum Dorwand, den im Monat Auguft 
angefetsten Hanſatag nicht zu beſchicken, und auch die anderen Städte, die Der- 
treter abgeordnet hatten, erflärten, trotzdem, dag England und Frankreich 
ihre Geſandten gefchict, der Hanfabund habe nur die Beftimmung, den. 
Handel zu fichern und die einzelnen Glieder zu ſchützen; weitere politifche 
Zwecke lägen ihm fern. Da fchrieben die Derbündeten den Städten Faifer- 
liche Gefinnung zu, und ftörten die freie Schiffahrt nach Spanien. Zwar 
fandten die Hamburger, als die Holländer auf der Elbe zwei mit Kupfer 
beladene Schiffe wegnahmen, den Syndifus Moller und den Ratsherrn 
Amfind eiligit nach Holland, und ftellten vor, daß durch foldye Störung 
der ſpaniſche Handel würde nah England getrieben werden können, und 
erreichten die Freigebung diefer Schiffe; allein die Gewalthätigfeiten der 
Alliirten niehrten und vergrößerten ſich. Am Ende des Jahres kam ein 
Bund zwifhen Dänemarf und England, mit Ausihluß von Frankreich 
und Schweden, zuftande, da fandte Chriftian IV. fechs Kriegsichiffe 
unter Admiral Georg Ulfeld, um die Elbe und Wefermündung zu 
bewacen; holländifche und fpanifche Kaper famen dazu und nahmen felbjt 
ſolche Fahrzeuge, die Feine verbotenen Waren geladen hatten; zwanzig 
hamburgifche Schiffe wurden für gute Prifen erflärt. Das Dolf war be 
ſonders erbittert auf die Engländer, die, nach dem Kontrakt, den Karl V, 
mit England gemacht, diefem nıonatlih 200,000 Bulden auszahlten. Als 
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nun aber der dänifche Heerführer, der Adminiftrator von Magdeburg, 
Marfgraf Chriftian Friedrich von Brandenburg, ſich dem Thor 
der Stadt näherte, ging der Rat ihm entgegen und wußte ihn durch große 
Ehrengefchenfe zu bewegen, feine Truppen nicht in die Stadt, fondern über 
die Elbe zurück ziehen zu laffen. Da erfchien er am 28. Juli vor dem Schloß 
in NRitebüttel, und forderte, da das Thor verfchloffen war, den Amt— 
mann, Ratsherrn Hans Schaffshaufen, auf, zu ihm berauszufonmen, 
um mit ihm zu unterhandeln. Als diefer in die Falle ging und mit 
feinem Hauptmann erfchien, zogen die feindlichen Soldaten durchs geöffnete 
Thor, befesten das Schloß, den Ort, Neuwerk, und liegen den Amtmann 
nad Hamburg reifen. Der dänifche Gefandte verficherte, dies ſei ohne 
des Hönigs Genehmigung gefchehen. Indes, es mußte doch der Oberſt 
von Herzfeld mit 2000 Mann auf 42 Schiffen die Elbe hinuntergefandt 
werden, um die feindlichen Scharen ins Land Hadeln zu treiben. Dies 
gefhah am 22. Auguft; fünf Tage fpäter, am 27. Auguft 1626 war die 
entfcheidende Schlacht bei Futter am Barenberg, in der König Chriftian IV. 
jelbft von Tilly überwunden wurde. Er mußte zurüd in fein Land; 
hinter Altona zwijchen Dttenfen und fuhlsbüttel dachte er ein Lager auf- 
zufchlagen; doch Tilly's Truppen folgten den Dänen rafch, "trieben ſie 
zurück und benutzten das Lager. Freilich fingen fie an die Umgegend zu 
plündern, ſelbſt die heiligen Gefäße in der Eppendorfer Kirche nahmen 
fie; allein die Hamburger wußten fie durch freundliches Entgegenfommen, 
Brot und andere Gaben, die fie ins Lager brachten, zu beruhigen, 
und Tilly felbit zu bewegen, über die Elbe zu achen, und diefes Land 
zu beſetzen. Dabei follen auch einzelne Scharen nach Ritsebüttel gekommen 
fein, aber jchwerlih auf Befchl des Feldheren, Denn den Kaifer fer- 
dinand lag viel daran, die Städte ſich zu Freunden zu erhalten. Des- 
halb erneuete er auch fpäter, amı 5. Juni 1625, das Elbprivilegium, 
welches den uniliegenden Staaten das Halten von Kriegsihiffen und An- 
legen von Zollſtätten verbot, und ſchloß fünf Tage fpäter den Neuwerker 
Holl darin mit ein; am 6. Januar 1629 betätigte er den großen Frei— 
brief vom Kaifer Friedrich I, und als der Graf Jobjt Hermann 
von Schauenburg den Scyauenburger Hof und feinen Anteil am Schauen- 


burger Soll im J. 1626 hatte verpfänden müſſen und nicht zur rechten 
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Feit wieder eingelöft hatte, zwang er am 18. April 1629 ihn dazu durch 
einen Paiferlihen Befehl. Um Handelsperbindungen feiner Länder mit 
Spanien anzufnüpfen, fandte Ferdinand hierher den Grafen Georg 
Ludwig von Schwarzenberg und Gabriel du Roy; den böhmifchen 
Candtag forderte er auf, bedacht zu fein, eine Schiffahrtsperbindung von 
Prag aus über Keitmerig nah Hamburg und fo bis ans Mieer zu er- 
öffnen. Dennoch hatten die Hamburger eine gewiffe Scheu, auf ſolche 
Dorfchläge einzugeben, befonders als Ferdinand ihnen im Februar 1628 
die Ausficht auf den Handel mit den transatlantifchen Kolonien eröffnete; fie 
fürchteten einen allgemeinen Seefrieg herporzurufen. Hatte der Kaifer doch, 
als er Wallenftein mit dem großen Heer in den Norden jandte, ihm 
befonders die Beſetzung der „großen Porten“ empfohlen. Gleich als fein 
Feldherr von Arnim fich im Mat 1628 gegen Stralfund wandte, vers 
wandten fich die Hanfeaten in Prag beim Kaifer für die Stadt, und Ham— 
burg fandte den Ratsherm Gerhard von Holte nad Stralfund ſelbſt. 
Doch befam dies dem Ietteren übel; denn als nun der Sturm der 
Stadt begann, geriet er in Verdacht, durch falſche Briefe betrügerifche 
Hoffnungen erwedt zu haben; das Dolf erhob ſich gegen ihn, er mußte 
fliehen; che er ins Kager fam, war fchon der Trompeter, der feinem 
Wagen voraufritt, erichoffen, und er felbft foll in Folge des Schreds, wie man 
fagte, bei feiner Heimkehr geftorben fein. Der König von Schweden, dem 
Stralfund die Thore öffnete, bot den Städten ein Defenfiv-Bündnis an, 
deſſen Haupt und Patron er werden wollte. Allein die Städte willigten auf 
dem außerordentlihen Hanfatage in Lübeck 6./16. Juli in eine engere 
Derbindung nicht ein, da fie vernahmen, daß der König von Dänemarf 
mit Wallenjtein in Sriedensunterhandlungen getreten war, Sie be- 
ichlofien, um vor allen Dingen einen Seefrieg zu verhüten, zunächſt an 
Wallenjtein und Tilly jich zu wenden. Bet dem erjteren richteten die 
Abgeordneten, zu denen der hamburgiſche Ratsherr Moller gehörte, 
nichts aus. Tilly, den die Gefandten am 25. Auguft in Stade trafen, 
verficherte, daß der Krieg nicht auf das Meer übertragen werden folle; 
er ſei felbft bevollmäctigt, mit den herzögen von Holftein und Jütland 
zu unterhandeln, doch glaube er nicht, daß der König von Dänemarf dazu 
bereit fei. Als der König Chriftian hörte, daß der Krieg auch nicht 
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auf-die Elbe verlegt werden follte, gab er am 16. September feinem 
Admiral Hinrich Wieſe die Weiſung, die Difitation der Handelsichiffe 
einzuftellen, und geftattete feinen Räten, mit den hamburgifchen Abge- 
ordneten, dem Syndikus Dinzent Moller und Henning Mats 
thieffen über die Afjefuration des Elbitroms und die Erhaltung des 
Kommerziums weiter zu unterhandeln. Die Hanfa-Ubgeordneten in Lübeck 
lehnten in denfelben Tagen die Dorfchläge des Kaifers wegen des fpantichen 
Handels ab, und befchloffen, immer mehr auf Schweden und Dänemark 
ihren Einfluß auszuüben, nur um Frieden zu bekommen. Auch Wallen- 
ftein, der allein das Intereſſe feines neuen Herzogtums Mecklenburg im 
Auge hatte, betrieb anı Ende des Jahres 1623 den Frieden mit Däne- 
mar. Die Hauptichwierigfeit war der Sundzoll. Hamburg drang auf 
die Herabfegung des erhöheten Sundzolls. Wallenftein aber, im deffen 
Intereſſe das nicht lag, fuchte, wenn auch der Kaifer die Hamburger unter- 
ftüßte, ihre Abgeordneten, Syndifus Moller, Ratsherr Miebur und 
Sefretär Meurer bei der frage über die Friedensbedingungen fern zu 


Dänemarf und dem Kaifer zuftande. Chriftian verſprach, um die 
Reichsangelegenheiten fih nur fo weit zu fümmern, als es feine Stellung 
als Reichsfürft mit fich brächte, verzichtetete für fih und feine Kinder auf 
alle Stifte; erhielt dagegen feine ſämmtlichen Erbländer ohne allen Koftenerfat 
zurüd. In Hamburg fand am 51. Mat a. St. in allen Kirchen ein 
Danfgottesdienft jtatt, alle Bloden wurden geläutet, von den Wällen 
donmerten die Kanonen; 17 Konpagnien gaben dreifache Salven. 

Doch die Freude der Hamburger dauerte nicht lange. Chriftian IV. 
fuchte den Handel in feinem Reiche zu heben, indem er Glückſtadt be- 
günftigte; er gab diefer Stadt neue Privilegien, bob den Junftzwang auf, 
geftattete den portugiefifchen Juden die Niederlaffung und allen Hand- 
werfern, zunftfrei ihr Gefchäft zu betreiben. Den vom Kaifer erneuerten 
Elbprivilegien, behauptete er, ftünde der Steinburger Dertrag entgegen. 
Am 9. April begann er fogar einen Soll von den auf der Elbe vorbei 
fahrenden Schiffen und ihrer Ladung zu fordern, und verlangte, daß jedes 
Schiff bei dem bei Glückſtadt errichteten Zollhauſe anlege und feine Päife 
zeige. Hamburg jandte fogleich, um ſich zu befchweren, den Syndifus 
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Moller und die Katsherren Wichmann und Brand zum Könige; 
diefer ließ fie aber gar nicht vor, fondern gab ihnen nur am 19. April 
die fchriftliche Antwort, es fei des Königs Abficht gar nicht, einen ordent- 
lidhyen Soll auf Dero Elbftrom zu legen und fremde Nationen zu bes 
läjtigen, fondern nur eine Retorfion auszuüben gegen Hamburg für die 
Steuer, die es auf Korn, Bier, Salz u. dgl. von den föniglichen Unter: 
thanen erprefle, und für die Kriegsfoften ſich zu entfchädigen. Beide Re— 
gterungen wandten ſich an das Reichsfammergericht; doch die Bürgerfchaft 
wollte auf deffen Entfcheidung nicht warten, fondern Gewalt mit Gewalt 
vertreiben. Am 27. April wurden Schiffe die Elbe hinuntergefchiet, 
welche dem Glückſtädter Sollhaufe vorbeifahren wollten. Als fie aber 
befchoffen wurden, legten fie plößlich an, bejetten den großen Prahm, 
nahmen drei dänische Piraffen (Kriegsihiffe) und brachten ſie am 50. April 
im Triumph, die königliche Flagge im Waffer nachziehend, in den Hafen. 
Hornentbrannt, befahl der König, im ganzen Königreich alle Güter und 
Schiffe, die Hamburger Bürgern gehörten, wegzunchmen, und fam mit 
einer Flotte von 49 mit fchwerem Geſchütz verfehenen Schiffen auf die 
Elbe. Dagegen rüfteten die Hamburger 27 Schiffe. Uber diefe mußte 
der Bürgermeifter von Eiten, troß aller Remonftrationen, das Kom 
mando übernehmen. Er ging den dänischen Schiffen entgegen, traf fie 
am 4. September bei Neuwerk; doch Wind und Waſſer waren entgegen; 
am 5. und 6. mußten feine Schiffe zurück und am 7. ſich bei Stade auf den 
Sand legen. Allein der Kaifer hatte Tilly geboten, zu vermitteln, und diefer 
bewirfte durch den Obrift Theodor von Comargo einen Waffenſtillſtand, 
um den Kampf durch die Feder fortzufegen. Ein Paiferlihes Mandat 
an den König von Däncmarf, die Glückſtädter Feftungswerfe zu fchleifen, 
und den dortigen Zoll aufzuheben, hatte aber Feine Wirfung, weil gerade 
damals der König Buftav Adolf nach Deutichland Fam, und hier im 
Norden die Macht des Kaifers hemmte. Fmwar wandte der Schwede fich 
nicht gerade zu nach Hamburg, aber er wußte doch feinen Dorteil aus 
der Stadt zu ziehen. Hamburgifdhe Kaufleute nötigte er zu einer Anleihe 
von 80,000 Thalern, als fie mit ihren Waren in Spandau mit ihm 
zufammentrafen, und 150,000 Thlr. forderte er von der Stadt zur Fortſetzung 
des Krieges, als er ihr feinen Schus verſprach. Doch auch das follte nach 
13 
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feinem am 6. November 1632 erfolgten Tode der Stadt Gewinn bringen. 
Denn der Kaifer wollte erft die Stadt feinen Zorn fühlen laſſen, dafür, daß fie 
den fchwediichen König fich anvertraut hatte, dagegen feinem Reftitutions- 
Edift vom 6. März 1629 nidyt nachhgefommen war, das die Wieder— 
herjtellung des römifch-Fatholifchen Erzbistums Bremen und die Heraus- 
gabe aller feiner früheren Befittümer geboten hatte Der Kaifer 
privilegierte deshalb am 29. Juli 1654 dem König von Dänemarf den 
Glückſtädter Soll auf vier Jahre, troßdem er erjt 1628 der Stadt Ham- 
burg ihre Elbprivilegien erneuert hatte. Allein als im J. 1655 der 
Ihwediihe Kanzler DOrenftierna durd Hamburg gereift war, da er 
nach Holland und Frankreich ging, um ein Schuß- und Trusbündnis gegen 
Öfterreich zu ſchließen, und fchwedifche Truppen unter dem Feldmarſchall 
Gallas nach Hhamburg ſchickte, kaſſierte Raiſer Ferdinand am 6. Januar 
1637 wieder das Privilegium, das er Glückſtadt verliehen hatte. Und weil 
nun Dänemark nur noch mehr Hamburg zu ſchaden ſuchte und das Hamı- 
burger Bier im ganzen Cande verbot, die Legung der Tonnen und Bafen, 
wie die Auslegung eines Kotienfchiffes auf der Elbe unterfagte, überhaupt 
der Derbefferung des Kotjenwefens Hinderniffe in den Weg legte, und audı 
das Reichsfammergericht 1640 die dänifchen Anfprühe auf den Glüd- 
jtädter Zoll zurückwies, da verlieh der Kaifer amı 26. April 1641 der Stadt 
Hamburg Sit und Stimme auf dem KRegensburger Reichstag. 

Der König Chriftian, der in Hamburg gewefen war und die neuen 
Feitungswerfe gefehen hatte, legtedarauf ein großes befeftigtes Lager bei Fuhls 
büttel an; dabei follen an diefem Drt 3000, in Dhlsdorf 1000, in Borftel 
1500 Fräftige Eichbäunte gefällt fein. Der Rat geriet in große Angft, und 
da nun der letzte Sprößling des Schauenburg-Pinnebergifhen Hauſes, Graf 
Dtto, gerade ftarb, ließ er von dem Syndifus Pauli eine Schrift 
(Apologia Hamburgensis) in weldyer Hamburgs Anſprüche bei den Erb- 
jtreitigeiten ans Kicht gefest wurden, herausgeben. Der Rat erteilte 
ihm dafür ein Ehrengefhen? von 1000 Thalern und fandte ihn nadı 
Wien. Der Paiferlihe Gefandte legte ſogleich Beſchlag auf den Schauen- 
burger Hof in der Stadt; König Chriftian aber war jo empört über die 
Schrift, daß er den fchönen Garten, den der Syndikus Pauli in Docdenhude 
hatte, demolieren lieg, und ihm jelbft bei feiner Rückkehr von Gottorp, 
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wohin er als hamburgifcher Gefandter mit den Ratsherren Miebuhr und 
Schrötteringf gegangen, gefangen nahm. Yun ftieg die Angſt in der Stadt 
aufs höchſte; die Wachen wurden doppelt befetst; alle Bürger mußten ſich 
auf adıt Tage verproviantieren; drei Betftunden wurden jede Woche in 
den Kirchen gehalten. Der Rat wandte ſich an die Städte, und Lübeck, 
Bremen, Lauenburg, Braunfchweig fandten ihre Dertreter nach Glüdftadt 
(aus Hamburg famen der Bürgermeifter Schrötteringf und die Ratsherren 
Niebuhr und Lütkens), um mit dem Herzog friedrich III. von Holftein 
zu unterhandeln; da — es war acht Tage vor dem Pfingjtfefte 1645 — 
änderte der König Chriftian IV. plöglic feinen Sinn. Der Graf 
Ehriftian von Kankau wußte ihn zu überzeugen, daß er beſſer thäte, 
Hamburg zu erhalten, als es zu verderben, weil Hamburgs Handel feinem 
Sande Nutzen brächte. Der König verhieß der Stadt Gnade und Huld 
und freien Derfehr zu Waſſer und zu Lande unter der Bedingung, daß 
fie AUbbitte thäte wegen ihres bisherigen Derfahrens gegen Dänemarf, 
und eine Entjhädigung von 280,000 Thalern zahle; er verſprach, die 
bisherigen Beziehungen zu Holftein bis zur Entfcheidung des Reichsfanmer- 
gerichts zu erhalten. Hamburg genügte der unverfchämten Forderung am 
25. Mai 1645, und feierte am 31. Dezember ein Danffeft wegen des er- 
haltenen Friedens. 

Doc gerade in diefem Dezember famen die Schweden, die auch nach 
dem Tode Guſtav Adolfs nocd feinen Frieden mit Dänemark ge: 
fchloffen hatten, unter Torftenfon nad Holftein. Die Hamburger hatten 
ſchon früher, als Schweden unter Gallas ihnen zu Bilfe gefommen waren, 
erfahren, daß die früher an diefen gerühmte Disziplin bedeutend gefehwunden 
ſei. Hatten fie doch Kaufleute geplündert auf dem Wege nach der 
£eipziger Meſſe; ein anderes Mal 40 beladene Schiffe bei Havelberg ge- 
nommen; in die Dierlande ohne weiteres einen Raubzug ausgeführt. 
Jetzt blieben fie in Holftein, bis Chriftian IV. gezwungen war, im 
Auguft 1645 den Frieden zu Bromfebroe zu fchliegen. Da erjt konnte 
er, feinem Derfprechen gemäß, im November 1645, den Glückſtädter Zoll 
aufheben und den Hamburgern Freiheit, für die Schiffahrt auf der Elbe zu 
forgen, gewähren. Am 28, februar 1648 ftarb Chriſtian IV., noch vor 
Abſchluß des Weftfälifchen Friedens, nach weldyem Dänemarf die alten 
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Stifte Bremen und Derden, nach denen es feit 60 Jahren getrachtet, hat 
abtreten müffen. 

In den beftändigen Kriegen war bei dem immer zunehmenden Be- 
brauch des Schießpulvers eine neue zeitgemäße Verbefferung der Bes 
feftigung der Stadt zur Notwendigkeit geworden. Ein. niederländiicher 
Hauptmann, Johann von Daldenburgh, ward zu Rate gezogen. Er 
hatte jchon für Bremen die Befeftigung nach dem neuen Syftem mit fpit- 
winfelig vorjpringenden Hornwerfen und Baftionen entworfen. Dor allem 
erfchien es uotwendig, die Höhen im Weſten von Hamburg, von denen 
man die ganze tiefer liegende Stadt hätte beſchießen können, den Milchberg 
(Kohlhöfen), das Eichholz u. f. w. in die Befeftigung einzufchliegen. 
Im februar 1620 begann man von der Elbe bis zur Alfter in einem 
Halbfreife, ungefähr 4000 fuß vom Yifolai-Turm, 9 Baftionen, ungefähr 
1000 fuß von einander entfernt, abzuftelen. Swifchen der zweiten und 
dritten Bajtion von der Elbe wurde das Millernthor gegen Weften, zwifchen 
der fiebenten und achten gerade gegen Xlorden das Danımthor angelegt. Zur 
Derbindung der Nordweſt- mit der Dftfeite follte ein Damm dienen, 
welcher der Alfter zum Durchfluß nur 160 fuß ließe. - Zwetundzwanzig 
Bajtionen wurden für den Wall um die ganze Stadt projektiert; fie 
wurden bezeichnet mit den Dornamen der Ratsherren: Vincent nad) 
Bürgermeifter Moller, Hieronymus nach Bürgermeifter Dogeler u.f.w. 
Die Weite der Baftionen richtete fidy nach ihrer Lage, im Durchfchnitt 
250 Fuß, in der Mitte einer jeden war ein Wachthaus und ein Pulver: 
lager. Die Dollendung der großen Thore nahm viel Zeit in Anfprudh, 
da diefe geſchmackvoll fein follten. Das Millernthor, das 22 Fuß hoch warb, 
bei einer Fänge von 36 Fuß, und noch einen Turm hatte, wurde 1659 
angefangen und 1665 vollendet. Vor diefem, gegen Altona lag eine 
gefährliche Höhe. Auf derfelben wurde 1682 die Sternfchanze angelegt 
durch den Dberjtleutnant Kempe, 5500 Fuß von Hauptwall. Ein 
vertiefter verdeckter Kommunifationsweg verband fie mit dem Ravelin Carolus. 
Die vier Seiten, die den Stern bildeten, waren mit einem Graben um: 
geben, und die Batterien mit 15 zwölfpfündigen Kanonen und 2 Mörſern 
armiert. Bereits im J. 1615 befchloß die Bürgerfchaft, die beiden erften 
metallenen Gefchüge gießen zu laffen; 1642 waren ſchon 450 verfertigt. 
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Es war ein glüdliches Jufammentreffen, daß gerade in diefer Zeit die 
fupfernen Braupfannen außer Gebrauch famen, die von der Stadt gegen 
4 Prozent Sinfen tragende Pfannenbriefe angefauft werden fonnten. Zum 
Schuß der Stadt hatte man gewöhnlicdy 3000 Soldaten. Im J. 1670 
war ein Artillerieforps von 60 Konftablern mit einem Kapitän und Leut— 
nant, gegründet. In der Macht verfahen die Bürger felbjt die Wache. 
Hu dem Ende wurde im J. 1619 die Altftadt nach den vier Kirchfptelen 
in vier Bataillone geteilt. Die Petriniten (de Sturen) hatten eine rote 
Sahne; die Mifolaiten (de Riken) eine blaue; die Kathariniten (det glifen) 
eine gelbe; die Jafobiten (de Buren) eine weiße; als die Michaeliten 
hinzufamen, erhielten fie eine grüne Sahne. Jede Kompagnie hatte einen 
Kolonelherrn, einen Natsheren, dem des Abends der Schlüffel zu dem 
Stadtthor feiner Kompagnie in fein Haus gebracht wurde, Der Kapitän 
mußte fi, wie damals die meiften Stuatsdiener, feine Stelle faufen; denn 
ein Bürgerfapitän hatte ein großes Einfommen, da er alle Strafen für Der- 
fäumniffe, wie für Dergehen, beftimmte und einzog. Er allein, wie fein 
Dfeiffer und Tambour, trug eine Uniform, einen fcharlachroten Rod, 
einen Hut mit breiter point d’Espagne befett, und einen großen Kom- 
mandoftab. Die Bürger mußten nur mit Gewehr und Degen verjehen 
fein. Jede Wacht bezogen zwei Hompagnien die Wache. 

Um die Soldaten anzunehmen, zu löhnen u. f. w. wurden im J. 1628 
zwölf Bürger, unter denen ein Oberalter und zwei Kämmereibürger fein 
mußten, zu einem Kriegsrat gewählt. 

Die Kriegsichiffe (Fregatten) ftanden unter dem Admiralitäts-Colle— 
gtum, und zwar unter der Konvoi-Deputation, denn fie hatten ja die 
Beftimmung, die Seefchiffe zu begleiten und gegen Kaper zu fchüten. Im 
I. 1662 wurde befchloffen, zwei Konvoi-Schiffe zu bauen. Das eine, 
„das Wappen von Hamburg”, blieb lange im Munde des Volkes. Im 
I. 1668 war es im Hafen von Cadir in Brand geraten, aber der treue 
Kapitän Carpfänger wollte das Schiff nicht verlaffen, bis die Pulver: 
fanımer feuer fing. So Fam er um mit 42 Matrofen und 20 Seefoldaten. 
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Siebzehntes Rapitel. 


Der Kampf um die Erhalkung des kirchlichen Lebens 
in Bamburg. 


Dom J. 1648— 1675 n. Chr. 6. 


Ta Was ftarfe Anfchwellen der Berölferung der Stadt während der 
| Kriegsjahre, dazu der Kampf der Konfefjionen, nötigte 
' "nicht nur zu neuen Anſtalten zur Erhaltung der chriftlichen 
Gemeinfhaft, fondern führte auch viele Mißhelligfeiten herbei. Bis 
zum funfzehnten Jahrhundert wohnten nur felten Menſchen außerhalb 
der Stadt. In den Seiten, in weldyen die Peft herrfchte, hielt man 
es für nötig, Begräbnispläge für die an der Seuche Derftorbenen vor 
den Thoren anzulegen. So hören wir 1552 von einem neuen Beer— 
digungsplaß, der noch 1575 der wüſte hieß, fpäter 1593 der der St. Ber- 
truds-Kapelle, in der Mähe eines Hünengrabes, das noch im vorigen 
Jahrhundert beim Pferdemarkt gezeigt wurde. Auch vor dem Stein- 
thor wird von einem früheren Armenfirhhof geſprochen; nach der Re— 
formation, nody 1564, errichteten die Nikolaiten, der Peft wegen, im 
Meften der Stadt zwei Beerdigungspläße; allein wenn auch damals 
die vier Bürgermeifter fich dort Gräber errichten ließen, um ein Beifpiel 
zu geben, es fehlte die Sicherheit der Grabesruhe bei Kriegszeiten, und 
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die Kirchhöfe blieben unbenußt. Der eine, der Marfus:Plaß, der zwiſchen 
der Markt: und Petersitraße lag, ward mit Bänfen und Bäumen ge- 
ihmüdt; aber umfonft; im J. 1625 vermietete man endlich einen Teil 
an die portugiefische Judengemeinde. Auf dem andern, beim Kraienfamp, 
errichtete man im J. 1600 eine Kapelle, um eine Keichenfeier darin 
halten zu können, und weihete fie dem Epangeliften Kufas. 
Das gefhah im J. 1600, und fchon 1604 zeigte ſich ein Bedürfnis, die- 
felbe zu erweitern. Denn es bauten fich fo viele in diefen Jahren vor 
dem alten Millernthor, an der Elbe an, daß der Kaplan von St. Yifolai, 
der draußen die Gejchäfte übernahm, nad) zwei Jahren die Erlaubnis 
befam, dort in der Kirche Sonntags das heilige Abendmahl zu feiern, 
und daß er, als nun im J. 1626 das Thor und der Wall weiter hinaus- 
gerühdt wurden, eines zweiten Predigers zum Beiftande bedurfte. 
Und auch diefer reichte mit feiner Kraft nicht lange aus. Schon 
nah) zwanzig Jahren wandte der Magifter Jodokus Edzardi 
Glangeus ſich mit der Bitte an die Gemeinde, ein größeres Bet— 
haus zu erbauen. Die Mlutterfirhe konnte nicht helfen; ihr @ottes- 
Paften war durch die große Anzahl AUrmer, die im diefem Stadtteil 
ſich angefiedelt hatten, zu faft unerfchwinglihen Ausgaben veranlaßt; 
ihre Baufaffe war felbjt in Not; denn der Turm, den fie für den fchönen 
erft im J. 1589 zerftörten, aufgerichtet hatte, mußte wegen Baufälligkeit 
abgetragen werden. Die Kot war fo groß, daß fie für 25,000 .& Cour. 
den Teil ihres Kirchipiels vor dem alten Thor mit der Kirche der Ge— 
meinde durch Dermittelung der Stadt überließ. Am 26. April 1649 
wurde der Grundftein zu einer neuen hauptkirche, der St. Mlichaelis- 
Kirche, gelegt, am 14. Mai 1669 wurde fie eingeweiht. Doc; die Wahl 
eines Hauptpaftors bot viele Schwierigkeit. Da der berühmte Dr. Laffe 
nius in Kopenhagen, der gewählt ward, Feine Erlaubnis vom Könige 
von Dänemarf befam, fortzugehen; der Dr. Auguſtin Balthafar in 
Stralfund zum Generalfuperintendenten in Pommern erhoben wurde, wählte 
man endlid am 7. März 1680 den Paftor von St. Maria Mlagdalenen 
hierfelbft, der auch Prediger am Spinnhaufe war, Georg haccius, 
weil er gerade durch feine Predigtweife, wie er fie von Schuppe ange 
nommen hatte, großes Auffchen machte. Er füllte auch die Kirche und 
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forgte für die Gemeinde, Schon hatten im J. 1606 die Gottesfaften: 
verwalter den Pejthof vom Eichholz vor das neue Thor nach dem Heiligen 
Geiftfelde (zwifchen der jesigen Wilhelminen- und Annen-Straße) verlegt, 
und der Pajtor Peter Heffelius an diefer Anftalt hatte fich derjenigen, 
die fih bald auch außerhalb der neuen Ummallung der Stadt, namentlich 
an der Elbe niederliegen, annehmen fönnen; aber als die Zahl diefer 
bald auf 2000 ftieg, bat der Nachfolger von Hefjelius, Michael 
Döler eine eigene Kirche für die Gemeinde zu erbauen. Haccius, als 
Hauptpaftor, unterftügte ihn; Döler Ponnte am 27. April 1682 den 
Grundftein legen zu einer neuen Kirche, St. Pauli, und Haccius am 
am 24. Auguſt feine „Weihefahrt nach dem Hamburgerberge” halten. 
Döler war zum Pajftor erwählt, aber feine Aufnahme ins Miniſterium 
fand Widerfpruh, wenn auch der Senat fie befürwortete, bis er 
fein Amt am Pejthof 163% aufgab. Der Hauptpaftor Haccius Fonnte 
ſich überhaupt mit feinen Kollegen nicht ftellen. Er führte die Freitags» 
Predigt zur Auslegung der heiligen Schrift ein, wie die Hauptprediger 
nad der Kirchenordnung fie an einem Wochentage hatten, auch, nad 
Schuppe's Dorgange, eine Kinderlehre in der Kirche. Doch hier ftieß 
er mit dem Archidiafonus Pasmann zuſammen, der gerade im Begriff 
war, eine große neuftädtifche Urmenfchule für 500 Kinder zu gründen; 
Indes vereinten fie fich jo, daß auch der AUrchidiafonus in den Dorftand 
diefer Anftalt Fam. Aber Haccius Empfindlicyfeit gab noch zu öfteren 
Anftögen Anlaß, befonders, da cr, wie Schuppe, mehr durdy eine geift- 
reiche Ausdrudsweife und intereffante Mitteilungen, als durch die einfache 
Erflärung des göttlichen Wortes die Leute in die Kirche zu ziehen fuchte. 

Balthafar Schuppe war nach dent Tode des Senior Severin 
Schlüter im J. 1649 an die Jafobi-Kirche gerufen, weil die Predigt, 
die er unmittelbar nach dem Abfchluß des Friedens in Münſter, als Hof: 
prediger des Kandgrafen Johann von heſſen-Braubach, gehalten, in weiten 
Kreifen einen gewaltigen Eindruf gemacht hatte, Er felbft fchildert uns feine 
Perfönlichfeit, wie feine Zeit jo lebendig, daß wir fie aus feinen Schriften 
am beften kennen lernen können. Schon als junger Mann war er auf einer 
Reife nach Hamburg gefommen; da hatte die Stadt ihm im die Augen ge- 
leuchtet. „Er ſah,“ wie er fchrieb, „die Schönen herrlichen Euftgärten, nach denen 
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die CLeute in ihren Karoffen ſpazieren fuhren und alle Ergötzlichkeiten 
fuchten. Er kam in manch fchönes Bürgerhaus und fah jo herrlich auf- 
gepußte Säle, darin alles glänzte, fo manche trefflihe Schildereien, daß er 
die Augen nicht genug daran Ponnte fättigen. Er ſah bei Privatleuten 
fo köſtliche Traftements halten, bei Banfetten und Gaſtereien fo vielerlei 
Konfeft und niedlihe Speifen auftragen, wie er es in fürftlichen Häufern 
nicht gefehen, felbft, wenn Kindtaufen und andere Solennitäten gehalten 
wurden. Er fah große MWechfel auszahlen, die Foftbarften Dinge zum 
Kaufe anbieten. D, dachte er, Gambrivia ift ein irdiſches Paradies!" — 
Hatürlih folgte Shuppe dem Rufe nah Hamburg, und als er hier 
nun eine Seitlang gelebt hatte, fchrieb er an einen Freund: „ch bin 
Jahr und Tag in Hamburg gewefen, und habe nicht gewußt, was Ham- 
burg war; daß Hamburg ift klein Spanien, Flein Portugal, Plein Frank— 
reich, klein Holland, Fein Schweden, klein Dänemarf, daß Hanıburg eine 
fleine Welt if. Ich habe nicht gewußt, wie mancher Fluge Kopf in 
Hamburg fei. Ich verfichere dich, daß ich oft aus einem Kaufmanns: 
oder Schiffers-Disfurs mehr gelernt habe, als zuvor auf Univerfitäten aus 
großen Büchern. Fürwahr, es find auch Studenten in Hamburg! Es 
hatte hier früher mancher Student groß Glüf gemaht, das ift in Ober- 
deutfchland ruchbar geworden; nun läuft jedermann, der nicht fortfommen 
fann, nah Hamburg. Hamburg ift gefüllt mit Doftoren, Kizentiaten, 
Magiftern. Wenn ich wollte die Musica vocalis üben, würde ich des: 
wegen nicht auf eine Bleine, im Sande gelegene Univerfität gehen; nein, 
nach Hamburg, in weldhem der edle Scheidemann, der vortreffliche 
Matthias Wethmann, der wohlberühnte Johann Shoppen und 
andere Künjtler find, desgleichen in manchen Pöniglichen und fürftlichen 
Kapellen nicht angetroffen werden. Ich muß der hochgelobten Stadt auch 
das Feugnis geben, daß darin ein Großes für die Armen gefchieht. ch 
will nichts fagen von dem Gaſthauſe, von dem Waifenhaufe, von dem 
Zuchthauſe, dem Pefthofe, dein Pocdenhaufe, darauf jährlid ein groß Teil 
geht. Ich will nicht fagen von den Stiftungen und Tejtamenten, welche 
in vorigen Jahren von Privatleuten in Hamburg gemacht worden find, 
den armen Leuten nicht allein freie Wohnung, fondern auch freie Klei- 
dung, Hemden, Kohlen und dergleichen zu geben, fondern ich gedenfe nur, 
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was dies Jahr auch nur bei der Jafobi-Kirche auf die Armen verwandt 
worden; ich fage, daß dergleichen in mandyen großen fürftentümern in 
Deutfchland nicht gefchieht. Was der Prophet Jonas von Ninive fagt, 
das kann man wohl von diefer löblichyen Stadt jagen: Sie ift eine edle, 
von Gott reichlich gefegnete Stadt, ein fchöner Kuftgarten, ein irdifches 
Paradies. Man fann alles darin haben, was ein menjchlih Herz wünfchen 
und begehren kann. Als ganz Deutfchland unter fchwerer Kriegslaft 
feufjte, da nahm diefe edle Stadt immer mehr zu an Macht und Reichtum. 
Die Einwohner faßen darin in guter Ruh und Sicherheit, wie die Kinder 
Iſrael im Lande Bofen, als der Herr das Fand Ägypten mit allerlei 
Dlagen ſchlug.“ Schuppe freuete fih vor allem über die Aufnahme, 
die er in Hamburg fand. Er wurde, wie er geftand, „ertraordinär 
hoffärtig, als er fah, daß die Keute in Ninive einen Narren in ihm ge: 
freffen hatten, und thaten, als ob fie einen Abgott aus ihm machten“. 
Die Zahl feiner Zuhörer nahm fo zu, daß man in der Kirche neue Ge- 
jtühle mußte anbringen laffen. Die Dorfteher waren fehr freundlich, da 
fie jährlich Laufende mehr in den Klingelbeutel zubefamen. „Ich war, 
fhrieb Shuppe, in meiner und anderer Leute Einbildung ein Fleiner 
Joſeph in Ügypten, der feinen Bern reich machte. Ich ging einmal über 
einen vornehmen Plat. Da ftanden etliche Leute, zogen ihren Hut ab, 
machten eine fehr tiefe Reverenz und fagten: „Das tft der Mann, der fo 
viele Rofenobel wert ift, als er Haare auf dem Kopfe hat; das ift ein 
Mann, der einem die Chränen aus den Augen predigen kann.“ „ch 
fann nicht Plagen, fagte er ein anderes Mal in einer Predigt, daß ihr 
nicht fleißiger in die Kirche geht; die Kirche ift jo voll, daß ich mich auf 
die Kanzel drängen muß. Es fommen Leute aus allen Kirchfpielen, vom 
Kehrwieder und vom Altonaer Thor, den äußerften Enden der Stadt, nadı 
St. Jafobi!” Es mußte deshalb für Plat geforgt werden. Hatte man 
zuerft nach der Reformation Stühle, die zufammengeflappt werden Fonnten, 
mit in die Kirche genommen, fo wurden beim Beginn des 17. Jahr: 
hunderts „Geſtühle“ (zufanmenhängende Sitze) errichtet; jetzt fing man in 
Jafobi-Kirhe an, Klappen zwifchen den Außenfeiten der Geftühle 
anzubringen, doch durften fie noch im J. 1658 nur an folche vermietet 
werden, die im Kirchipiele wohnten. Man errichtete auch Emporen in 
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den Seitengewölben, die man hier Keftoren nannte, weil der Schullehrer 
(Lektor) auf dem Kettner vor dem Chor die Perifopen in den Despern 
vorlas. Schuppe felbft war fehr für die Ausſchmückung der Kirche 
durch Bilder, namentlich aus der biblifchen Befchichte, und wählte felbft für 
feine Kirche die njchriften an den Wänden, an den Thüren u. dgl. 

Alle Kirchen wurden durch viele Ölgemälde geſchmückt; Wagen— 
feld, Rond, Engels waren die hamburgiſchen Maler, die Leſſing 
noch hervorzuheben würdigte. Außer dieſen befinden ſich große Perſpektivbilder 
von Hamburg in der Hatharinen-, Jafobi- und Nikolai-Kirche, auch eine 
große Perfpeftive des Tempels von Jerufalem in Katharinen. Große Epita- 
phien wurden errichtet, Altäre aus Holz gefchnitt; 1659 ward ein hoher Altar 
der Hifolai-Kirche von von Sprefelfen gefchenft. Die Katharinen-Kirche 
wurde durch die Erben des Herm von Uffeln mit einer Foftbaren 
Kanzel von jchwarzem Marmor, mit weißen alabafternen Figuren, ge- 
ſchmückt (1635), wie die Jafobi- ſchon 1610 eine aus Holz geſchnitzte er- 
halten hatte. Nicht nur die Gertruden:Kapelle erhielt eine kleine Orgel, 
alle vier hauptkirchen befamen neue große Orgelwerke, 1650 Nikolai 
durh Arp Schnittger, 1639 Petri, 1670 Katharinen, 1687 Jakobi. 
Die Kathariniten hatten 1662 ein Pleines Glockenſpiel aus Holland kommen 
laffen, weil diefes aber für ihren Turm zu fchwer war, verfauften fie es 
int folgenden Jahre an die Hifolat-Kirdye, und am 7. Juli 1663 fpielte 
der berühmte Kantor vom Johanneum, Thomas Selle, die erften 
Totengefänge auf demfelben. Die Petri:Kirche hatte fchon früher ihr Fleines 
mechanifches Blocdenfpiel, das alle Stunde erflang, und ein größeres für 
freies Handfpiel gehabt. Die PetriKirche erhielt 1658 einen Taufftein von 
Konrad Dldehorft, die Nikolai- 1684 von der Tochter eines Nieder— 
länders Anna van Hemeren eine Taufe aus Holz gefchnist. Don 
jilbernen Altargefchenfen, fammetnen Deden u. d. gl., die in diefer Feit 
auch den Sandfirchen verehrt wurden, hören wir oft. Nimmt man dazu, 
daß der Meifter Peter Marquard aus Plauen drei Turmfpisen auf- 
feen konnte, 1658 Nifolai, 1659 Katharinen, und 1665 Michaelis, fo wird 
man nicht behaupten können, daß in diefer Seit eine tote Orthodoxie das 
£eben in der Kirche in Hamburg erftit hat. Und dagegen fpricht noch 
gar vieles. 
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Es war wohl dem Einfluß der Hiederländer zuzufchreiben, daß bei 
den erfchreflichen Ereigniffen des dreißigjährigen Krieges befondere Buß- 
und Bettage von der Obrigkeit eingefetst wurden, von welchen die beftehen- 
den Kirchenordnungen bis dahin nichts wußten, wovon auch im Jahr- 
hundert der Reformation nie die Rede gewefen war. Durch eigens für 
diefen Zweck gedruckte Bücher, welche die Kiturgie mit den Terten für die 
Predigten, ein Bußtagsgebet und die Gefänge enthielten, wurde dazu 
eingeladen, fowohl bei großen Kriegsereigniffen, wie bei den Heim- 
fuchungen durch Feuersbrünfte und Sturmfluten. Die Zahl diefer außer: 
ordentlichen Gottesdienfte war unbefchränft; im J. 1643 waren es vier. 
Aus den Jahren 1627—1675 find noch die von der Dbrigfeit heraus- 
gegebenen, in Pleinem Format gedrudten Ordnungen der Gefang-, Kolleften- 
und Schriftvorlefungen nebjt den Bußpfalmen für uns erhalten geblieben. 
Die wöchentlichen Betftunden finden wir fchon früher, zuerft im Dom 1620. 
In diefen wurde Feine Predigt gehalten. Das erfte Gebet für diefe Betftunden 
hatte der Senior Willich entworfen, jedoch es gab zu Widerfprüchen 
Anlaß. Im I. 1648 wurde für alle Kirchen der Donnerstag zur 
Haltung der Betjtunden feftgefest, und daß fie befucht wurden, geht 
daraus hervor, daß der Rat mehrmals in unruhigen Seiten die Prediger 
aufforderte, in der Betjtunde die Bürger zu ermahnen, fie möchten doch 
in der nach derfelben zu haltenden Bürgerfhaft die notwendige Ruhe 
halten, Allein diefer Befuch der Betjtunde muß wohl bald abgelafien 
haben, da Balthafar Schuppius ſelbſt in einer Predigt Flagte, in der 
Betftunde wären in den Kirchen fo viele leere Pläte, daß man faft mit 
einem Pferde in derfelben umboerreiten fönne. | 

Nach der Betftunde wurde das Derhör der Armen, die eine Unter— 
ſtützung aus dem Gottesfaften empfingen, wie daffelbe in der Botteskaften- 
ordnung eingerichtet war, noch gehalten; doch fcheint bei der Kinderiehre 
eine große Derfäumnis der Prediger ftattgefunden zu haben, wenigjtens 
flagte Schuppe auf der Kanzel, daß er nur einmal Einen gefunden habe, 
welcher den Katechismus ordentlich gewußt und verftanden habe, und der fei ein 
Holländer gewefen. Das, fagte er, komme daher, daß nicht der zehnte Teil 
‘der Kinder in dem Jafobi-Kirchipiel in die Schule gehe; aus dem Grunde 
feien Privatfchulen und fonntägliche Kinderlehren notwendig. Ob das zu 
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machen jei? (feufjte er). Das muß ich Bott befehlen!” Er felbft ftarb 
darüber, Er und auch fein frommer Hachfolger, Unton Reifer, be 
mühten fi umſonſt; die Hottesfaftenverwalter erfannten ihre Pflicht nicht, 
beim Wachstum der Gemeinden für Kirchenfchulen zu forgen. Im 
Jafobi-Kirchfpiel konnte erft 1683 Reifers Nachfolger, der beredte Jo: 
hann Friedrich Mayer, damit den Anfang machen; er gab ein vor: 
treffliches „Jakobitiſches Kirchenbuch“ heraus mit der Drdnung, wie 
wöchentlidy die erften Klaffen aller Schulen im Kirchfpiel unter Keitung 
ihres Echrers in die Kirche fommen und vom Pajtor eramintert werden 
follten. Leider fcheinen die Prediger für diefe neue Arbeit eine Entſchä— 
digung verlangt zu haben; denn im diefer Zeit finden wir zu dieſem Swed 
immer erft Kegate in Teftamenten ausgefeßt, ehe die Eramina gehalten wurden. 

Schuppe's Dorliebe für die Schulen war durch feinen Schwieger: 
vater genährt, den berühmten Pädagogen Chriftof Helwig. Diefer 
hatte vom Kaifer WMarimilian 1612 auf dem Reichstage zu 
Frankfurt den Auftrag erhalten, das Schulwefen im ganzen Reiche unzu- 
geftalten, und dies in Derbindung mit Ratich unternommen, dem hol—⸗ 
fteiner, von dem man fagte, daß er den Mürnberger Trichter erfunden 
babe. Schuppe behauptete immer, „daß ein guter Praezeptor den Kindern 
im Spielen beizubringen wiſſe, was ein anderer mit feiner Rute und feinem 
büttelmäßigem Wüten nicht vermöge.“ Er Plagte aber oft, daß man 
den Schulbedienten Seifigfutter gäbe, und Efelsarbeit auflege. Seine Freude 
war, daß er am feiner Kirche den ausgezeichneten Schulmeifter Heyne 
Lambeck hatte. Diefer war der Dater von Peter Lambecius, welcher 
das Plaffifshe Werk über die hamburgifche Geſchichte gejchrieben hat. Als 
jpäter der Sohn am 2. Januar 1660 feine Antrittseode als Profeffor am 
Gymnaſium gehalten hatte, ſagte Schuppe: „Ic verfichere, daß Ham— 
burg jest ein wohlbeftelltes Gymnaſium befitst. Peter Lambecius ift 
ein Mann, darin Geift und Arbeit ift. Denn er in dem Fleiß fortfährt, 
und Gott läßt ihn 50 Jahre alt werden, jo wird er ein anderer Eras« 
mus Roterodamus fein. Die anderen Profelforen vertreten ihre Stellen 
auch mit Reputation, und ich ſehe nicht ein, weshalb ein junger Knabe 
von Hamburg alle philoſophiſchen Wiſſenſchaften und allerhand Sprachen 
nicht hier eben fo gut lernen könne, wie auf den vornehmuften Univerfitäten 
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Deutſchlands. Wenn ich mich wollte in lateinifcher Poefie üben, würde 
ich nicht deswegen nad) Univerjitäten gehen, fondern ich wollte in Ham— 
burg den edlen Kirftenius fuchen, welcher ein anderer Dirgilius iſt.“ 

Durch Ratih war nämlich in Nord-Deutſchland wieder die Idee 
aufgefommen, auch den Gelehrten eine mehr encyflopädtfche Geiftesbildung 
von der heiligen Schrift ausgehend, durch die Mlutterfprache zu verfchaffen. 
Es war dies die alte Idee, die fchon am Ende des funfzehnten Jahr: 
hunderts Jafob Wimpheling in Straßburg in feiner „Germania“ 
dringend empfohlen, und die in den Niederlanden befonders Anklang 
gefunden hatte, fo daß in den Hauptjtädten Athenen, Gymnaſien ge- 
gründet wurden. In Stade, Derden entitanden ähnliche Anftalten; be— 
fonders das Gymnaſium in Bremen erhielt durch feinen Rektor Martini 
einen foldhen Ruf, daß oft auch Hamburger hingingen;, unter anderen der 
befannte Sänger geiftlicher Kieder, Johann Rift, der berühmte Philolog 
Johann friedrih Gronop, den Hugo Grotius fpäter nad; Leiden 
berief. In Hamburg hatte Ratih an Elias Hutter und Pro- 
feffor Moller befondere Fürfprecher gefunden. Schon 1610 machte der 
Senat Dorfchläge zur Errichtung einer neuen Anftalt, in der die Wiſſens— 
gegenftände gelehrt würden, welche nicht einer befonderen Fakultät ange: 
hörten. Allein, da diefe Anstalt einen befonderen Inſpektor haben follte, 
ging die Bürgerfchaft nicht darauf ein, fondern verlangte zuerft die Be- 
ſetzung der Superintendentur; denn man. merkte die Abſicht des Rates, diefe 
Schule von der Aufſicht der Kirche zu trennen. Sobald der Rat wenigjtens 
einem Paftor die Inſpektion übergab, erflärten fich die Paftoren zur Mit: 
arbeit bereit, und gaben dem Siegel des Inſtituts die Inschrift: „Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben, fpricht der Herr!“ Und als die 
Bürger doch matt wurden und für das Anftitut nichts mehr geben wollten, 
da empfahlen die Paftoren von der Kanzel den Fortbeftand, und Pajtor 
Wudrian in St. Petri wies darauf bin, die Stadt habe fo viele Flöfter- 
liche und geiftliche Güter eingezogen, daß fie durch diefe eine wohl: 
beftellte Akademie unterhalten Fönne. Der Syndikus Garmers fand den 
Mann, der die dee des Gymnaſiums recht zu faſſen, zu entwideln und 
ins Leben zu führen verftand, Joahim Jungius, ein Lübecker von Ge: 
burt, damals Profeffor der Mathematif in Roftot. Jungius war einer der 
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tiefſten Denker feiner Seitz Ceibnit wollte ihn auc dem größten mathe: 
matifhen Genius, einem Archimedes, Kopernifus, Galilei, 
Keppler, Newton nicht nachftellen, und Alexander von hum— 
boldt behauptet, daß Peiner feiner Zeitgenoffen ihn an Gelehrſamkeit und 
philofophifchem Geijte übertroffen habe. Goethe fagt von ihm: „Diefer 
Mann ift eine ganze Akademie!“ Er blieb ſich, wie fein Feitgenoſſe 
Baco von Derulam, der Befchränftheit feines Wiffens ftets bewußt, 
fuchte aber alles, was ihm nur vor die Augen Fam, zu ergründen; denn 
weil ihn jede neue Entdefung mit Danf gegen Bott erfüllte, hielt er auch für 
das Notwendigite, die jungen Gelehrten im Denfen zu üben. Er fchrieb 
eine „hamburgiiche Logik”, die ihm jelbft in England berühmt machte. Die 
Haturwifjenfchaft und die Mathematik hielt er für die einzigen Wiſſenſchaften, 
die der Menſch mit feinem Derftande begreifen könne; deshalb fuchte er feibjt 
die Geheimniffe der Phyfit zu verftehen, die Probleme der Dptif und 
Akuſtik, wie der Aftronomie zu löfen; in der Botanif wird er für einen 
Dorläufer von Einne angefehen, deshalb hielt er das Gymnaſium für die An: 
ftalt, die ftudierenden Jünglinge zu folchem Denfen anzuleiten. Dabei wies er 
das unferer Mutterfprache von Gott gegebene Recht nad, bei wiffenfchaftlichen 
Unterfuchungen gebraucht zu werden, und das mit einer Kraft und Sicher: 
heit, daß der größte deutfche Sprachforfcher feiner Zeit ihn bewunderte, 
Dabei hatte der grundgelehrte Mann ein frommes herz, daß er feufzen 
konnte über die, welche nur Terenz und Cicero nachzuahmen fuchten und 
nicht Chriſto nachzufolgen, und daß er feinen Dienftboten den Pleinen 
lutherifchen Katehismus fchenfte und ihnen mit feiner eigenen Handfchrift 
auf dem Titelblatt dringend ihn zu lefen empfahl. 

Dennoh gab Jungius gerade den frommen Paftoren oft einen 
Anftoß. Schon, daß er die Schüler der gelehrten Schule im Johanneum 
lateinifche Komödien aufführen lieg, und die Zahl der Stunden, in welchen 
das Neue Teſtament griechifch gelefen wurde, verringerte, um für das 
Ceſen der griechifchen Klaſſiker Seit zu gewinnen, erregte den Senior 
Hardfopf und feine Kollegen jo, daß Jungius die Direftion des Jo— 
hanneums 1640 niederlegte und nur Rektor des akademischen Gymnaſiums 
blieb, bis er am 25. September 1657 ftarb. Die einzelnen philo- 
fophifchen Wiffenfhaften entwickelten ſich aber damals, befonders was die 
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praftifche Philofophie betrifft, auf eine überrafchende Weife und übten einen . 
großen Einfluß auch auf die theologische Anfchauungsweife aus. Die Er- 
fenntnis, zu der die neue Philologie nötigte, dag die Schriftfteller des 
Heuen Teftamentes nicht das reine Griechiſch der Klafjifer gefchrieben, er— 
füllte die, welche früher ſich diefe Frage nie aufgeworfen, mit Furcht, ob 
denn auch das Wort von Bott fönne eingegeben fein. Die verfchiedenen Sekten, 
in welche die Reformierten in den Niederlanden, wie in England damals 
auseinandergingen, hatten den lutherifchen Profeflor in Helmftedt, Georg 
Calirtus (einen gebornen Holfteiner, Callifjen), veranlaßt, über die Funda— 
mentalfäte der chriftlichen Lehre, auf weldye fich die verfchiedenen Kon- 
feffionen vereinigen fönnten, nachzudenken; dies erfüllte aber die, welche von 
der Wahrheit ihres Glaubens überzeugt waren, noch mehr mit Angjt vor 
dem Jndifferentismus (Dermengung der Wahrheit mit Irrtum). Spannungen 
und Reibungen Fonnten nicht ausbleiben; zumal wieder einzelne Geiſtliche 
ihre Sorge auf die Kanzel bradıten. 

Als nun im Jahre 1648 nah Severin Schlüters Tode Dr. Jo— 
hannes Müller, der im Jahre 1626 an Wudrians Stelle Pajtor 
an St. Petri geworden war, fein Seniorat angetreten hatte, reichte er dem 
Senate eine fchriftliche Klage ein über den erbärmlichen Zuftand der Kirche 
in Hamburg. Er wies darauf hin, daß jetst viele zu behaupten wagten, die 
Religionen feien nichts, als menſchliche Erdichtungen; andere behaupteten, in 
allen Religionen fönne man Gott gefallen; Andere wieder, daß es zum 
Seligwerden genüge, wenn man in genere, insgemein, fih zur chriftlichen 
Religion befenne; die Unterfcheidung der papiftifchen, calviniftifchen, luthe— 
rischen Cehre fei nur Pfaffengezänfe. Aus ſolchen Behauptungen entftünde 
der Gedanke, als ob zur Seligfeit die Liebe genüge, wie fie durch den 
Beiftand des heiligen Geiftes auch der von Natur fündige Menſch haben 
fönne. Als Urfache diefer in Hamburg fo herrfdyenden Unflarheit führte 
Müller befonders an, daß Fein nfpeftor des Gymnaſiums feit 1620 
mehr fei, und feine theologifchen Dorlefungen mehr gehalten würden. Die 
Eingabe hatte den Erfolg, daß Müller zum’ Inſpektor dis Gymmnafiums 
berufen wurde, und mun ein neues Leben in die Anftalt bringen fonnte. 
Im 5. 1651 wurden drei neue Profefforen angeftellt, Peter Braun 
ward Profeffor der praftifhen Pbilofopbie, Peter Lambecius, von 
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dem Schon die Rede geweien ift, und Auguſt Gutbier, als Profeflor 
der orientalifchen Sprache; die theologischen Dorlefungen übernahm der 
Paftor Corfinus. Jungius mußte noch bis 165% warten, bevor fein 
Wunſch erfüllt wurde, dag Michael Kirften die Profeffur der Mathe: 
matif und der Poeſie befam. Die philoſophiſchen Wifjenfchaften, die fich 
erjt jetst auszubilden begannen, waren damals noch auf eine uns kaum 
faßliche Weife verbunden. So ward auch der Subphyfifus Paul Mar— 
quard Schlegel gewonnen, der früher in Jena eine Profeflur der Chirurgie 
und der Botanif gehabt hatte; durch ihn wurde ein anatomifches Theater im 
Marien-Magdalenen Klofter errichtet. Schlegel erwarb fich einen be- 
deutenden Namen, denn er war es, der die Entdedung des englifchen 
Arztes William Harvey über den Umlauf des Blutes im menſchlichen 
Körper zuerft in Deutichyland verbreitete. Bei feinem im J. 1655 er- 
folgten Tode hatte er feine anatomifchen Sanımlungen und feine Bücher 
der Stadtbibliothef vermadht. . 

Diefe Bibliothef mit den Sammlungen erhielt einen Raum zur Auf- 
jtellung in einem neuen Gebäude, das an das Johannisklofter angebaut 
wurde, und große Geſchenke fielen ihr zu durch Syndifus Pauly, Bürger- 
meifter von Bergen, den Domberen Friedrich Kindenbruc, den 
Sohn von Erpold von Lindenbruch, weldher aud große Vermächtniſſe 
ans Waifenhaus, Gaſthaus und die Eppendorfer Kirche hinterlaffen hatte. Es 
bildete fich durch diefe Männer in Hamburg ein Kreis von Gelehrten, welche die 
Wiſſenſchaften förderten. Wir fennen ihn durh Hugo Grotius, der bei feiner 
Flucht aus feinem Daterlande auchin Frankreich Feine Sicherheit gefunden hatte, 
und von Hamburg aus an feine frau am 1. 2luguft 1652 ſchrieb: „Ich bin hier 
an einem anmutigen Ort {es war der Garten von Giulian de Mohr 
in Docenhude, der jest als der von Caeſar Bodeffroy befannt ift) und 
fühle mich, als ein Fremder, den eine große Menge von Kandsleuten, 
alten und neuen Bekannten, umgiebt. Das Landgütchen, auf dem ich den 
Sommer zugebracht babe, hat ſechs Teiche mit Fiſchen, eine Menge Obſt— 
und anderer Bäume, aber auch Blumenbeete, und damit du nicht wähneſt, 
daß man bier das Nützliche bei dem Angenehmen verſäume, Kornfelder! 
Der Garten liegt auf einem Hügel, auf deſſen Rüden man durch ein Be: 
hölz hindurch Waſſer ſieht; aber nicht einen gewöhnlichen Fluß, mein, es 
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ift die Elbe, auf die man hinab hier fieht, wie auf einen Schußgraben vor der 
Stadt! — Meine Bücher habe ich zwar nicht hier, aber da hilft mir 
Freund Lindenbruch, deſſen Bibliothef ich danfbar benutze.“ — Bier 
machte Hugo Grotius die Befanntichaft mit einem jungen Theologen, 
Brandamus Dätrius, den er als Gefandtichaftsprediger mit nad) 
Paris nahm, und der fich jpäter als Theologe auszeichnete, Dieſer 
fchrieb von bier an Lalirt, von dem er an Syndikus Pauly gewiefen 
war: „Ich fürchte, daß den MWünfchen des Syndifus der erbärmliche 
Eifer der Geiftlihen im Wege fteht, welche die äußerſte Unwiffenheit 
verraten und von den Helmjtädtern gering denken.“ Er meint, Domde 
an St. Nikolai fei der einzige Hamburger Prediger, der ftudiert habe, und 
daß nur fünf Prediger überhaupt bier feien, die nicht durch Bejtechung ihr 
Amt erhalten hätten. Die Zahl der Schüler von Hugo Brotius war damals 
noch nicht bedeutend; er hatte ſchon feine „Derteidigung des Chriftentums“ 
gefchrieben, welche diejenige Religion darftellen follte, die ohne jede Offen— 
barung von jedem Mlenfchen anerfannt werden müſſe. Schon waren 
Einzelne gegen ihn aufgetreten. „Die schola Grotiana, fchrieb aber der 
gläubige Paftor Grofsgebauer, verbreitet ſich gar leicht; denn es find 
viele, die ſich gerne die theologia prudentium zufchreiben, nad) welcher 
fie fih nach) eigenem Gefallen auswählen, was fie glauben und nicht glauben 
wollen, und dabei vergeffen, daß cs etwas anderes ift, was die Dernunft 
überfteigt, und was ihr zuwider if. Es iſt fchon Fein Hof, Pein Reich, 
feine Stadt zu finden, darin nicht Leute fein follten, die aus eigener Klug: 
heit Moſen und die Propheten zu meiftern wiffen. Keine Religion ift 
mehr vertreten und an mehr Orten von mehr Leuten angenommen, als 
die Atheifterei. Die atheiftifche Spötteret hat fih von den Herren bei Hofe 
in die Rats- und Gerichtsftube, in die Schule, in die Kontore der Kauf: 
leute und die Werkſtätten der Handwerker verbreitet.“ Grofsgebauer 
ſchrieb deswegen eine „Präfervation gegen die heutige Peſt der Atheifterei.” 
Der Paftor Scriver in Magdeburg, wie der Profeffor Korthold in 
Kiel, Flagte, daß es in damaliger Zeit viel Wiffen, aber wenig Gewiſſen, 
viel Gelehrte, wenig Befchrte gebe. Da war es natürlich, daß die Gläu: 
bigen, die tiefer blicften, ängjftlih wurden bei den Predigern, weldye durch 
geiftreiche Dorträge Aufſehen machten, und diefe fcharf zu Pritifieren an- 
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fingen. Männer, wie Schuppius, haccius, ja, Groſsgebauer 
ſelbſt, Heinrich Müller in Roſtock und Johann Arndt entgingen 
nicht dem Verdacht, daß auch fie im Schwärmerei verfallen wären, 
Im geraden Gegenfat gegen die Anhänger des Grotius, welcher meinte, 
daß die Dernunft des natürlicyen Menſchen zur Erkenntnis der Wahrheit 
des heiligen Geiftes nicht bedürfe, glaubten viele, allein auf die Ein- 
gebungen des heiligen Geiſtes in ihr Inneres zur Erklärung der in der 
heiligen Schrift geoffenbarten Wahrheiten ihr Dertrauen ſetzen zu müffen, 
und jtellten das Wort der Schrift zurüd. Unter den Miyftifern, wie die 
leteren genannt wurden, war der tieffinnigfte Jafob Böhme, der 
Schufter in Görlis, der ſelbſt den größten lutherifchen Dogmatifer Jo: 
hbann Gerhard zum Nachdenken brachte und auch in der Jetztzeit noch 
wahre Philofophen mit Bewunderung erfüllt. Auch in Hamburg fand 
er Anklang, das trieb 1619 den Senior Schellbammer, gegen Dalentin 
Weigelts Peojtille aufzutreten, die leichter zu verftehen war, als Böhme’s 
Schriften und deshalb mehr Anhänger fand. Dennoch Famen 1624 Bart: 
wig Lehmann und Wifolaus Teting hierher, und verbreiteten myitifche 
Schriften, da fie, wie fie fchrieben, von den Priejtern aus Flensburg und anderen 
Drten ausgefeßert, geläjtert und verdammt waren. Im J. 1628 erſchien eine 
„Relation aus der Phantafter-Herberge auf dem Pferdemarft wegen des 
Weigelianers Rafelii Bußpofaune über eine fehr denfwürdige Prophezeihung 
Bugenhagens“, die dem Derfaffer Rafelius eine Predigerjtelle in der 
Nähe von Stade gefoftet hatte. Bier in Hamburg wurde er zu einer 
Disputation auf das Rathaus gefordert, aber, wenngleich er ſich auf die Zu— 
jtimmung von den Paftoren Hardfopf, Jaeger und Greve in vielen An: 
gaben berief, er wurde doch aus der Stadt gewiefen. Denn die neuen Propheten 
fonnten ja nicht bei der Derfündigung ihrer Weisheit ftehen bleiben; fie 
mußten fih in ihrer angemaßten Weisheit zu Richtern über die Kirche, 
ihre Lehre, ihre Einrichtungen aufwerfen, und da trafen fie im Einzelnen 
oft mitdenernfteren Predigern zuſammen, reisten aberalle. Gegen die Schwenf: 
feldifchen, Wiedertäuferifchen und Weigelianiſchen Irrtümer, die Mifolaus 
Teting aus huſum ausftreuete, vereinigten ſich aber die Miniſterien von Lübeck, 
Hamburg und Küneburg in Mölln 1654 in einer Schrift, die der Senior 
Müller aufgelest hatte; wie derfelbe auch mit Konfens derfelben Mini— 
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fterien 1656 die Prüfung des Geiftes Eliae Praetorii zur Widerlegung 
von deſſen Enthuſiaſtiſchen, Neu-Prophetiſchen, Schwärmeriftifchen er 
tümern verfertigte, und 1661 feine Schrift: „Quäcdergreuel, auf Anordnung 
des Rates zu Hamburg verfaffet und gründlich widerlegt” herausgab. Denn 
auch Anhänger der Gemeine der Quäder oder der Gemeine der Freunde, 
wie fie ſich felbjt nannten, waren jchon nach Hamburg gefommen, und 
drei Männer, Heinrih Dehnus, Roelofs und Peter Hermweg, 
wurden deshalb feftgefest. Müllers Schrift war jo bedeutend, daß der 
Gründer der Sefte, George for, in England felbft gegen ihn aufzutreten 
für nötig fand. Die rechtgläubigen Prediger wollten doch nicht, daß ihre Kirche 
als ein „Babel“ dargeftellt wurde, wie in mehreren Schriften gefchah, die, in 
Philadelphia gedrudt, erfchienen, 3. B. unter dem Titel: „Das Geheimnis vom 
Tempel des Herrn, nachder feierlichen und verborgenen Weisheit dargeftellt von 
einem Böhnten, der aus Babel ausgetreten ift.” Namentlich empfindlich 
war foldyes in Hamburg zu hören von Johann Angelius von 
Werdenhbagen, der 1626 nah Hamburg fam und fih um die Stelle 
eines Syndifus bewarb, audy der Erfte war, der im J. 1651 die Gefchichte 
der Hanfa zufammenzuftellen fuchte. Er war in Helmftädt im Studium der 
humaniftiihen Wiſſenſchaften zu der Überzeugung gefommen, daß alle 
Philofophie Heidentum, und darum Abfall vom Chriftentum und Luthertum 
zugleich jei, und bielt es für feinen befonderen Beruf, gegen die gefähr- 
lihe Einfeitigfeit der lutberifhen Theologen zu fämpfen, welde das 
Cuthertum zu einem Gegenftande des theologiichen Streites machten, das 
Ehrijtentum zu einer Derftandesfache, und ihnen gegenüber das Gute der 
Kerjensfrömmigfeit, welches auch neben unvollkommenem Schriftverftändnis 
beftehen könne, verteidigten. Zu dem Ende hob er das Sittenverderbnis 
der lutheriſchen Geiftlichen, das Sichwiderfprechende ihres Lebens mit ihrer 
£ehre, ihre beidnifche Geftinnung bervor. , Werdenhagen war der erjte, 
welcher die Theologen wegen Überfhäsung des Dernunftgebrauchs Ratio: 
naliften nannte, aber merfwürdigerweife meinte er die Orthodoren, weil ſie 
den Hlauben mit dent Derjtande rechtfertigen wollten. Allein auch unter den 
lutherifchen Geiftlichen zeigten fich immer mehrere, die das Chriftentum 
im Derzen trugen, und traten audy foldye hervor, die in ihrem lebendigen 
Glauben zu fchwärmerifhen Auslaffungen ſich getrieben fühlten. Seit 
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Schellhammers Seniorat (1614) mußten die Studenten, welche Er: 
laubnis zum Predigen und Lehren in der Kirche haben wollten, fidy bein 
Senior einem Tentamen unterwerfen und den Miniſterialen vorftellen. 
Unter den Kandidaten fanden fih aber auch 1661 drei von der Liebe zum 
Heilande getrieben, nicht nur auf der Kanzel den Herrn zu befennen und zur 
Hachfolge aufzufordern, fondern durh Bredlings Schriften getrieben, 
verpflichtet, zum Senior und den anderen Prodigern hinzugeben und ihnen 
ihre Umtsfünden vorzubalten. Der Senior ſowohl, wie das ganze Mini 
fterium, auch der Syndikus Pauly und der Ratsherr von Holte, ver 
ſuchten umfonft, fie von dem Unziemlichen ihres Benchmens zu über- 
zeugen; die beiden ‚Fremden, Stephanus Döring aus Magdeburg und 
Johann Chriſtoph Bolshaufen, ein Weſtfale, wurden aus der 
Stadt gewiefen, Mag. Theodor Volſch, ein Hamburger, befam nur 
einen Derweis. 

Dieſe Angriffe, welche die lutheriſche Kirche gerade in der Zeit, in 
der fie jich fo fehr ausdehnte, nicht nur von den Sekten, die von außen 
famen, fondern auch von den Abtrünnigen in ihrer eigenen Mitte, oder 
von denen, die jich zum Abfall neigten, zu bejtehen hatte, machten es dent 
Miniſterium befonders zur Pflicht, auf die Reinheit der Cehre zu halten. Dem 
Rat ward es fchwerer, zu entjcheiden, was er thun jollte. Denn gerade 
der Mann, der bei der Aufnahme der Hiederländer ihn für die Refor- 
mierten günftig gejtimmt hatte, Hugo Grotius, hatte an der Spitse der 
Remonjtranten geftanden, die von der Synode, welche die Generaljtaaten 
der Niederlande 1618 in Dortrecht gehalten, aus der reformierten Gemein 
ſchaft ausgefchloffen waren. Zwar nahmen die Reformierten in Deutich- 
land, der Kurfürft Friedrich von der Pfalz, der Landgraf Mloris von 
Heffen, die Bremer Kirche, aud der Kurfürft von Brandenburg die Be— 
fchlüffe nicht an, ſelbſt als die Niederländer den Heidelberger Katechismus 
anerfannten, der dte Kchre von der Vorherbeſtimmung der Derworfenen 
zur Derdammmis nicht enthielt; allein dieſe Spaltung der Reformierten 
bewog den Rat doch, den Niederländern nicht zu arftatten, einen gemein— 
ſamen Bottesdienft im Haufe ihres Befandten zu halten, und es dem Kandgrafen 
von Heffen abzujchlagen, am Weihnadtstage 1625 in einem Baufe der 
Doritadt feinen Bottesdienft mit feinen Leuten zu halten; ja, noch 1045, 
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als die Kirche in Altona abgebrannt war, es ihnen nicht zu geftatten, ein 
Botteshaus in Hamburg zu bauen. Denn das Minifterium berief ſich darauf, 
dag auch die Neformierten nicht in allen Städten der Niederlande den 
Martiniften ein Gotteshaus zu bauen erlaubten, und daß mit gleichem 
Rechte die anderen reformierten Seften, ja, die Katholifen und Juden denfelben 
Anspruch erheben würden. Der Senior Müller war perfönlich fo wenig 
ſchroff zurüdftoßend, daß er jelbjt einmal in den Ruf des Indifferentismus 
fam, als er geſagt hatte, „das decretum absolutum in der Lehre von 
der Bnadenwahl, nicht die falſche Lehre von heiligen Abendmahl, fer der 
Hauptunterfchied zwifchen den Reformierten und Lutheranern,“ worauf er 
freilich fpottend antwortete: „Ob er denn etwa auch, als er fih auf das 
Urteil aller Theologen in England, Schweden, Rußland, der Katholiken 
und aller Konfefjionen berufen babe, um zu entfcheiden, „ob die Union 
nicht ein Unſinn ſei“, babe alle Religionen in Einen Klumpen ſchmelzen 
und Eine Kirche aus allen machen wollen.“ 


In Einem Punfte blieb der Nat feft. Die Geiftlichen hörten nicht 
auf, über den Pomp zu eifern, mit dem die reichen, angefehenen Refor- 
mierten zu Grabe gebraht wurden. Das firchliche KLeichenbegängnis 
wurde als eine AUnerfennung angejehben, daß ein Dabingefchiedener ein 
lied der Kirche gewefen. Als nun diejes geleugnet, und die firchliche Keichen- 
feier nur als eine leere Zeremonie angefeben wurde, ja, das Hifolnitiiche 
kleine Kirchen-Kolleatum fogar die Peine Mlichaslis-Kirche bei der Beftat- 
tung eines Mennoniten geöffnet und die Orael zu fpielen erlaubt hatte, fchrieb 
der Senior Müller eine fcharfe Erflärung, und als der Rat den Drud 
verbot, wandte fih das Miniſterium an verfchtedene Unwerfitäten. Doc 
die Roſtocker und Leipziger bielten freilih für recht, ein Auge darauf zu 
haben, rieten jedoch, die Zeitumſtände in Betracht zu zichen. 


Auch mit den Katholifen kam das Miniſterium in Streit. Im Jahr 
1617 verlieg ein geborner Hamburger, Lucas Holftenius, ein tüchtiger 
Philologe, ſchon in feinem 22. Jahre die Stadt, weil er fich bei der Wahl 
eines Echrers an der Gelchrtenfchule zurüdgefest fühlte, Er ging nach 
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Holland, von da nah Italien, und erlangte, da er zur römifchen Kirche 
übertraf, durch den Kardinal Barberini das Amt eines Kuftos der 
vatifanifchen Bibliothef in Rom. Der Papft Urban VIIL, der ihn hoch 
achten lernte, ernannte ihn zum Dompropft in Hamburg, und ſandte ihm, 
als die Königin Chriftine von Schweden im J. 1655 von Hamburg 
nah Italien reijte, ihr bis Inſpruck entgegen, um die Tochter Guſtav 
Adolfs in den Schooß der wahren Kirche zurücdzuführen. Als 
Ehrijtine auf ihrer Heimreife über Hamburg Fam, brachte fie an Hol— 
jtenius Neffen ein Schreiben des Jeſuiten Guilielmus Godofredus’ 
des Beichtvaters vom Kaifer, es war Peter Lambecius, der Profellor 
am biefigen Gymnaſium, und diefer verſchwand plößlidy aus Hamburg, 
und tauchte wieder auf als Faiferlicher Bibliothefar in Wien. Chriftine 
richtete fi in Hamburg ihre Wohnung ein bei einem reichen fraeliten, 
Numez da Cofta, und in diefer auch eine Hoffapelle. Zum Oſterfeſt 
1676 fuhr jie, um Communion zu halten, mit ihren ganzen Hofe nad) 
Altona, wo fchon 1660 der Pater Wer nick die Erlaubnis befommen 
hatte, eine Kirche zu bauen. Als diefer jtarb, bereitete fie ihm im 
Dom zu Hamburg ein Keichenbegängnis, bei dem ihr Hof in 40 Kutjchen 
jih hervorthat, wie der franzöfifche Refident und der Faiferliche Poſt— 
meifter Drink von Frauenfeld. Die Erhebung Elemens IX. 
auf den päpftlichen Stuhl gab ihr Gelegenheit, sine große Meile zu halten; 
bet dem Gloria, wie bei der Elevation des Allerbeiligiten erichollen vor dem 
Haufe, auf dem Michaelis-Kirhhofe, wo ſie wohnte, Kanonenfalven ; am 
Abend erfchien an demſelben Haufe ein großes Transparent, das das Bild des 
Papftes mit der Tiara und allen feinen Inſignien darftellte. Eine Kon: 
täne fprudelte Wein über das Volk. Das Ende war aber, da die 
trunfenen Leute lärmten, ins Haus drangen, und die Königin aus der 
Hinterpforte vertrieben; aus dem Dolf follen mehrere verwundet, einige ums 
Eben gefommen fein. Als nun zwei Jahre fpäter ein apoftolifcher Difar 
auch nah Altona kam, die Firmelung an 90 Perfonen zu vollziehen, be 
fahl freilich der König Friedrich von Dänemark, die Kirche zu Ichliegen, 
doch fein Sohn und Nachfolger geftattete bald wieder, fie zu öffnen; er war durch 
feine Mlutter gewonnen, deren Bruder, der Herzog Johann Friedrich 
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von Braunfchweis, 1651 in Jtalien Fatholifh geworden war. Die Klug- 
heit hielt die Katholifen wah; im I. 1671 fandte der Kaifer Leopold 
zum Schuß der Patholifhen Kirche als Gefandten nadı Hamburg einen 
Konvertiten, den Sohn eines hefjifchen Superintendenten, den er in den 
Adelſtand erhoben hatte, Georg Diedrih, Edler von Ronded. 
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Adbtzehntes Rapitel. 


Rampf der bürgerlichen Rollegien gegen die Pber- 
hoheit des Rates. 


Dom J. 1635— 1686 n, Chr. ©. 


. 


Sfs war jelten ein Firchliches Intereſſe, was die Mitglieder der 
; bürgerlichen Kollegien bewog, bei der Aufnahme der fremden 
> Religionsverwandten auf die Seite des Miniftertums zu treten, das 
zeigt fich in ihrer Derwaltung der kirchlichen Angelegenheiten, bei der fie 
vor allem ihre eigene Perfon, ihre Würde und ihr Anfehn, ihren Dorteil 
und ihre Bequemlichkeit im Auge hatten. Auch in den Derhandlungen 
des Domfapitels mit der Königin von Schweden nach der Übergabe des 
Doms an die Krone von Schweden im I. 1648 tritt das hervor, bei 
denen alle äußeren Derhältnifie aufs genauefte beftimmt wurden, aber von 
der eigentlichen Beftimmung des Doms, dem Fwe des Inftitutes, der Art, 
wie das Reich Gottes gefördert werden foll, gar nicht die Rede ift. Noch 
flarer zeigt fih das in den Regeln und Satungen für die Keichnans- 
geſchwornen, Hottesfaftenverwalter, Juraten, Difare bei den einzelnen Haupt: 
und Iebenfirchen, welche in diefer Seit gar genau felbft bei angedrohter 
Strafe der Nichtbeachtung geſetzlich beftimmt wurden. Sie betrafen faft 
allein das äußere Auftreten, das Erſcheinen im Ornate, die Rangunter- 
fchiede und dergleichen. Die Bürger, nicht nur etwa die Oberalten und 
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Käntmereibürger, waren in ihren eigenen Augen in ihrer Bedeutung 
außerordentlich geftiegen, ſeitdem fie 1565 die Derwaltung des Finanz: 
wefens dem Rate abgezwungen hatten, und nahmen es dem Profefior 
Sambecius 3. B. gewaltig übel, als er zuerft in feiner hambur- 
gischen Gefchichte den Ausdruck „abgezwungen“ gebraucht hatte, da das 
doch ihr natürliches Recht fei, das fie nur wieder zurückgenommen hätten; 
ja, fie beauftragten einen Juriften, das Buch des Kambecius zu unter- 
juchen, ob es noch andere irreführende Ausdrüde enthielte. 

Schon früher, 162%, hatten die Dberalten, weil fie nicht mehr in 
den Rat gewählt werden jollten, für ihr Amt Gleichftellung mit den Rat, 
deshalb Salarierung und Perpetuierung, verlangt; und als fie das nicht 
erlangen Fonnten, hatte die Bürgerfhaft den Rat um eine jchrift- 
liche Antwort gebeten, ob die hamburgifche Derfaffung eine ariftofra- 
tifche oder demofratifche jei? Der Rat hielt eine fchriftliche Disputation 
über theoretifhe Fragen, wie fie in den Niederlanden jetst auffämen, für 
unnüß, erflärte jich aber geneigt zu einer mündlichen Befprehung mit 
Deputierten, welche die "Kirchipiele wählen möchten. Da verlangten die 
Bürger, aus jeden Kirchipiel einen Graduierten hinzuwählen zu dürfen 
(1655), und ermächtigten diefe Deputation von 52, der Stadt Beftes zu 
beobachten und die Abjtellung der bürgerlichen Bravaminum zu beichaffen. 
Der Rat focht freilih die den 52gern erteilte Vollmacht wegen einiger 
Beneralität und Dunkelheit an. Die Bürgerfchaft blieb aber dabei. Wo 
fie Ponnten, zeigten die Bürger Mißtrauen. Als der Rat im J. 1651 
fich freuete, endlich einen Dergleich mit dem Könige von Dänemark zuftande 
gebracht zu haben, verweigerte die Bürgerfchaft die Suftimmung, wegen 
des grundlofen Dorwandes, der Rat wolle nicht das Stadtbuch und die Rezeffe in 
voller Kraft anerfennen, und fih mehr Gewalt anmaßen, als ihm zu- 
fonıme. Obwohl der Rat erwidert hatte, daß ihm das nicht in den Sinn 
gekommen fei, mußte er fich entichliegen, mit den Oberalten, 24 Bürgern und 
vier gelehrten urtften, die fie hinzuzogen, einige Artifel, die wegen der 
lateinischen Ausdrücke in den Rezeffen mehr dunkel als [hädlich erfchienen, abzu— 
ändern und einen neuen Rezeß zu machen, und mit den 56 Perfonen zu unter: 
Schreiben. Einen neuen Grund zur Unzufriedenheit gab den Bürgern die 
Derwandtichaft, welche unter den Gliedern des Rates ftattfand; 4 Bürger: 
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meifter und 17 Ratmänner rechneten fie dem Rate als Derwandte vor. 
Sie bemerften es übel, daß der Bürgermetjter am 11. Auguft 1658 vergaß, 
in der Anrede die Worte zu gebrauchen, „vielgeliebte Mitbürger”, oder 
ein anderes Mal von „Einem Hochweifen Rat“ ſprach, aber die Ober— 
alten nur als „Ehrbare” bezeichnete. Die ſchlimmſten Folgen hatte es aber, 
als die Oberalten fich zweier Kaufleute annahmen, Dieterich Dobbeler 
und Hans Wolff, welche behaupteten, vom Gerichtshberm Lukas Bed- 
mann ungerechterweife gepfändet zu fein. Die Oberalten verlangten, die 
Herren des Rates, die gegen den Rezeß von 1562 die bürgerliche Freiheit 
nicht geachtet, jollten vor die Bürgerfchaft treten, fich zu rechtfertigen. Allein, 
da der Rat jagte, daß diefer Rezeß von 1502 ja gar nicht zuftandegefommen 
fei, und die Sache hinzog, wollten die Dberalten ihm fein Honorar 
vorenthalten, und als er ihnen das Recht dazu nicht zugeftand, und er fich 
durch diejenigen Herren, welche bei der Schoßtafel faßen, das Geld zukommen 
fteß, verlangte am 20. Auguft 1656 der Dberalte Peter von Spredel: 
fen, daß die Herren des Rates erft vor der Bürgerfchaft ihre Rechnung 
ablegen follten, ehe der Bürgermeifter feine Anträge ftellte. Als der Rat 
dies nicht wollte, berief der Oberalte nah 8 Tagen die Bürgerfchaft wieder, 
und als der Rat diesmal und auch nach 3 Tagen nicht erfchienen war, entſchloß 
er fich endlich, fandte das Honorar der Kammer zurüd, erfannte den Rezeß 
von 1562 als rechtsgültig, und berief auf den 26. September die 
Bürgerfchaft auf gewöhnliche Art. In diefer Derfammilung, die bis 
6 Uhr Abends‘ dauerte, wurde aller Widerwills, der feit dem J. 1650 
unter Rat und Bürgerfchaft gewefen war, beigelegt. Allein jchon im 
J. 1665 wollten die bürgerlichen Kollegien wieder fünf Wahlen, weldye 
der Rat vorgenommen, nicht als richtig anerfennen; denn es war 
Barthold Tweftreng, der an Wolffgang Meurers Stelle Bürger- 
meifter geworden war, Schwager von Dr. Dietrich Moller, und der 
erwählte Ratsherr Hartwich von Spredelfen Schwager von Bar- 
thold Moller, Lt. Philipp Jafob Meurer Eidam von Peter 
Rövers, Lt. Danielvom Kampe Schwiegerfohn von Bürgermeifter 
Jarre, Friedrih Hartken Eidam von Jürgen von Holte; und 
nicht alle follten noch auf richtigem Wege in die Ratsjtube gekommen fein. 
Als nun der Rat am 12. Auguſt in pleno vor die Bürgerfhaft treten 
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wollte, erflärten die Kollegien, fie wollten nur dann mit dem Rat verhandeln, 
wenn die genannten, deren Wahl nicht richtig fei, nicht miterfcheinen würden. 
Die Bürger verlangten, daß die 48ger vier Gelehrte fi zum Beiftand nehmen 
follten. Als der Rat nicht darauf einging, verfammelten die Oberalten noch 
mehrere Male die Bürgerfchaft, verfagten aber den neuen Ratsherren den 
Auftritt; dagegen gab der Rat zu den Beichlüffen der Bürger nicht 
die Suftimmung.  Endlib am 24. November gelang es dem Bürger: 
meifter Peter Kütfens, es dahin zu bringen, daß die neuerwählten 
Herren zugelaffen wurden, indem er den von den fünfzigern aufgefegten 
Artifeln vom Rate die Billigung verfchaffte. So wurde am 17. Dezember 
1665 der Wahl Rezeß vollzogen. Nach diefem foll vor jeder Wahl im 
öffentlichen Kirchengebet derfelben Erwähnung gefchehen; acht Tage nad) 
des Derjtorbenen Tode muß zur Wahl gefchritten werden; der Nat foll 
immer aus 24 Perfonen bejtehen, von denen die Hälfte Graduierte find, 
die Hälfte Bürger, unter denen einige des See- und Kaufmannshandels 
wohl Fundig fein müſſen; unter den vier Bürgermeiftern foll einer ein 
Kaufmann fein, aber das Präfidiat immer ein Gelehrter führen. Es foll 
niemand unter 50 Jahren gewählt werden, auch niemand, der mit Eiden 
und Pflichten zu Herren und Fürjten Dienften verbunden ift. Pater und 
Sohn, zwei Brüder, Schwiegervater und Schwiegerfohn follen nicht erwählt 
werden; zweier Schweftern Männer oder ein Bruder und Schweftermann 
Fönnen zugelaffen werden, aber nicht mebrere. Die Wahl foll auf dem 
Rathauſe gefchehen aus einem Vorſchlage von drei Herten des Rates, die 
zu dem Zweck nah Anrufung des göttlihen Namens durhs Kos be- 
ſtimmt find und einen Eid geleiftet haben, daß ſie nach beſtem Gewiſſen 
den Tüchtigiten nennen wollen. Aus den drei Dorgeichlagenen, die erſt 
von den Anweſenden mit Stimmenmebrheit gebilligt fein müſſen, wählt der 
präftdierende Bürgermeifter einen durchs Kos. 

Diefer Wahl Rezeß, To trefflich er fich durch zwei Jahrhunderte be- 
währt bat, fonnte doch nicht gleich dem Rate das Dertrauen der Bürger- 
Iichaft gewinnen. Die 52ger führten Klage über die Derwaltung der Auftiz 
und forderten Unterfuchung. Der Rat stellte der Bürgerfchaft am 8. No— 
vember 1604 vor, daß ihm das Regiment von Gott und dem Kaifer 
anvertraut jei, und Unruhe und Uneinigkeit entitehen müſſe, wenn die 
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Unterthanen wider die Obrigfeit Inquisitoriales anftellen wollten. Die 
52ger gingen aber von der Theorie aus, daß die Hoheit, Gerechtigkeit und 
Herrlichkeit der Stadt bei gefammter erbgefeffener Bürgerfchaft fei, die nur 
einigen Mitbürgern eine befchränfte Macht übertragen habe; und ihr 
führer ſetzte es in der Bürgerfchaft durch, daß ſie dem Prätor 
von Spredelfen bei Derlujt des Honorars befahl, wenn die 52ger es 
verlangten, Zeugen abzuhören, um beffer Erfundigungen über das Juftiz- 
wejen einziehen zu Pönnen. Don Spredelfen weigerte ſich lange, vor 
die Bürgerfchaft zu treten, „um nach ihrer Pfeife zu tanzen”, und ward, als 
er es endlich thut, fo heftig, daß er die Behauptung für eine Unwahrheit 
erflärte, daß er fein Amt nicht habe verrichten wollen, weil er ihnen nicht 
gewillfahrt habe. Der Präfes, Dberalte Wördenhoff, erflärte das für 
eine Befchimpfung der Bürgerfchaft, und diefe befchlog, vom Nat Satis- 
faftion zu verlangen, und daß von Spredelfen, bis dies gefchehe, fein 
Richteramt niederlege. Ehe diefe Sache noch entſchieden war, zeigte Kizenttat 
Mörfen, als Berichterftatter der 52ger, am 16. Februar 1616 der 
Bürgerichaft an, daß Bürgermeifter Peter Lütkens, J. U.Lt., wegen 
Gefchenfenehmens durh 21 Zeugen eidlich beichuldigt fei. Die Bürger- 
ſchaft verlangte fogleih feine Suspenfion, und wollte ihn nicht in feiner 
Würde anerkennen weder in der Bürgerfchaft, noch im Ratsſtuhl in der 
Kirche, noch bei Feichen. Der Rat konnte ihn nicht halten; er ging mit 
feiner familie nach Speyer, und ſtarb, ebe bier feine Sache zu Ende ge- 
führt war, im I. 1670 in Wien. Sein Schwager von Spredeljen 
juchte in Druffchriften und gerichtlihen Klagen jein Recht zu erweifen; 
ſelbſt der Faiferliche Kommiffar, Herr Johann Gabriel von Selb, der 
im März 1667 nah Hamburg fanı, die Streitigkeiten zwijchen Rat und 
Bürgerfchaft zu enticheiden, trug durch einen Rezeß am 17. September 
nichts zur Beruhigung bei; der Kaifer Leopold erhob den Angeklagten 
1676 in den Abdelftand; der Nat aber hatte der Bürgerfchaft nach— 
geben und ihn von den NRatsfigungen ausfchliegen müfjen. Don 
Spredelfen ging auch nach Spever und feste feinen Prozeß fort, bis 
er 1684 ftarb. An feine Stelle war 1667 merfwürdigerweile Dieronymus 
Garmers getreten, ein angefehener Mann, ein Ültermann der Lafen- 
händler, der Provifor des Werk— und Armenbaufes, wie des Gajthaufes 
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gewefen war; aber er hatte bei dem Prozeffe gegen Lütkens einem Bürger 
abgeraten, gegen diefen aufzutreten und war dadurdh dem Lt. Mör ſen und 
den anderen 52gern verhaft geworden. Als deshalb die Bürgerfchaft am 
6. September wieder zufammenfam, erflärte fie fih gegen die Wahl von 
Barmers, und lie die fchärfiten Drohungen ergehen, falls der Rat nicht 
die Wahl rückgängig made. Garmers verlieh das Rathaus und 
ging nach Speyer. Der Rat wählte noch in derfelben Naht Jürgen 
Becceler (Befeler), den Präfes der Oberalten, zum Ratsherrn. Indeß 
Garmers rechtfertigte ſich in einer Schrift, die er drucken ließ, jo, daß 
der Rat für ihn eintrat und durch eine Faiferliche Kommiffion das Recht 
erlangte, ihn im J. 1674, als der Natsherr Friedrich Hartden 
gejtorben war, in fein altes Amt wieder einfesen (reftituiren) zu Fönnen, 
fo dat Garmers 1077 als Ratsherr fein Leben beichliegen fonnte. 
Inzwiſchen hatte ſich auch auf andere Weife, als in ihrer Oppoſi— 
tion gegen den Rat, Pundgegeben, daß die Dorjteher der Kirche in ihrer 
Stellung bejonders ihre eigene Ehre fuchten. Es war der Dberalte Hermann 
Rengel einer der wenigen geweien, die ihren hohen Beruf als Gottes: 
Pajtenverwalter erfannt hatten, für die chriftliche Erfenntnis der Jugend zu 
forgen, und im J. 10660 ein anfehnliches Kapital hergegeben, um das große 
Eramen in der Katharinen Kirche zu gründen. Zu derfelben Zeit hatte 
fein Bruder, der Ratsherr Lt. Peter Rentzel, als Prätor, durdy ein 
bedeutendes Dermächtnis das Spinnbaus, vor dem Aljtertbor, gegründet, 
um Diebe und lofes Gefindel durch Arbeit und Unterricht in Gottes Wort 
zu beſſern. Und als das Zuchthaus jpäter in Brand gejtecft worden war, hatten 
die Brüder beim Wiederaufbau fich fehr viele Mübe gegeben. Die Ober 
alten wollten ihnen ein Jeichen der Anerkennung ihrer Derdienjte geben, 
und wählten im Dftober 1071 den jüngeren Bruder von Herman, 
hinrich Rensel, zum Diafonus. Das erregte aber Neid und Eiferfucht 
bei den Subdiafonen, die länger als diefer im Kollegio geſeſſen hatten; 
unter diefen waren befonders Pohlmann und Jarre, die fich micht zu 
frieden geben und deshalb auch nicht mit dem Klingbeutel in der Kirche 
jammeln wollten; fie trieben die Oberalten mit ihren Reden am 18. Scp 
tember 1672 aus der Bürgerfchaft. Der erwählte Rentzel trat zurüf; 
aber die Belsidigten verflagten die Oberalten beim Nat, obgleich in der 
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Gottesfaftenordnung von gar feinem Rechte, das der längere Sit im Kolle- 
gium gegeben hätte, die Rede tt, fondern die Wahl des Tüchtigften zur Pflicht 
gemadht war. Weil aber der Rat ihnen antwortete, er könne ihnen Feine 
mehrere Sicherheit geben, als er felbft habe, wandten fie fich (die Ober- 
alten) ans Paiferlihe Hofgericht und fuchten einen Schusbrief zu erlangen. 
Aus Wien fanı aber ein Reffript an den Rat, daß derfelbe in Namen 
des Kaifers ein folches Proteftorium folle ergehen laffen, und als nun der 
Rat ein Mandat erließ, um die Dberalten zu fchüsen, daß feiner in der 
Bürgerfchaft weder allein noch in Derbindung mit Anderen zufammen Be 
jchwerden gegen Kollegia oder Privatgenoffen vorbringen folle, und die Ober: 
alten dies Mandat auf dem Rathaufe am 13. Januar 1675 anfchlagen ließen, 
legten die Bürger das dahin aus, als folle ihnen das Recht, freie Sprache 
zu führen, genommen werden, und befchloffen, feine Propofitionen des 
Senats anzuhören, bevor nicht das Mandat kaſſiert fei, und die Oberalten, 
weil fie bürgerliche Sachen vor ein fremdes Gericht gezogen, als Frevler 
an der Stadt Freiheiten und Gerechtſamen vor die Bürgerfindung geftellt 
fein würden. 

Diefe Streitigfeiten der höchſten Behörden mußten wohl den Kaifer 
veranlaffen, einen Kommiffar herzufenden, um dem Untergange der Stadt 
vorzubeugen. Der Graf Gottlieb von Windifhgräß fam gerade 
von Kopenhagen, wo er einen Bund mit den Könige von Dänemark abgeichloffen 
gegen Ludwig XIV. von Frankreich, der Holland den Krieg erflärt hatte; 
er erhielt den Auftrag, vor allem in Hamburg das Unfehn der Obrigkeit wieder: 
herzuftellen. Er befahl deshalb fogleih, am nächſten Sonntag ins Kirchengebet 
bei Erwähnung der „Römifch-Faiferlichen Majeftät” die Worte einzufügen: 
„als unfern gnädigen Kaifer und Herrn“. Am 16. September 1675 waren 
ſchon von ihm fechs Faiferlihe Mandate durch die Faiferlichen Notare an das 
Rathaus und die Börfe angefchlagen, durch welche den nicht erbgefellenen 
Bürgern der Eintritt in die Bürgerfchaft unterfagt, das Kollegium der 52ger 
Pafftert wurde, jeder Derfuch, die Rats: und Bürgerfonvente zu beunrubigen, 
Diffenfionen und Tumulte zu erregen, mit den fchärfiten Strafen verboten 
wurde. Der Brauerältermanmm Lüders lich jih ein Butachten über 
diefe Mandate von einem lübeckſchen Juriften, Dr. Claffen geben, und der 
DOberalte Blome verteilte dasfelbe unter alle Ämter. Der Rat befahl, dasfelbe 
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jei als ein Pasquill auf dem chrlofen Block am 27. Februar zu verbrennen. 
Am 4. März wurde der Graf, der am 19. Februar auf dem Palentins- 
kamp in Berenbergs Hof fein Quartier genommen hatte, vom Synöifus 
Garmers und Ratsheren Lt. Jafob Sylm in einer Kutfche mit fechs 
Pferden befpannt, voraus die zwölf reitenden Diener, an beiden Seiten 
ſechs Hellebardiere, abgeholt, und auf das Rathaus begleitet, an deſſen 
Thür die fechs Mandate hingen. Im großen Saal jtand für ihn ein 
großem Sejfel hinter einem Tifche, der durch eine rotſammetne Decke mit 
goldenen Treffen befest war, der Rat, die Oberalten, ſämmtliche Bürger 
ftanden mit entblößtem Haupte. Der Graf erflärte jich bereit, die Be- 
ſchwerden aller Parteien aufzuheben, und fchlug zu dem Ende eine allge- 
meine Amneſtie vor. Dor allem empfahl er, Hieronymus Garmers 
zu reftituieren. Um 4 Uhr kehrte der Graf wieder nad Haufe zurüd. 
Rat und Bürgerichaft blieben bis Ubends um 12 Uhr zufammen; denn 
viel gab es zu thun, da der Graf nur vier Wochen Seit hatte. Am 
31. März erfchien er wieder in der Bürgerfchaft, rühmte die Willfährig— 
feit, mit der man ihm entgegengefonmen, empfahl die Errichtung des 
fünften Kirchipiels, fowie er zuerft Garmers Derföhnung empfohlen, und 
riet, den Rezeß anzunehmen, den die 26ger entworfen, damit er von hier 
reifen und dem Kaifer Bericht erjtatter: Fönne von ihrem friedliebenden Gemüte. 
Am 5. April Fam der Rezeß zuftande. Die Hauptpunfte waren, daß 
feiner, der nicht 500 Thaler freies Beld in feinem Erbe habe, die Bürger- 
haft befuchen dürfe; daß verboten ward, das Honorar des Nates einzu: 
behalten; die Rechte der Oberalten unter kaiſerliche Spezialproteftion ge 
jtellt wurden. Eine allgemeine Amneſtie, wie die noch übrigen Streitpunfte 
wurden einer Deputation des Nates und 26 aus der Bürgerfchaft zu ver- 
einbaren, übergeben. 

Am 4. April brach der Graf von bier auf, und ward von Depu— 
tierten des Rates und der Dberalten und Diafonen bis Bergedorf be- 
gleitet. Auf St. Nifolat-Kirchturm wurden zwei Stunden lang auf dem 
Glockenſpiel Danflieder gefpielt. „In Sunma, es war alles in der 
größten Freude!” Indes die Freude hatte doch verfchiedene Urfachen. 
Bei gar vielen entjtand fie nur dadurch, daß der Faiferliche Kommiffarius 
fortsing. Denn zufrieden mit dem „Windiſch Grätzer Rezeß“, wie er 
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genannt wurde, waren gar wenige. Das zeigte ſich bald. Weil bei der 
Anweſenheit des Grafen wegen der Kürze der Zeit die Gerichtsordnung 
nicht hatte feftgeftellt werden fönnen, war im 8 66 beftimmt, daß fich die 
Deputierten des Rates und der Bürgerfchaft innerhalb 6 Monate ver- 
einen, und den Rezeß dem Grafen zufchiden follten, um dem Kaifer 
ad applicandum, ratificandum et confirmandum vorgelegt zu werden. 
Die Notwendigkeit der Konfirmation und XKatififation der Rezefje durch 
den Kaifer erfchien aber der Mehrzahl der Herren des Rates nicht aus 
den Fundamental-Geſetzen der Stadt hervorzugehen. Als nun der Syndifus 
Barmers, der mit dem Paiferlicyen Botfchafter von Rondeck und dem 
Sefretär des Grafen, Dr. fabricius, die ganze Angelegenheit betrieben 
hatte, die Dberalten zu überzeugen wußte, es fei ihre Pflicht, den Kat 
zu erfuchen, dag er den Rezeß konfirmieren laſſe, damit er Gültigkeit 
erlange, und diefe das verfuchten, erwiderte der Rat: „Dberalten möchten 
nicht die der Stadt zuftehende Machtgewalt durch Nachfuchung einer faifer- 
lichen Konfirmation vinfulieren.“ Die Kommiffion aber wußte die Ober- 
alten durch Drohung mit des Kaifers Bann zu fchreden, ja, zulegt im 
September 1677 dem Magiftrat der Stadt vom Reichshofrat einen Faifer- 
lichen Konfirmationsbefehl mit angefügter Pönal-Klaufel zufertigen zu laffen, 
in der 100 & lötigen Boldes allen denen zur Strafe gefetst wurden, welche 
diefem Rezefje nicht nacjfämen. Als in der Stadt ruchbar geworden war, 
daß diefer Befehl von den Dberalten veranlaßt fei, befchwerten fich die 
Ümter über diefe beim Rat; und der Rat fah fich genötigt, weil er 
die Oberalten von ihrem Unrecht nicht überzeugen fonnte, die Sache an 
die Achtundvierziger, Hundertvierundvierziger, ja, an die Bürgerfchaft zu 
bringen. Dies gefchah, und Rat und Bürgerfchaft beichloffen am 6. Sep- 
tember 1677, diejenigen Oberalten fogleich von ihrem Amte zu fuspendieren, 
und fisfaliter zu verklagen, welche zu der Zeit, da die Dollmadıt zur Er- 
wirfung der Konfirmation abgegangen, im Kollegio gewejen waren. Die 
Anklage ging dahin, daß die Oberalten ohne Einwilligung des Rats und 
Mitwiffen der Bürgerfchaft die Paiferlihe Konfirmation des Rezeffes beim 
Reichsagenten, Dr. $abricius, der bei der Einreihung des Rezefjes die 
Feder geführt, urgieret und ihn bevollmächtigt hätte, dem Rezeß die 
Pönal-Klaufel zu inferieren. Ferner hätten fie vom heiligen Geift- und 
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Marien-Magbdalenen Klofters Geldern 3689 M 152 in alienos usus, für 
die Derfertigung der Supplifen und Remunerierung der Agenten in diefer 
Angelegenheit, ausgegeben. Die Bürgerfchaft beftand auch darauf, daß die 
Suspenfton, wie die Anklage gegen Mifolaus Krull ausgeſprochen 
würde, da er der Präfes der Oberalten gewefen war, als jenes Geſuch 
und Danffchreiben an die Kommiffion verfaßt feien, wenn er auch fpäter 
(am 18. Oftober 1676) zu Rat gewählt fei. Doc; der Rat hielt es für 
jehr bedenklich, eins feiner Mitglieder auf Beſchluß der Bürgerſchaft zu 
fuspendieren, zumal aber Herrn Krull, der jest mit dem Paiferlichen Re: 
fidenten in vertraulicher Familiarität ftand. Durh Krulls Freunde 
wurde denn auch bald ein Faiferlicher Befehl beigebracht, ein weiteres Der- 
fahren zu verbieten und Bericht abzuftatten, warum der Ratsherr dem ' 
Bericht verfallen fei. Aber die Bürgerfchaft drängte, von den 144gern 
getrieben, den gefchicften Anwalt Chriftoph Daurer nach Wien zu fenden, 
um die Sache aufzuflären, und ſie that es ſelbſt am 12, Dftober 1682, 
wiewohl der Rat ihr voraus erflärte, daß diefes Feinen Erfolg haben Fönne, 
da Daurer Difarius des Domes und alfo der Stadt nicht einmal verwandt 
jei. Das gefchah denn auch, und Daurer, überall zurücdgewiefen, fand auf 
der Rücreife in Nürnberg am 29. Dezember 1633 feinen Tod. Doc, in Der: 
anlaffung feiner Sendung befam der Herzog Georg Wilhelm von Braun: 
jchweig= Selle, als Kreisoberfter von Miederfachfen, mit der Stadt Bremen den 
Auftrag, um zwiſchen dem Rat und der Bürgerfchaft in Hamburg ein 
gutes Dernehmen und Einigkeit wiederherzuftellen, die Bürgerfchaft von 
ihren eigenmächtigen Konvofationen ihrer felbft und der Hintenanfeßung 
der Konvofationen des Rates abzubringen, und die Aufrührer in Derhaft 
zu jeßen. Allen als am 20. Dezember zwei Geheimräte aus Braun: 
ſchweig und zwei Ratsherren aus Bremen famen, und der Rat dieferwegen am 
10. Januar die Bürgerfchaft berief, erflärte diefe, fie fer weder fchuldig, 
noch geneigt, mit den Herren zu unterhandeln; fie wolle wegen der Krull’fchen 
Sache nicht weiter vociert werden. Die Kommiffion erflärte diefes in 
ihren Berichte an den Neichshofrat für eine „Brarade des allerhöchiten 
DOberhauptes der Chriftenheit“. Und der Herzog befahl feinen Abgeordneten, 
nach dreimonatlichen, unnützen Derweilen, die Stadt fofort zu verlaffen, 
fobald die Kommiffionsfoften erjtattet wären (März 17, 1684), da es be 
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denflich fei, fie an einem Drte zu laffen, wo die Bürger, mit Ausnahme 
der Ratsperwandten und Graduierten, die ihnen mit erftaunlicher Höflich— 
feit begegneten, alle, vornehme und geringe, unfreundlich ſich erwiefen, ja, 
grob, und das gemeine Dolf pfeife und zifche, wo fie fich öffentlich blicken 
liegen, und ihnen garftige Schimpf- und Efelworte entgegen: und nach— 
riefen. Die Bürgerfchaft verwies aber die Deputierten mit ihren Forde- 
rungen an diejenigen, welche die Kommiffion eingeſetzt oder gefordert hätten. 
Da fündigte die Kommiffion dem Staate an, falls die Stadt ſich nicht zur 
Hahlung bequemen uud länger cunctieren wolle, werde Seine fürftliche 
Durchlaucht bald ſelbſt die nötigen Mittel, zu der vorgejchoffenen Summe 
und zwar mit ntereffen aus den Gütern der Stadt zu finden wiſſen. Da 
befahl der Herzog, hamburgifche Güter, die fich in feinem Lande fänden, 
mit Befchlag zu belegen, und feinen Truppen, im Januar 1680 Winter- 
quartiere in den Dierlanden und Bergedorf zu nehmen. Allein, als fich 
nun lübedifche Deputierte bei ihm einfanden, verhielten feine Leute fich 
ruhig, zumal zu gleicher Zeit auch däniſche Truppen einzogen. Die Lage 
Hamburgs während diefer inneren Unruhen war eine höchft ſchwierige. Es 
hatte fich ja gerade damals Ludwig XIV. von Frankreich die Serriffen- 
heit Deutichlands nach dem dreißigjährigen Kriege zunuge gemacht, 
einen Einfall in Deutfchland zu verfuchen. Er ging durch die fpanifchen 
Niederlande und beunruhigte zuerft die Länder des Kurfürften von Branden- 
burg amı Rhein, indem er zugleich fich mit den Schweden verband, welche im 
Dften in Brandenburg einfielen. Doc der große Kurfürft vereinigte ſich 
mit Münfter, Braunfchweig-Lüneburg und Lübeck, und gewann den König 
von Dänemarf um fo leichter, da diefer wieder eine Gelegenheit ſich ge- 
boten fah, eine herrſchaft in Deutjchland zu gewinnen. Schon im Mai 
1675 fammelte er feine Truppen in Bolftein und fchlug bei Rendsburg 
ein Lager auf für 18,000 Mann. Er verlangte, daß der Herzog von 
Holjtein und fein Kanzler von Kielmannsegge ihm die Aufwartung 
machten; als fie erfchtenen, empfing er fie freundlich, bewirtete fie trefflich, 
behielt jie aber in Arreft, bis fie ihm die Feftungen geöffnet hatten. Ham— 
burg fandte auch Deputierte nady Rendsburg, die Ratmannen Caspar 
Weftermann und Marcus Bud; diefe bemerften aber nach ihrer 
Rückkehr, am 5. Juli, ſchon, daß Se. Majeftät der Stadt nicht allzu ge- 
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wogen ſei. Auch der Kurfürft von Brandenbuag, der feine Truppen nad) 
den Dierlanden ſchickte, lieg doch den Rat wiſſen, daß er fich würde ge- 
swungen fehen, Seindfeligfeiten gegen die Stadt vorzunehmen, falls noch 
länger die franzöfifchen Miniſter in Hamburg geduldet würden; weil der 
Kaifer felbft die Stadt am 27. April mit der Acht bedroht hatte, falls 
fie nicht die franzöfifchen Minifter wegfchaffen wollte. Freilich hatte damals 
Hamburg bereits am 28. April den Syndifus Schreining und den Nats- 
herren von Kampe nah Wien gefchict, und verlangt, daß die ſchon an 
von Rondeck abgegangenen Reffripte wegen der Erflärung des Bannes 
zurüdgenommen würden; doch als jest im Juli der Faiferliche General 
Montecuculi ein Schreiben auffing, das der franzöftiche Reſident 
von Didal hiefelbft an den Marfchall des Königs CLouis XIV., 
Turenne, erlaffen hatte, und bald darauf der Kurfürft von Branden- 
burg fehr ftarfe Wechſel aus Franfreih zu fehen befam, welche in Ham— 
burg durch jehr angejehene Kaufleute für Schweden zu zahlen waren, da 
erflärte von Rondeck an den Rat und die I44ger, daß fie den fran- 
zöfifchen Miniftern den Schu auffündigen müßten, weil man im ganzen 
Reich nichts mehr von Hamburgs Neutralität wiſſen wolle. Wegen der 
franzöfifchen Kaper konnten nun feine hbamburgifchen Schiffe mehr aus der 
Elbe laufen; Schiffe, die von Spanien, Drontbeim und anderen Pläten 
famen, wurden weggenommen. Der Rat fandte am 27. Dftober den 
Syndifus Garmers und den Ratsherrn Lt. Meurer nach Mühlhaufen 
auf den Kreistag; diefe brachten freilich die Botichaft zurück, daß Faiferliche 
Truppen im Amte Risebüttel, wie in den Dierlanden Winterquartiere 
halten müßten, aber auch einen kaiſerlichen Schusbrief vom 2. Dezember, 
nach welchem fie jederzeit, wenn es die Not erfordere, den Faiferlichen 
Adler gebrauchen Fönnten. So Ponnten nun 400 Mann zu fuß und 
einige Reiter in die Dierlande gefandt werden, um mit den Faiferlichen 
Truppen vereint die Lande zu beſetzen, als die dänifchen Truppen am Ehrift 
abend in diefelben eindringen wollten. Im februar 1677 bielten die Dänen 
zu Glückſtadt vier hiefige von Kiffabon fommende Schiffe an; da hörten 
die Rheder auf, die Schiffe, die nach Grönland beftimmt waren, auszu— 
rüften; das erregte einen gewaltigen Aufruhr der Bootsleute, die Feine 
Arbeit hatten, fo daß der Rat die ftrengiten Maßregeln ergreifen mußte; 
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doch, als alles nichts half, rüftete man zwei Konpoi-Schiffe mit 10 Ka- 
nonen aus, um eine größere Anzahl Fahrzeuge ausfenden zu fönnen. Das 
Schlimmfte war, daß der König Chriftian durch feinen Miniſter 
von Kente den Syndifus Barmers vor Gericht forderte wegen perfön: 
licher Beleidigung Seiner Majeftät, die Barmers fih in einem Privat- 
briefe, der unter den Papieren der frau von Kielmannsegge ge 
funden war, erlaubt hatte. Der Rat mußte die Sache an die 144ger 
bringen, und diefe befchloffen, dem Syndikus Hausarreft anzufündigen. 
Barmers entzog fich aber der Unterfuchung, vielleicht, weil er die Der- 
öffentlichung anderergeheimer Papiere, welchedte Dänen auch fonfisztert hatten, 
fürchtete; er ſuchte ſich fchriftlich zu verteidigen, wurde aber durch Urteil 
und Recht im Herbft 1678 aus der Stadt verbannt. Er ging nad) 
Schwerin, und wurde herzoglicher Rat und Kanzler, und fuchte bis an 
feinen Tod im J. 1687 in Drudicriften feine Unfchuld darzuftellen ; denn 
der Rat geftattete ihm nicht, aus politifchen Gründen, perfönlich zu erfcheinen, 
wiewohl er ihn zitieren mußte. Der König Chrijtian V., der 1670 
feinem Pater Friedrich V. auf den dänifchen Thron gefolgt war, trat 
mit feiner Berrichbegier nach dem Siege des großen Kurfürften über die 
Schweden bei fehrbellin um fo offener hervor. Als er nach Pinneberg fam, 
verlangte er vom Kat in Hamburg eine große Deputation, und als diefe, mit 
Bürgermeifter Schulte an der Spiße, erfchien, ließ er fie gar nicht vor, 
jondern legte ihr durch feinen Kanzler von Ahlefeld einen Dertrag 
vor wegen der Erbhuldigung, und zugleich einen wegen der ihm zu gebenden 
Satisfaftion für erfahrene Beleidigung und einen zur Sicherung gegen 
ähnliche Fälle. Die Deputation erlangte nur einen Interims-Rezeß, den 
I. November 1679, aber audy für diefen gewann fie nur die Zuftimmung 
des Rates. Die Dänen hatten wohl gewußt, Bürgermeijter Schulte 
durch Schmeicheleien auf ihre Seite zu ziehen und durch ihn eine große 
Partei im Rate zu erhalten; und das war für fie von großer Bedeutung. 
Denn war aud Syndifus Barmers befeitigt, fo trat an feine Stelle ein anderer 
noch gefährlicherer Gegner, der jüngfte Ratsherr, Lt. Hinrih Meurer. 
Diefer war ſchon mit dem KRatshern Shaffbaufen nah Nymwegen 
gefchieft zum Friedenskongreß, den Frankreich und Schweden auf der einen, 
das deutiche Reich auf der andern Seite bis zum 26. Januar 1679 hielt, und 
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hatte ſich dort fo ausgezeichnet bewährt, daß er während feiner Abwefenheit 
von Hamburg am 12. Auguft 1678 zum Bürgermeifter erwählt ward. 
Es konnte nidyt ausbleiben, daß Meurer bei feinen hervorleuchtenden 
Talenten im Rat und in der Bürgerfchaft viele Neider fand, die eifer- 
füchtig auf das Anfehn, das er bei der faiferlichen Partei gewann, deito mehr 
von ihm für die Unabhängigkeit Hamburgs fürchteten. Ihm entgegen zu 
arbeiten, hatten die 144ger befonders 1681 den Lt. Daurer nach Wien ge- 
fandt, und durch diefen Rondeds Relationen, und die Berichte des Reichs» 
hofrats. an den Kaifer, Briefe des Bürgermeifters Meurer und andere 
wichtige Papiere fich zu verfchaffen gewußt. In diefem Kollegium der 144ger 
waren vom größten Einfluß zwei angefehene Kaufleute Hieronymus 
Schnitger (geb. 1648, der Sohn eines Oberalten von St. Nikolai) und Cordt 
Jaftram, der 1645 geboren, fih in Stadtgefchäften, namentlich bei der 
Befeftigung der Stadt, fehr thätig bemwiefen hatte. Aber als freiheitliebende 
Bürger hatten fie den Syndifus Barmers in Wien in Verdacht gehabt, dat 
er dem Kaifer zu viele Macht gewähret, und waren durch die Papiere, die 
fie von Daurer empfangen, ihrer Sache noch gewiffer geworden, weil fie voll 
Mißtrauen alles falſch auslegten. Die 144ger forderten deshalb den Rat auf, 
die Bürgerfchaft zu verfammeln, und verlangten, als diefe am 5. März 1684 
zufammengetreten war, Bürgermeifter Meurer folle zu ihnen in die 
Schreiberei Fommen, fie hätten ihn der Deruntreuung zu befchuldigen. 
Dergebens wies der Rat auf das Ungefetliche diefes Derfahrens hin. Als 
Meurer endlich, feiner Unfchuld fich bewußt, fich erbot, fich von jedem 
Verdacht zu reinigen, und kam, hielten fie ihm vor, er habe gegen feinen 
Eid Fremden die Dota von Bürgermeifter Schulte, Cütgens, Schlü: 
ter, fowie Briefe von von Berfa mitgeteilt, des Rats Confilia entdeckt, 
und an von Rondeck communizieretz er habe ferner verhindert, daß dem 
Lt. Daurer, der von der Bürgerfchaft nach Wien aefandt fer, Gehör 
gegeben jetz er habe bewirkt, daß dem Lt. Pohlmann die Advofatur 
von Wien aus verweigert fei; er habe gegen den Beſchluß der Bürger: 
[haft im der Krull'ſchen Sahe durch Knoop 1685 dem Reichshofrat 
eine fchriftliche Anzeige übergeben laffen; ferner habe er getrachtet, die 
Freiheit der Amter, befonders der Handwerker, dadurch zu unterdrücten, daß fie 
von den Sufanmtenfünften der Bürgerfchaft ausagefchloffen würden, und mehr 
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dergleichen. Meurer verneinte, daß er die Konfilia des Senates Fremden ent- 
deckt und die Dota der Ratsperwandten den Faiferlichen Miniſtern offenbart, 
und behauptete, daß er nie anders votiert habe, als wie er es der Stadt 
nüglich befunden; er habe nur gefucht, die Krull'ihe Sache gütlich beizu- 
legen; aber die Bürger erflärten ihn für einen verwegen-regterenden, über 
die Stadt ein Dominat handgreiflidy fuchenden, der bürgerlichen Freiheit 
widerwärtigen Mann und Derräter der Bürgerfchaft, der fofort in Der- 
fiherung genommen werden müffe. Durch die Remonftrationen des Rates 
ward es darüber 5 Uhr Morgens; der Rat erlangte zulest nur, daß 
Meurer noch den Tag über in der Admiralitätsftube des Rathaufes bis 
zum Abend bleiben durfte, um wenigftens nicht bei Tage als Gefangener nad) 
der Berrenjtube im Eimbedichen Haufe geführt zu werden. Er follte aber 
von 16 bewaffneten Bürgern, vier aus jedem Kirchfpiel, bewacht werden, 
damit niemand zu ihm Fönne, außer feiner frau, der Medikus und ein 
Barbier. Yun begann die Bürgerfchaft, als fie fih am 10. März unter der 
Krone verfammelt hatte, eine Jnquifition der Herren des Rates, die fie an der 
Sache für beteiligt erachtete; da fte aber damit nicht weiter kommen konnte, 
wählte fie vier uriften am 7. April zu ihrer Unterftüsung. Allein, diefe 
Dorgänge fonnten nicht geheim bleiben, und der Kaifer erließ von Wien 
aus einen Befehl an den Rat, die Bürger Jaftram und Schnitger 
anzuhalten, daß fie geftänden, wie die aus Wien in Kopieen erhaltenen Aften- 
ftücfe in ihre Hande gefommen jeien. Der Rat, der die Sache an die 
Bürgerfchaft bringen mußte, reiste diefe aber dadurch fo, daß fie am 
9. Juni den MWindifh-Bräßer Rezeß mit der Faiferlichen Driginal-Konfir- 
mation abolierte und Faffierte. Der Herzog von Füneburg-Zelle hatte indes, 
fobald er Kunde von Meurers Gefangenhaltuna befommen, fotort be- 
fohlen, die hamburgifchen Güter und Bürger in feinem Kande zu arreftieren, 
und dem Senat angezetat, er werde diefe nicht wieder zurüdgeben, als bis 
Meurer feine Freiheit wiedererhalten. Und der Rat — zeigte am 
It. Juni der Bürgerfchaft an, er babe mit Meurer unterhandelt und 
ihn bereit gefunden, unter Bedingungen, die ihm feine Ehre nicht Fränften, 
zu refignieren und die Urfehde zu fchwören. Die Bürgerjchaft machte fehr 
harte Bedingungen; endlich entichloß Meurer fib am 12. Junt zur Refig- 
nation feines Konfulates und zu der Erflärung, daß er wegen der ſeit dem 5, 
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vorgenommenen Detention weder felbft, noch durch jemand anders der 
Stadt und Bürgerfhaft Nachteil zufügen, fih in feine fremde Kom- 
mifftones oder Bedienungen einlaffen und feine Wohnung behalten wolle, 
bei Derpfändung von 150,000 Mark feiner Güter. Da erfuchten die (44ger 
den Rat, da dies ein ertraordinärer Fall fei, noch in derfelben Sigung die 
Wahl des Bürgermeifters vorzunehmen. Auch das that der Rat und. 
wählte zum Bürgermeifter den Konziliarius und erften Syndifus Dr. Jo— 
hann Schlüter, und berief an feine Stelle zum Syndifus den Lt. Pohl: 
mann. Schnitger und Jaftram gewannen nun einen mächtigen 
Einfluß. — Wenige Tage, nachdem dies gefchehen war, entjtand ein er- 
fchredlicher Brand auf dem Broof, weldher 214 Häufer mit 171% Feuer- 
ftellen einäfcherte. Jaftram war in feiner Stellung als feuerbürger 
fehr thätig. Doch der Schade war außerordentlih groß; die Feuerkaffe 
bezahlte allein 1,286,650 Marf, Schnitger wurde von der Bürgerſchaft 
in die Deputation gewählt, welche die Urſache des Feuers erforfchen, und 
die Feuerordnung repidieren ſollte. Er feßte es am 1. September mit 
Jaftram in der Bürgerfchaft durch, daß insfünftige die bürgerlichen Be- 
lehnungen und Dffizien, welche der Rat bis dahin vergeben habe, den 
Meiftbietenden zum Beften der Kämmerei erteilt werden follten. Der 
Senat befam bei der Beratung natürlich böje Reden zu hören. Der Be- 
fhluß brachte aber der Stadt in den erften anderthalb Jahren 150,000 Mark 
ein. Am 25. September übertrug die Bürgerfchaft, eine geheime Korre- 
fpondenz mit dem Gejandten in Wien, von Meyersheim, zu führen 
einer Deputation von 20 Bürgern, unter denen die Doftoren Matthäus 
Schlüter und Crotow nebft Schnitger und Jaftram gewählt waren. 

Als nun Meurer im Anfang Dftober mit frau und Kindern 
nach Harburg gezogen war, beſchloß die Bürgerfchaft, der Uusgewichene 
folle edictaliter zitiert, und gegen ihn nach Statuten und Recht verfahren 
werden. Doc; der Herzog von Lüneburg: Felle nahm fich feiner an, belegte 
hamburgifhe Güter in feinem Lande mit Befchlag, hielt hamburgifche 
Kaufleute gefangen, und befette Moorburg und Moorwerder; ja, 
forderte am 3. Januar 1685 den Senat auf, Schnitger und Jaftram 
als die beiden Urheber aller Unordnung, zu verurteilen, die verurſachten Un— 
foften zu bezahlen, ferner Ihrer Durchlaucht Satisfaftion zu geben, und Bürger- 
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meifter Schlüter bei der Disfuffion über diefe Angelegenheit nicht zuzu- 
laffen. Rat und Bürgerfchaft bezeugten aber am 15. Februar dem Herzog 
ihre Unſchuld und beichloffen, auf nichts einzugehen. 

In Hamburg hatte der holfteinifche Kanzleirat Pauly ſchon längere 
Seit dem König von Dänemarf die genaueften Berichte über die Stim- 
mung der einzelnen Bürger der Stadt mitgeteilt; er erhielt nun am 
26. Januar 1685 den Auftrag, den bons Danois zu verfichern, daß dem 
Könige die Erhaltung der Stadt am Herzen liege, daß die Bürgerfchaft und 
die Commercia nicht gefränft werden würden, die Bürger follten nur in einer 
guten Harmonie zufammenhalten und fich nicht intimidieren laffen, wenn auch 
von verläumbderifcher Seite gegen die Stadt und einige der Bürgerfchaft 
ferner Gewalt gebraucht, oder auch einige Dölfer in die Dierlande gefandt 
würden, da fie, wenn fie es begehren follten, feine fönigliche Proteftion 
und Schuß erfahren follten. 

Der Rat ſetzte am 5. februar mit der Bürgerfchaft eine Deputation 
von 30 ein, diefe wichtige Sache mit dem furbrandenburgifchen Miniſter 
von Lanik zu verhandeln; die Bürger hatten Dr. Andreas Schulte, 
Dr. Matthaeus Schlüter, Schnitger, Jaftram und ihre Genoſſen 
gewählt. Diefe forderten nun zuerft, alle Traftate der Stadt mit Selle 
feit 1672 im Driginal zu fehen, und berieten im Geheimen für fich, nachdem 
fie Derjchwiegenheit gelobt. Der Minifter von Canitz bemühte fih aber um- 
fonft, zwiſchen beiden Teilen eine Dermittlung herbeizuführen, und erflärte dem 
Herzog von Selle zuletzt, der Kurfürft werde auf Feinerlei Weife Hamburgs 
Untergang müßg zufehen, weil von Wien aus der Miniſter von Ronded 
den Auftrag erhalten habe, Schnitger und Jaftram wo möglich in Ge— 
wahrfam zu bringen. Rondeck hatte wirflih dem Garniſon-Auditeur 
Rickmeyer und dem hamburgiichen Kittmeifter Hartwig eine große Be— 
lohnung verfprochen, wenn fie dies vermögten. Diefe gewannen einen ver- 
abſchiedeten dänifchen Xittmeifter von Gahlen und einen vormaligen 
füneburgifhen Kornet Lange mit einigen Soldaten, Schnitger und 
Jajtram über die Grenze zu bringen. Schnitgers Gartenhaus in 
Hamm war im Februar abgebrannt. Als Schnitger gegen Abend des 
19. März mit feiner jungen frau von dort, wo er den Neubau befichtigt 
hatte, auf dem Wege oberhalb des Dorfes heimfehrte, wurde er plötlich 
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überfallen, der Uutſcher vom Bock geftoßen, und der Wagen von einen 
Korporal Hoppe über Reinbe im Galopp nach dem Artlenburger Fähr— 
haufe zu gefahren. In der Stadt entjtand, fobald der Überfall des Wagens 
von Schnitger. befannt wurde, eine große Aufregung; der Kat und 
die 5Oger verfanmelten fich ſogleich, und der Stallmeifter Shwarße mit 
Il reitenden Dienern feste den Näubern nah. Die Entführer hatten 
aber in Artlenburg in der Yacht die Fähre nicht gefunden; erſt am 
Morgen Eonnten fie diefelbe vom jenfeitigen Ufer erhalten, und in dem 
Augenblid, in dem der Gefangene in diefelbe gebracht werden follte, kam 
Shwarße mit feinen reitenden Dienern und führte ihn im Triumphe 
zurüd in die jubelnde Stadt. Die Entführer wurden in die Frohnerei 
gebraht. Das Dolf aber war fo über fie empört, daß, obwohl das 
Yiedergeriht den von Bahlen nur zum Tode verurteilt hatte, der Nat 
gezwungen wurde, auch Hartwig und Rickmeyer am 13. April zu ent: 
haupten, und die übrigen fehs auch noch am I. Juni ebenfo zu Tode 
bringen zu laffen. Uber es hatte die Derurteilung ſchon den Kaifer 
veranlagt, am 29. April 1686 „die Stadt wegen Mißbrauchs und Krevels 
der Kriminal- Jurisdiftion gänzlich zu privieren und zu entſetzen“. Ein 
Paiferliches Mandat zitierte Shnitger, Jaftram und den Bürgermeijter 
Schlüter zur Derantwortung nah Wien. Der Herzog von Füneburg 
zeigte amı 14. Mat den Rat an, der Kaifer habe Meurer zu feinem 
Paiferlichen Reichshofrat gemacht, und ihn (dem Herzog) zu Meurers 
Proteftor. Da aber die 5Oger fich daran nicht Fehrten, befahl der Herzog 
nun, wie er nach Lübeck fchrieb, „Hamburg zu zwingen, Paiferlichen Be: 
fehlen zu parieren, Meurer und deifen Güter zu reftituieren und dieſem 
Satisfaftion zu geben“. Küneburgifhe Truppen nahmen Bergedorf und 
die Dierlande in Befiz. Der Amtmann von Bergedorf räumte, da er 
von Lübeck nicht ſchnell Hilfe bekommen fonnte, fogleich das Schloß. Die 
Dreißiger drängten auf Fräftige Begenwehr, wenngleich Schnitger, als 
Kriegskommiſſar, felbft gefunden hatte, daß nichts zur Derteidigung der 
Stadt geordnet fei. Da ein Derfuch, die Füneburger aus dem hambur- 
sifchen Gebiet zu vertreiben, mißlang, mußte Einer Schuld daran fein; 
der Oberftleutenant Ma necke wurde zum Tode verurteilt, weiler „einen faute 
begangen, daß er beim heckkathen ſich gänzlich retirieret und nicht bei der 
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Schleufenmühle wieder Pofto gefaßt habe”, obgleich felbjt der Stadt- 
Kommandant, Generalmajor von Uffeln, in der Sigung der Dreißiger 
hinzufügte, „man müffe es zu diefer Zeit nicht zu fehr ahnden“, und der 
Rat den Dberftleutenant „mit einer verdienten, ftarfen Reprimande durch- 
kommen lafjen wollte”; Manecde fah, als ein Chrift, am 13. April 1686 
mit Ruhe den Kugeln entgegen, die ihn treffen follten, bezeugte, daß er 
niemals Falſches in feinem Herzen gegen diefe Stadt gehabt; bat um Der- 
gebung, wenn er etwas verfehen habe, verficherte Allen feine Liebe, und 
endete mit den Worten: „Herr Jeſu, dir leb ich, dir fterb’ ich, dein bin 
ich tot!“ j 

Don vielen Seiten war der Herzog von Füneburg aufgefordert, das 
hamburgifche Gebiet wieder zu verlaffen. Der Kurfürft von Branden- 
burg riet den Hamburgern, eine Deputation nah Wien zu fenden, um 
den Streit mit Lüneburg zu Ende zn bringen. Die Ratsherren Schaff- 
haufen und Moller gingen hin, hatten aber mit dem lüneburgifchen 
Minifter von Mahrenholz in einer Straße von Wien einen jo böfen 
Auftritt, da diefer fie verhöhnte, daß die Dreißiger dies zum Dorwande 
nahmen, nichts von ausmwärtiger Hilfe wiffen zu wollen. Indes es kam 
der König von Dänemark, nachdem er feine Truppen in Bolftein ge: 
fammelt hatte, felbft nach Glücftadt; und als der Rat, ihn zu begrüßen, 
den Syndikus Scheele und den Ratsheren Dr. Uffelmann hinfandte, 
trafen diefe Schnitger mit Freunden dafelbit. Der Rat Pauly wußte 
Scnitger und Jaftram nun zu überzeugen, der einzige Swed des 
Königs von Dänemarf fei die Erhaltung der Stadt in ihrer Freiheit. 
Als noh am 18. Auguſt Schnitger zu Pauly fagte: „Kommt der 
König feindlih vor Hamburg, dann vertragen wir uns fogleich mit Küne- 
burg und laffen den roten Hahn in Altona krähen!“ (fchießen es in Brand), 
berubigte ihn der Diplomat und ſchwur, der König habe an dergleichen 
niemals gedaht. Aber am 19. Uuguft, früh morgens um 5 Uhr, Fanı 
Schnitger voller Schreden wieder, fagte, der König fei, um feinen Rechten 
nichts zu vergeben, ins Lager von Ottenfen gefommen und werde £ilien- 
fron als Befandten an den Rat fenden, und die Erbhuldigung, die 
Schlüffel der Stadt und die Aufnahme von 2000 Mann Befasung, fowir 
eine Baarzahlung von 400,000 Thalern fordern, im Weigerungsfalle 
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feinen Stein auf dem andern laffen. Schnitger ftieß den Refidenten aus 
dem Haufe und eilte zum Bürgermeifter, ihm die Schredensnachricht zu 
überbringen; aber der Kat hatte ſchon am Tage vorher das Anerbieten 
des Herzogs von Hannover empfangen, zur Maintenierung der Freiheit der 
Stadt zu affiftieren, und bald erboten ſich auch Kurbrandenburg und Kur- 
hefien. Der Rat hatte ſchon zum 19. die Bürgerfchaft berufen. Dort 
empfing man Schnitger und Jaftram mit Stachelreden. „Juer Snad 
gelt hier nich meer!” fagte der Dberalte Witte. Ohne Widerfpruch wurde 
die Derteidigung der Stadt befchloffen und den 30gern Vollmacht gegeben, 
mit dem Rate wegen fremder Bilfe fidy zu vereinigen. Die Hannoveraner 
nur wurden verfrauenspoll in die Stadt eingelaffen; 200 freiwillige Bürger 
ftellten fich fogleih. Die Dänen meinten es ernft; fie eröffneten die Cauf— 
gräben von der Kirche in St. Pauli nach der Sternfchanze, und feuerten 
glühende Kugeln gegen die Stadt. Da vermittelte der Miniſter des nieder- 
ſächſiſchen Kreifes, von Fuchs, einen Waffenftillftand. Und als der 
König von Dänemarf Friedensbedingungen machte, die weder diefer Mi— 
nifter, noch der des Kurfürften von Brandenburg und des Herzogs von 
Lüneburg annehmbar hielten, da erfuchte Kaifer Leopold felbft fchriftlich 
den König, fein gewaltfames Dornehmen gegen Hamburg einzuftellen und 
feine Anſprüche rechtlich geltend zu machen. Es war gerade die Zeit, als 
Wilhelm von Dranien in England zur Regierung gefommen war, und 
England, wie die Miederlande, fich mit dem Kaifer verbunden hatten, da 
fonnte Chriftian fich nicht der Gefahr eines allgemeinen Krieges aus: 
fegen; nach einer adıttägigen Kanonade mußte der König einlenfen, und 
ſich im Pinneberger Vergleiche dabei begnügen, daß Hamburg ſich ent- 
ſchuldigte, daß es den Dertrag mit Gewalt habe zu brechen gefucht, und 
fih dazu verftand, die Koften der Belagerung mit 300,000 Thalern zu 
deden. Am 14. September brach die dänische Armee aus ihrem Lager auf. 

Der dänifche Agent, der Rat Pauly, hatte fogleich die Stadt ver- 
laffen; in feinem Garten fand man vergraben eine Kifte mit Rats— 
protofollen, Briefen von Shnitger und Jaftranı und 3000 Thalern 
bares Geld. Das empörte das Volk; dazu fam, daß die hamburgifchen 
Reiter ſich bejchwerten, fie hätten feit 14 Tagen feinen Sold empfangen, 
wiemohl Jaftram dazu 800 Thaler am 20. Auguft von der 
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Kammer erhalten hatte. Am 21. befahl der Rat, mit Zuftimmung der Sechs- 
äiger, Schnitger und Jaftram zu verhaften, dann auch den Lt. Sylm 
und Dr. Erolau; Bürgermeifter Schlüter wurde im Admiralitäts- 
jimmer auf dem Nathaufe in Arreft gehalten, dann aufs Eimbeckſche 
Haus gebraht und mußte da bleiben, bis er am 21. Dftober 1686 ſtarb. 
Schnitger und Jaftram beharrten im Derhör auch unter den furchtbarften 
Torturqualen dabei, fie hätten nicht glauben Pönnen, daß der dänifche 
König etwas der Stadt Feindliches im Sinne gehabt, und Schnitger 
beteuerte das auch, nachdem das Todesurteil gefprochen war, in der Beichte 
feinem Beichtvater Hindelmann. Am 4. Dftober wurden beide ent- 
hauptet, ihre Köpfe wurden auf eifernen Stangen auf das Millern- und 
Steinthor zur Warnung allen Aus- und Eingehenden ausgeftellt. Der 
große Kurfürft fonnte es dem däntfchen Könige nicht verfchweigen, daß 
es ihm nahe gegangen fei, daß die beiden Männer wegen eines Stadt- 
verrates, der ihmen wohl nie in den Sinn gefommen fei, um Gut und 
Blut, Ehre und Leben gebradyt feien, und äußerte, Meurer hätte wohl 
zu viel an feine Perfon gedacht. — Nachdem nun amı 16. DOftober die Hilfs- 
truppen Hamburg verließen, und am 50. in hamburg ein Danffeft ge- 
halten war, wurde Meurer durh Rat: und Bürgerfhlug am 12. Vo 
vember an die durch den Tod des als Bürgermeifter geftorbenen, ehe— 
maligen Konfiliarius Johann Schlüter reftituiret; anı 12. November 
erfchien er wieder im Rat, und blieb in demjelben bis zu feinem am 
14. Juli 1690 erfolgten Tode. 

Mit dem bedeutenden Dermögen von Schnitger und Jajtram waren 
die Unfoften, welche die däntjchen Forderungen, die Erfenntlichkeit gegen 
den Kaifer, den Kurfürften von Brandenburg, den Herzog von Küneburg 
erforderten, nicht zu decken. Dazu reichten auch die großen Geldftrafen 
nicht hin, wozu die Teilnehmer an dem Derrat verurteilt wurden; und 
doc mußten zahlen: Dr. Andreas Schulte 10,000 Thaler, Lt. Sylm 
5000, Joahim Jarchow 2000, Ehriftian Meurer und Enod 
Keifer jeder 2000, ebenfoviel von der Linde, Jafob 10,000 u.a. m. 

Die Kammer war erfhöpft; der Handel lag darnieder; das Brau- 
weien hatte feine Blüte verloren, die Grundſtücke waren im Preife ge 
funfen, alle inneren Derhältniffe im Staate waren in Derwirrung; dazu 
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fam, daß die Stadt in den vergangenen Priegerifchen Seiten bejonders oft 
außerordentliche Unglücsfälle zu überwinden hatte. Im J. 1675 hatte 
ein großes Feuer auf dem Kattrepel 50 Häufer und 100 kleine Woh- 
nungen ergriffen; 1676 wurden eben jo viele Häufer in Barmbeck vom 
feuer vernichtet; Pleinere Brandfhäden fanden fi immer mehr; man 
hoffte durch die Erfindung der Schlangenfpritse zu helfen, und ftellte 1678 
Caspar haſſe als Spritenmeifter an; aber 1684 entjtand die große 
Feuersbrunft, von der wir fchon gehört haben, die einen großen Teil des 
Katharinen-Kirchipiels vom Kannengießerort bis zu Ende des Kehrwieders 
vernichtete, und die der Stadt 1,286,600 Marf an Feuerfafjengeld Fojtete. 
Da blieb es nicht aus, daß das niedere Dolf verarmte und verwilderte, 
zumal bei dem bedeutenden Zuzug der Bewohner von außen, die Kirchen- 
vorfteher bei ihren politifchen Beftrebungen, ihre Pflicht, für die Erziehung 
der Jugend zu forgen, gänzlich vernachläffigten. In allen Kreifen 
herrichten Unzufriedenheit und Neid, bei Eitelfeit und Verſchwendung, 
jo konnte es an Mißverftändniffen, an Anläſſen zu Streitigfeiten und 
Parteiungen nicht fehlen. 
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Veunzehntes Rapitel. 


Der Kampf der Kirche mit dem Staate. 


Dom I. 1686— 1712 n. Chr. ©. 


mitten diefer politifchen Wirren in der letsten Hälfte des fiebzehnten 
ER Jahrhunderts that jich aber doch ein merfwürdiges, inneres, 
Ä geiftiges Leben unter den Gebildeten in den verſchiedenſten 
Kreifen in Hamburg fund. Wir haben es jchon entjtehen fehen in der 
früheren Periode bei der Bildung des Gymnaſiums. Der Einfluß von 
hugo Grotius (die Schola Grotiana) erwies ſich aber mächtig nad 
beiden Seiten bin, bei denen, die ihm anhingen, wie bei feinen Gegnern, 
und zwar gar nicht nur auf politifchem oder überhaupt wiffenfchaftlichen: 
Gebiete, fondern gerade auch in Hamburg auf einem Gebiete, das, wie es 
jcheint, ihm, dem Gründer diefer Schule, fremd geblieben ift, auf dem der 
Kunft. Das hamburgiſche Dolf war der wittenbergifchen Reformation 
treu geblieben auch wegen des Gefanges, der durch diefelbe gefördert wurde, 
der „Mufifa”, durch die Luther das religiöfe Gefühl zu weden und 
beleben wußte. Wir haben jchon gehört, wie bald nad) der Reformation 
in den Haupffirchen in Hamburg ein Wetteifer entjtand, welche den bejten 
Drganiften habe. Die Freude äußerte fi an der funftmäßigen Ausbildung 
des Befanges geiftlicyer Lieder mit Hilfe der Drgel. Schon in der zweiten 
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Hälfte des 16. Jahrhunderts hatte die Harmonie der Töne bei dem mehr- 
jtimmigen Gefang zu den Derfuchen geführt, in den Kirchen die Seite 
geſchichten in dramatifierender form zu größerem £eben zu bringen, indem 
man in den Seftgefchichten die Worte, weldye einzelne Perfonen fprechen, 
im Choralton rezitieren ließ, und ihre Gefühle durdy begleitende Töne der 
Drgel oder anderer Inſtrumente auszudrüden fuchte. Die Injtrumentals 
mufif begann den wechfelnden GBemütsbewegungen lebendigeren Ausdrud 
zu geben. Als aber nun die weltliche Muſik fich entwidelte, Singfptele 
auffamen, in Italien, an den Höfen befonders, fogar Opern (die erjte 
Dper ward 1601 in Bologna aufgeführt); der Kapellmeifter Heinrich 
Shüß 1627 die erfte deutfche Oper auf die Bühne des fächfischen Kur- 
fürften Johann Georg bradıte, da zeigte es ſich, wie audy Hamburg 
die Mufif gepflegt hatte. Im Jahr 1665 ftarb der damals berühmte 
Mufifdiretor am Dom Thomas Selle (deifelbe, welcher das 
Blodenfpiel auf St. Nifolai-Turm eingeweiht hatte). Sein Kapellmeifter 
Johann Shop, war ein ausgezeichneter Diolinfpieler, von dem die 
Choral⸗Melodien zu Riſt's: „D Ewigkeit, du Dommerwort!“ und „O 
Traurigkeit, o Herzeleid,“ find, welche noch gefungen werden. Nach 
Selle's Tode erlangte man zu feinem Yachfolger Bernhard, eimen 
Schüler von Shütß, der fich fchon einen Namen erworben hatte, Die 
Hamburger waren fo froh, daß fie ihm in jechs Kutfchen von Bergedorf her 
einholten. Ein anderer Schüler von Shüß ward Drganijt an St. Jakobi, 
Mathias Weckmannz diefer ftiftete im Reventer (dem Refeftortum) des 
Doms ein Collegium musicum, und auswärtige Künftler hielten es für eine 
Ehre, wenn ihre Werfe dort zur Aufführung famen. Bernhard ging 1674 
nach Dresden zurüd. Damals fchon hatte fich auch in Hamburg der Wunſch 
geregt, eine Bühne zu haben. Zwei jüngere Juriften, die auf ihren Reifen 
den Beifall wahrgenommen hatten, welchen die Oper überall, wo fie ſich fand, 
erwedte, Gerhard Schott und Lt. Lütgens, verbanden fich mit dem 
berühmten Organiften an der Katharinen-Kirdye, Reinden, ein Theater zu 
errichten, und die fich in diefer Zeit hier aufhaltenden Gefandten, der Herzog 
von Holftein und andere angefehene Fremde traten ihnen bei. Das Theater 
auf den Gänſemark ward errichtet, „der Schmuck des deutichen Reichs, Schmuck 
der polierten Welt!“ nannte es der Dichter Barthold Feind. Die 
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innere Ausfhmüdung war aud; großartig für jene Zeit, die Deforation 
des Salomonifchen Tempels foll 15000 Thaler gskoſtet haben. Wer zu 
der gebildeten Welt gehören wollte, zeigte feine Teilnahme. Eine 
Menge Dichter wetteiferten mit einander, DOpernterte zu machen, außer 
Feind, Hunold, der ſich Menautes nannte, Poftel, König, zwei Advo— 
katen, die fpäter in den Rat gewählt wurden, Lt. Bernhard Brodes und 
der Syndifus Eufas von Boftel, felbft ein Prediger Elmenhorit 
von St. Katharinen. Da in der Oper, wie Matthefon fagte, die ele- 
ganteften Werfe der Poefie, die göttliche Muſik auch ihre Trefflichfeit am 
beften fehen laffen Fonnte, legten fich auch alle Mufifer aufs Komponieren. 
wie Theil, von dem die erfte deutfche Oper in Muſik gefegt ift, Mifolaus 
Auguft Strauch, den der Rat 1678 zum Mufifdireftor berief, zwei Ärzte, 
Johann Wolfgang frande und Philipp Förtſch. Wie eilig fie bei 
der Arbeit waren, zeigt, daß Frande in 7 Jahren II Opern auf die 
Bühne bradıte, fpäter Keyfer 107 fchrieb. Die erfte Oper wurde hier 
am 2. Januar 1678 aufgeführt; das Haus wurde mit derfelben eröffnet; 
fie hieß: „Der erfchaffene, gefallene und wieder aufgerichtete Menſch.“ 
Die Oper follte zur fittlichen Erbauung des Dolfes beitragen, deshalb 
hatten die Prediger im allgemeinen nichts dagegen, war doch das Komödienfpiel 
als Erziehungsmittel von Jungius in der Gelehrtenfchule felbft wieder 
aufgebracht. Uber wie damals fromme Beiftliche dagegen doch Einfpruch thaten, 
fo trat audy 1678 der gelehrte Paftor an St. Jafobi, Unton Reifer, in 
einer lateinifchen Schrift, die er „Iheatromania” titulierte, auf, und erflärte 
die Öffentlichen Schaufpiele für Werke der Finfternis,; ja, Mag. Scheele 
fagte auf feiner Kanzel in der Maria-Magdalenen-Kirche: „Wollen Fürſten 
und Herren fpielen laffen, laßt fie in ihr Land gehen und dafelbit Opern 
ſehen!“ Und foldhe Erflärungen machten in den Tagen, wo alle über 
Mangel an Geld klagten, Eindrud; am 283. Januar 1686 wurde durch 
Beihluß der Bürgerfhaft die Dper abbejtellt, und als im Sommer darauf 
der Rat, wie die Oberalten und Dreißiger die Oper wieder erlaubten, erlangte 
Pajtor Johann Windler dur feine freimütige Predigt, daß die 
Bürgerfchaft am 29. und 30. Juli die Opern wieder inhibierte. Paſtor 
Reiſer war am 27. April 1686 geftorben, an feiner Stelle war Dr. Johann 
friedrih Mayer Paftor zu St. Jafobi geworden, ein Mann von 
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ausgezeichneter Begabung, umfaſſender Gelehrſamkeit, ſeltener Rednergabe, 
als Disputator nur mit Dr. Eck, dem berühmten Gegner von Cuther, 
zu vergleichen. Er war am 6. Dezember 1650 geboren, eines Predigers 
Sohn, früh zum Prediger beftimmt; wegen feiner phantafiereihen Gemüt- 
lichkeit als Dichter beliebt. Er zeigte früh eine entfchiedene Neigung zu 
Spener; gerade wie fein Dorgänger Reifer, der Speners freund 
war. Philipp Jafob Spener hatte als Senior des Mlinifteriums zu 
frankfurt am Main, die Collegia pietatis eingeführt, fo nannte man Bibel- 
jtunden im Haufe außer den gewöhnlichen Predigten in der Kirche, um in 
Fleineren Kreifen die zum Glauben geneigten Chriften durch Belebung des 
inneren religiöfen Gemütes in der Erfenntnis der heil. Schrift zu fördern. Die 
Unmwifjenheit, die er in den lutherifchen Gemeinden fand, mehr noch der 
Mangel an hriftlihem Leben, neigten feine Gedanken auf die Einrich- 
tungen der reformierten Gemeinden in Frankreich hin, auf die Diafonie, wie 
auf die Aufnahme der Erwachſenen in die Gemeinde durch die Konfirmation. 
Er war aber ſchon von Frankfurt als Oberhofpredigernah Dresden gefommen, 
als Mayer, der als jüngjter Profeffor der Theologie und Schloßprediger in 
Wittenberg, fih den Ruf eines Chryfojtomus (Goldmundes) erworben hatte, 
am 24. Oftober 1686 nah Hamburg gerufen ward. Diefer hatte diefes 
Amt zwar nicht gewünfcht, fein Sinn ſtand vielmehr darnach, aufder Umiverfität 
zu glänzen; er wollte nur den Ruf, um diefen zu benußen, höheres Gehalt 
oder größere Ehre im Wittenberg zu erlangen. Deshalb machte er in 
Hamburg zur Bedingung feines Kommens eine Gehaltszulage., Doch 
als er diefe befommen, und anı 15. Dezember feine Einführungspredigt in 
Hamburg gehalten hatte, kehrte er nach Wittenberg zurüd, um feine 
Dorlefungen bis Oftern zu Ende zu bringen, in der Hoffnung, vom Hofe 
noch ein Seichen der Anerkennung zu erhalten. Allein er wartete ums 
ſonſt; er merfte, Spener ftand ihm entgegen; und ein unverjöhnlicher 
Groll erfaßte fein Herz gegen den Mann, den er früher den „Lnver- 
gleichlihen” genannt hatte, in einer Dorrede zu den Poftillen von Hein- 
rich Müller und Lütfemann. Spener fonnte, ihn zu befördern, 
allerdings nicht über fein Gewiffen bringen, da er Mayer kennen ge 
lernt hatte in dem Ehefcheidungsprozeß, den diefer gegen feine frühere 
frau, die Tochter eines Profefjors der Medizin, geführt hatte, Als 


— 325 — 


19. Kapitel: Der Kampf der Kirdye mit dem Staate. 


Mayer nun nach Hamburg kam, fuchten die Intereffenten des Dpern- 
haufes, die von den fremden Gefandten unterjtüßt wurden, Mayer zu 
gewinnen, gegen Reifer aufzutreten. Mayer, fchlau, wie er war, ver- 
fprah ihnen, lieber Refponfa über die Opern von den Fakultäten in 
Wittenberg zu liefern. Dieſe fielen natürlich zu ihren Gunften aus, das 
theologilche wie das juriftifche, da jenes von der Dorausfeßung ausging, 
daß der Tert zu den Opern noch immer von dem Mlinifterio rezenfiert 
fei, und die Fragen bei dem andern Gutachten nur juriftifch gejtellt waren. 
Als die Sache dann von Rat ans Miniftertum gebracht wurde, erklärte 
die WMajorität nach beftigen Debatten fich, troß derSchrift, die Windler 
und feine Special-Kollegen dagegen erliegen, für die Sulaffung; und mit 
dem Jahre 16858 nahmen die Opern wieder ihren Anfang. Allein die 
Dichtungen waren weit entfernt von einem Derftändnis des Chriftentums 
fowohl, als der biblifhen Geſchichte; und noch weiter von einer würdigen 
Behandlung der Begenftände, um zur förderung des Chrijtentums beizutragen; 
man nahm heidnifche Sagen und Mythen zur Ausihmüdung des Inhalts; 
. Götter, Heroen, wie Fiebesgefchichten follten das Publifum anziehen. Als 
Schott 1695 zum Mitglied des Senats erwählt ward, mußte er die Leitung 
der Oper niederlegen. Yun verfchwand die biblifhe Grundlage ganz. Jo— 
hann Siegmund Kuffer und Kremberg fchienen zuerft ein neues frifches 
Leben wecken zu wollen; fie brachten italienifche und franzöfifche Muſik in 
Mode; 1200pern mit neuen Melodieen; anſtößigeGeſchichten und Witze konnten 
den Mangel an fittlichem Ernfte der Direftion nicht verbergen; Kremberg 
jelbjt verfchwand zulest. Dr. Mayer fühlte im J. 1694 ſich genötigt, auf der 
Kanzel feine Derwunderung ausjufprechen, daß man ſich nicht ſchäme, in der 
heiligen Adventzeit mit folchen Tiederlichen Sachen die Gemeinde von ihrer 
Andacht zu bringen. Man babe zur Erhaltung der Oper um Subfidien 
angehalten; es fei ein Wunder, daß man zu foldher Unterhaltung nicht 
auch Kirchengelder verlange. Die Oper war fchon beim Tode des Rats» 
bern Schott tief gefunfen. Freilich ſuchte Matthefon fie zu heben, 
Im Juli 1705 Fam auch Händel hierher, fih bier zu bilden; am 
8. Januar 1705 brachte er bier feine erfte Oper „Almira“ auf die Bühne, 
und diefe wurde 50 Abende nach einander wiederholt; in feiner zweiten 
Oper „Nero“ trat Mattbefon zum letzten Mal als Tenorift auf; aber 
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unter den rohen Muſikern konnte Händel es nicht lange hier aushalten, 
er ging nach Italien, zulest nach England. Im J. 1703 pachtete der Mlufif- 
direftor Keyfer die Oper zufanımen mit einem Gelehrten Drufife; er auch 
wußte zuerft das Publiftum durch nicht deutiche Muſik heranzuziehen, doch 
1717 mußte er banferot machen, und nun fuchen, durch Speftafeljtüce 
ſich zu halten; fo brachte er 1723 „die Hamburger Schlachtzeit“ auf die 
Bühne, in der der befannte, ausgeſchlachtete Ochfe auf der Kaufmanns: 
diele zu fehen war. Schon im Jahre vor Keyfers Tode ging die Dper 
ganz zu Grunde. | 

Wenn fchon hier auf dem Gebiete der Kunjt das Widerftreben 
der lutheriſchen Anſchauungsweiſe gegen die neuauffommende Lebens» 
anfchauung der reformierten Iiederländer in einzelnen Erfcheinungen hervor: 
trat, da die Reformierten der Kunjt überhaupt feinen Einfluß auf die 
Erbauung der Gemeinde zuerfennen, deshalb feinen Gefang und Feine Drgel 
dulden, um dem Worte Bottes feine Wirfung nicht zu hindern; fo können wir 
uns nicht wundern, daß die neuere Weltanfchauung, welche mit durh Gro— 
tius zur Herrfchaft zu gelangen fuchte, auf dem rein kirchlichen Bebiete immer 
auf Widerſpruch ftieß. Bedeutfam ift für uns dabei die Anſicht eines Mannes, 
der fpäter gerade in Hamburg in dem Kampfe der Kirche mit dent Staate als 
Märtyrer erfcheint, über den Umſchwung der Seitanfihten, als er zuerft 
denfelben wahrgenommen das Urteil von Johann Hinrich Horbius; 
ein Urteil, das um fo mehr Gewicht für uns haben muß, da Spener felbit 
dafjelbe dem großen Philofophen Keibnit mitgeteilt und dringend zu 
beachten empfohlen hat. Horbius war als junger Gelehrter auf einer 
Studienreife in England, als er Spener, der fpäter fein Schwager 
ward, in einem Briefe Folgendes mitteilte: „Abgeſehen von der Neligion, 
war feit Alerander des Großen Heit nichts gedacht, was für die Menſch— 
heit jo nüßlih und notwendig wäre, wie die Londoner Akademie der 
Wiſſenſchaften, in der die größten Naturhiftorifer und andere Gelehrte 
vereinigt find. Der König befördert die Wiſſenſchaften aus Politif, um 
beim Überfluß des äußeren Reichtums die Seelen zu beſchäftigen. Da 
ſeit Cromwells Zeit Gewiſſensfreiheit, wie man es nennt, eingeführt 
iſt; dieſe aber zu ſolcher Sügellofigfeit geführt hat, daß jest in England 
alle Haerefien Europa’s blühen, fo befördert der König nur foldye Männer, 
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in Kirchenämter, die fih in Naturwiffenfchaften auszeichnen und einen 
Hamen erhalten haben; fo famen nur Urianer in die erften geiftlichen 
Stellen, zumal da der Erzbifchof von Canterbury, dem es eher möglich 
gewejen wäre, den AJuftand der Kirche zu beffern, mehr Politifer als 
Theologe ift, und alles zugiebt, um nur nicht die Gunft des Königs zu 
verlieren.“ Horbius erfannte alfo ſchon, daß die Gewiffensfreiheit, welche 
Erommell proflamierte, um den reformierten Gemeinden die Freiheit zu 
verfchaffen, fich jelbftändig, unabhängig von einander zu gejtalten (er felbft 
war ja Independent), der natürlichen Religion, die Grotius für das 
wahre Ehriftentum hielt, den Eingang in alle Kirchen bahnte und der 
Religion Gefahr bringe. 

Der Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg wandte fich 
in einem fehr artigen, aber dringenden Schreiben an den Senat von Ham- 
burg, unter Hinweifung auf die Hilfe, die er der Stadt geleiftet hatte, mit 
mit der Bitte, feinen Glaubensgenoffen, den Reformierten, freien Gottes— 
dienjt zu gejtatten, da nach der Reichsfonftitution die Evangelifchen von 
beiden Konfefjionen für Einen Körper zu halten feien, und unter den 
gegenwärtigen Drangfalen von dem gemeinfamer Feinde Gleiches zu 
fürchten hätten. Der brandenburgifche Miniſter fuchte ſogleich auch das 
Minifterium zu gewinnen durch Pajtor Elmenreich von St. Katharinen, 
da er ihn, als Derfertiger von Opernterten, für aufgeflärt hielt, und fagte 
ihm von dem geheimen Schreiben. Doch kaum hatte das Mliniftertum 
Wind davon bekommen, als es beichloß, am bevorjtchenden Danffeft, den 
29, Dftober 1689, von allen Kanzeln gegen das Dorhaben des Kurfürften 
zu predigen. Der Rat, der in große Derlegenheit geriet, forderte ein Gut— 
achten vom Müniftertum, weshalb dem Anliegen des Kurfürften nicht zu 
willfahren fei. Wer follte das Gutachten verfertigen? Der Senior Klug 
war am 14. April 1688 gejtorben. Sein Nachfolger, Schulte, war 
nicht der Anficht des Miniſteriums. Johann Windler war felbit 
erjt 1684 von Wertheim gefommen und Paftor an 5t. Michaelis ge- 
worden; allein er fcheute fich nicht, hatte er doch Schon großen Einfluß 
gewonnen. An St. Nikolai hatte er bei der Dafanz des Hauptpaftorats 
erft Hindelmann als Diafonus durchgebracht, dann felbft Horbius 
als Hauptpaftor, wiewohl das Miniſterium vorher gedroht, die Fürbitte 
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zu verweigern, weil er Speners Schwager war; ja, nachdem Windler 
auch an feiner eigenen Kirche als Diafonus firnhaber bekommen hatte, 
gelang es ihm wieder im J. 1688 hinckelmann, der zwei Jahre vorher 
als Hofprediger nach BHefien-Darmftadt gefommen war, zurüdzuberufen, 
um Bauptpaftor an St. Katharinen biefelbjt zu werden. Bindel- 
mann war ein gelehrter Mann, der Einzige, der bis in die neueſte Seit 
den Koran arabifch gedruckt herausgegeben hat; er hatte das Manuffript 
vom Senator Schaffhaufen zum Gefchen? erhalten, der daffelbe bei 
feiner Gefandtichaftsreife in Wien erworben hatte. Doc freilih Windler 
befam einen böfen Begner an Johann Friedrich Mayer, Speners 
Feind, der, als er im DOftober 1686 an St. Jafobi gewählt ward, ſchon 
deshalb Windler grollte, weil diefer ihm an Michaelis vorgezogen 
war, und fich defto enger an den Senior Dr. Samuel Schulte, einen 
ftreitbaren Dithmarfen, anfchlog. Einen Anlaß bot ein Befuch, den 
Horbius befam von einem Anhänger von Jafob Böhme, einem 
MWürtemberger, Johann Jafob Simmermann, und von dem wegen 
feier AUnfichten vom taufendjährigen Neiche verrufenen Lüneburger 
Peterfen, der auch zu Speners Familie gehörte. Da jchien es dem 
Senior Feit, aufzutreten, damit nicht das wegen feiner Orthodorie gepriefene 
Hamburg ein Sit der Fanatifer, Böhmiften, Pietiften werde; er legte in 
einem Konvente des Mliniftertums am 16. März 1690 allen Mitgliedern 
einen von Mayer gefchriebenen Revers zur Unterſchrift vor, in dem jie 
fih darin vereinten, daß fie alle fih fernhalten wollten von allen Pfeudo- 
philofophen, Antiffripturaniern, laren Theologen, Fanatifern, namentlich 
von Jakob Böhme, den feinen und groben Chiliaften, und jie 
nicht als Chrijten anerkennen; daß fie auch aller Neuerungen im den 
Heremonien fich enthalten wollten, fie möchten Namen haben, welche fie 
wollten. Horbius erflärte die Forderung felbjt für eine Neuerung, und 
weigerte fih, zu unterfchreiben. Hindelmann war nicht im Konvente 
zugegen gewefen, und ließ fich nicht ſpäter zum Beitritt bewegen, 
Windler unterfchrieb, doc äußerte er gar bald Bedenken, ob das Mi 
niftertum ohne Dorwilfen des Rates uls Koepisfopus, das Recht habe, die 
Unterschrift zu fordern. Der Rat trat diefer letzteren Anſicht bei. Beide 
Parteien wandten ſich darauf an die Univerfitäten; Spener auch gab fein 
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Gutachten; da trat Mayer hervor und ließ drucken eine „Ubgenötigte 
Schutzſchrift reverendi ministerii.” — Eine Unvorfichtigfeit, welche 
Horbius beging, verurfachte die böfeften Folgen. Es war in ham— 
burg in derfelben Seit bei einzelnen Predigern Sitte geworden, den 
Dienftboten, welche am Spylvefter-Ubend von ihren Berrfchaften Neu— 
jahrsgefhenfe brachten, ein Feines Schriftchen mitzugeben. Beim 
Abichiede des Jahres 1695 verteilte Horbius einen Traftat über 
die Erziehung der Kinder, der aus dem SFranzöfifchen überfetst war 
durch einen Lt. Bedhof. Es fand fih, daß diefe fchöne Schrift 
„Die Klugheit der Gerechten“ von Pierre Poiret ftammte, der 
die vielbefprochene Miyftiferin Antoinette Bourignon auch nad 
Hamburg begleitet hatte. Yun war Paftor Mayer fchon 1687 vom 
Herzog Ehriftian Adolf von Boljtein zum Profeffor honorarius 
in Kiel gemacht, und hatte von feinem Kirchen-Kollegium das Privilegium, 
in feinem eigenen Wagen, ohne Wechfel der Pferde, viermal im Jahre 
nach Kiel reifen zu dürfen, um feine Dorlefungen zu halten, zu be- 
nutzen, die Erlaubnis erhalten. Doch faum war er diesmal von Kiel zurüd, 
fo brachte er die Angelegenheit am 22. Januar auf die Kanzel; und ver- 
breitete eine Warnung vor diefem Buche aus Gottes Wort gegen die Pietiften. 
Horbius erflärte in einer Gegenfchrift, wie die verdächtig Plingenden 
Worte mit unferen fymbolifchen Büchern zu vereinigen wären; aber der 
Name der Pictiften, der durch den Profeflor Johann Benedict 
Larpzov aufgefommen war, um diejenigen, welche, wie Spener, außer 
ihren Predigten in der Kirche, in den Häufern Bibelftunden hielten, zu 
bezeichnen, war fo verrufen, daß Auguſt Hermann frande mit 
einigen Freunden Erfurt hatte verlaffen müffen. Francke war in ham— 
burg mit Windler und Horbius befannt gewefen, natürlich, daß aud) 
diefe den Spottnamen befamen. Mayer, auf den Beifall, den fie dennoch 
fanden, ebenfo eiferfüchtig, wie der Senior Schul, war noch mehr ge- 
reizt, da er mit den polemifchen Dorlefungen, welche er im Gegenſatz, gegen 
die pietiftifchen Konventifel in feinem Haufe begonnen hatte, feinen Bei- 
fall gefunden. Der Prediger Lange von St. Petri und andere eiferten 
mit ihnen gegen die Pietiften fogar auf der Kanzel fo, daß der Rat verbot, die 
Sache in den Predigten zu erwähnen. Da beichloß das Mlinifterium am 
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5. März, daß alle gegen das verfchrieene Buch predigen follten; nur 
Windler und zwei Kollegen waren nicht dafür gewejen. Doch das fetste den 
Rat in ſolchen Schreden, daß er dem Horbius, der den Anlaß gegeben, die 
Kanzel verbot und einen Derweis gab, und als das Minifterium mit dem 
Derweife fi) nicht begnügen wollte, fondern ein Kolloquium begehrte, betritt 
der Rat dem Mlinifterium diefes Recht, weil ihm mit der Bürgerfchaft das 
jus episcopale quoad cognitionem et executionem zuſtehe. Da brachte 
Mayer das Konflufum des Senats auf die Kanzel und forderte die 
Juraten der Kirche auf, fich ins Mittel zu legen. Das öffnete allen 
Predigern den Mund, Windler ftellte Horbius dar als „den unrecht- 
mäßig verquäferten Kutheraner”. Mayer zeigte ihn dagegen als „den 
des WMeineides überführten Prediger“. Mayer erflärte bald feiner 
Gemeinde, ihr Dalet fagen zu wollen, falls das Defret des Rates nicht 
aufgehoben werde. Und als er fein Kirchen-Kollegium zu einer Dorjtel- 
lung an den Senat getrieben, und das Petrinitifche zur Nachfolge gereizt 
hatte, legte er den Üntern die Konfequenzen dar, wenn der Senat den 
Gemeinden ihre Prediger nehmen könnte. Das Minifterium hatte dem 
Rat eine Anklagefchrift gegen Horbius übergeben; der Rat erteilte 
diefem eine fo treffliche Derteidigung, daß er felbft mit Juftimmung der Ober- 
alten „einen protofollmäßigen Bericht darüber” druden ließ. Da warf 
Mayer ihnen öffentlih vor, daß jie fich das jus episcopale aneigneten, 
und Flaate, daß in Hamburg Fein Konfiftorium eriftire. Und von Neuem 
Deranlafjung, ſich zu erheben, nahm er, als Horbius fih wohl bereit 
erklärte, mit jedem aus dem Mlinifterium öffentlich zu disputieren, nur, 
feiner gejhwächten Gefundheit wegen, nicht mit Mayer; da fanatifierte 
diefer auch den Pöbel. Als darauf der Rat die Bürgerfchaft zur Ent» 
jcheidung über die Sache auf den 25. November berufen hatte, waren die 
Ümter fhon früh um 8 Uhr auf dem Rathaufe, liegen die Nifolaiten gar 
nicht in den großen Saal, der diefen gehörte, weil fie felbft nichts von dem 
hören wollten, was der Rat, wie fie vernommen, vorbringen wolle, daß Bor: 
bius nämlich feine Refignation eingereicht, und der Rat diefe angenonmten 
habe; jondern fie blieben dabei, daß Horbius fein Amt verlieren und in fechs 
Tagen dieStadt verlaffenmüffe. Drei Kirchfpiele proteftierten gegen den Beſchluß; 
allein die Jafobiten beharrten auf ihre Forderung die ganze Nacht, bis der Rat 
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am anderen Morgen um 9 Uhr nachgab. Er hatte die Mlacht verloren; 
vergebens proteftierte das Kommerzium und ftellte vor, daß Gut und Leben 
der Bürger bei diefer Pöbelherrfchaft in Gefahr ftehe; vergebens bot der 
Minifter Dandelmann von Berlin aus dem Rat Hilfe an; Horbius 
mußte am 27. November aus dem Thor fahren. Er ging nad) Schlems 
bei Steinbeck, wo ein Dr. Bloch ihm eine Zufluchtitätte öffnete. Indes 
die Nifolaiten nahmen feine Abdanfung nicht an und geftatteten dem 
Arhidiafonus Müller, der ein Gegner von Horbius war, nicht, die 
Hauptpredigt zu halten, wie er im fall der Dafanz des Hauptpaftorats 
befugt gewefen wäre. Das führte weitere Erzeffe herbei. Eine neue Ver— 
fammlung der Bürgerfchaft follte gehalten werden; als aber der Rat, um 
Unruhen vorzubeugen, die alte Ordnung zu beobachten, den Vorſchlag 
machte, nur den fünf Graduierten außer den 180gern zu erlauben, abzu— 
ftimmen, erhob Mayer auf der Kanzel gegen ſolche Befchränfung der 
Freiheit der Bürger feine Stimme. Die folge war, daß nad) der Eröff- 
nung der Bürgerfchaft am 22. Januar 1694 eine förmliche Schlacht auf 
den Rathaufe entftand durch die nicht berechtigten Bürger, welche ein- 
drangen, und daß nach dreißigjtündigem Kärmen der Rat endlich nachzugeben 
genötigt ward, daß auch die Frau und die Kinder von Horbius aus 
der Stadt mußten. 536 Perfonen waren bei den Aufruhr fchwer verwundet, 
10 fogar lebensgefährlich; ein Brauer wurde tot im Waffer gefunden. Da 
erließ der Kaifer Leopold ein ernftesStrafmandat, namentlich gegen Mayer, 
als den Urheber des Streites, im Monat April. Dennoch wurden die Unruhen 
immer ärger, bis endlih am 7. Juni in einer Derfammlung der Bürger: 
jchaft, die 56 Stunden dauerte, eine Generalamneftie zuftande fam. Frei— 
ih Horbius war nicht in diefelbe eingefchloffen, troß aller Mahnungen 
von außen (auch Spener hatte für feinen Schwager felbjt in Wien fich 
bemüht), obgleih auch das Nikolaitiſche Kirchen-Kollegium ihn als ihren 
Pajtor ehrte, er durfte nicht zurüd, bis er am 26. Januar ftarb. Doch auch 
da noch wollte das Mlinifterium unter dem Senior Schulz ihm als einen 
Schwärmer feine Danffagung in der Kirche, fein Keichengefolge geftatten, troß 
der Dorjtellungen des Senats und der Oberalten; 18 Tage blieb die Leiche 
über der Erde, da erft ward fie von Schlems aus nach dem Steinbeder 
Kirchhof beerdigt. Doch taufende von Horbius Anhängern famen von 
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Hamburg und folgten; man zählte 550 Kutſchen, und Paſtor Winckler 
hielt ihm die Grabrede. 

Nach erfolgter Amneſtie hatte das Miniſterium ſich aber vor dem 
Syndikus von Boſtel und dem Ratsherrn Schott zur Unterſchrift eines 
Derfprechens verpflichten müffen, jede Berührung des Streits auf der 
Kanzel zu vermeiden. Mayer wußte fih über das ärgerliche Mandat 
des Kaifers, „das ihn an den Pranger ftelle”, zu tröften; er war ja fchwes 
difcher Kirchenrat! Darum ging er nach Schweden und ließ fich dort, wo er 
konnte, hofieren; machte viel von fich fprechen und nährte bei feinen Ans 
hängern die Sehnfucht, ihn wieder zu haben, fo daß fie endlich, als er 
fam, ihn pomphaft einholten. Klug genug war er, von der Sache zu fchweigen; 
doch furchtlos übte er auf der Kanzel fonft den elenchus nominalis, z. B. 
indem er den Banffchreiber Aldag nannte, der wegen Unterfchleif, den 
Gerichtspogt Lt. Wigand, der gleichfalls wegen Unterfchleif, den Ratsherrn 
Röpver, der wegen Ulnrechtfertigkeiten bei der Derwaltung der Walddörfer 
angeklagt wurde. Das gefiel der großen Menge, und im Dolfe herrichte 
ein Geift der Unruhe und der Zwietracht, der zu großen Unordnungen 
führte. Dies trat zuerft hervor, als die Bürgerfchaft am 17. September 
1696 den älteften Gerichtsherrn Hieronymus Sillem unter die Krone 
forderte, um ſich zu rechtfertigen, daß er den Kupferfhmied Martin 
Reefe hatte auf den Winferbaum gefegt. Es half ihm nichts, daß er 
erflärte, er habe es nach einen Commissorio des Senates gethan; daß der Nat 
felbft eintrat und die Motwendigfeit der Derurtheilung darthat, da fie auf 
Forderung des Kaifers erfolgt fei, wegen Beleidigung der Faiferlichen 
GHeheimräte. Die Bürgerfchaft blieb dabei, der Gerichtsperwalter müffe 
fein Amt verlieren, weil er nicht befugt fei, zu parteren, wenn der Rat 
ihm etwas gegen die Gelee fommittiert habe, und — verlangte fogleich 
feine Abfesung und die Neuwahl eines anderen. Und als der Nat fich 
widerfeßste, wählte die Bürgerfchaft 24 Perfonen aus ihrer Mitte, und 
zeigte hernach dem Rate an, fie habe Hermann Stubbe zum Ratmann 
erwählt, der Rat möge ihn in Eid nehmen. Ja, als nun am 16. O8 
tober 1697 der alte Ratsherr Cord Degefad geftorben war, im Arger 
wegen feiner Derurteilung durch die Bürgerfchaft in der Aldagſchen Banfjache, 
und der Rat vergebens gefucht hatte, Sillem wieder einzufegen, genehmigte 
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die Bürgerfhaft auch die Wahl des Gieſe Burmeifter nicht, jondern 
wählte durch 24 Deputierte aus ihrer Mitte: Adrian Boon. 

Nun befam Pajtor Mayer mit dem neuen Jahre neue Deran- 
laffung, das Dolf für fich zu gewinnen. Der Kat hatte fich fchon lange 
den Iſraeliten gewogen gezeigt; er Fonnte feine Augen nicht verfchließgen 
gegen die Derdienfte, welche die portugiefifchen Iſraeliten durch die Eröff- 
nung des Handels nad Spanien, wie nach Portugal, ſich erworben hatten; 
wie aus ihrer Mitte die erjten Intereſſenten der 1619 errichteten Banf 
gewefen waren; wie fie fi) dabei immer durch Moralität und Gemeinfinn 
Achtung erworben hatten. Mit der portugiefiihen Gemeinde hatte die 
Stadt deshalb einen ganz ähnlichen Kontraft gefchhloffen, wie mit den 
iederländern. Das Dolf erfannte aber den Unterſchied zwifchen den 
portugiejifchen und den deutichen Juden nicht, und da auch unter den 
deutfhen es reiche, angejehene Leute gab, fahen fie mit Neid und 
Miggunft die Reichen durch ihren außergewöhnlichen Aufwand und 
Staat in dem armen, verachteten Dolfe hervorglänzen. Als nun der Rat 
am 29. Januar 1697, in großer Geldverlegenheit, von der Bürgerfchaft 
einen Schoß bewilligt verlangte, erflärte diefe, ihre Zuſtimmung nur 
geben zu wollen, wenn den portugiefifchen, wie den hochdeutichen Juden 
verboten würde, öffentlibe Schulen zu halten, und des Freitags ihre 
Campen anzuftefen; wenn auc die Portugiefen 20,000, die Hochdeutfchen 
50,000 .& außerordentlich zufchöffen. Der Rat berief ſich einfach auf die Der- 
träge mit den Juden, die das nicht geftatteten; die Bürger aber gaben nicht 
nach, fondern fteigerten in einer Reihe Derfanmlungen, welche fie in den 
folgenden Monaten hielten, ihre Forderungen immer mehr, fo 3. B., dafs fie 
bei feinem Chrijten in Dienft bleiben Fönnten, ihre Toten nicht mit Gepränge 
bejtatten dürften, niemals anı Sonntage; daß nie mehr als 10—12 fa: 
milten zu ihrem Gebet zuſammenkommen dürften u. dgl. Umſonſt liegen die 
Portugiejen- fich in Unterhandlungen ein; umfonft nahm die Kaufmannfchaft 
fi) ihrer an, erklärte der Rat am 9. September, daß er unmöglich zugeben 
fönne, daß man die Portugiefen aus der Stadt vertreibe; zuletst verbot 
die Bürgerfchaft, dem Rat das Honorar aus der Kammer auszuzahlen, und 
drohte, wie fie am 15. November 1696 ſchon gethan hatte, die Ratswahlen in 
die Bürgerfchaft zu bringen; da wich der Rat der Vot der Seit und gab 
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nah. Docd am 13. Januar 1698 zeigte der Rat den Bürgern an, daf 
die Portugiefen ihre Kapitalien von der Börfe einzögen, ihre Käufer ver: 
fauften und alle Anftalten zum Abzuge machten; die Bürgerfchaft blieb 
noh am 28. Juli bei ihrem Beſchluß. Den 31. März 1698 teilte er 
darauf der Bürgerfchaft mit, daß der König von Dänemarf Jmanuel 
Tereira zu feinem Refidenten im weftfälifchen Kreife gemacht; allein die 
Bürger wollten nicht ihre Einwilligung geben, daß ein zweiter Refident 
des dänifchen Königs hier wohne; und die Bürgerfchaft verlangte immer 
von neuem, daß der Kat thue, was fie wolle, und fchloß die Thür des 
Rathaufes zu, ihn zu zwingen, nachzugeben, wenn er nidyt wollte. So 
feste fie denn auch durch, dag ftatt des am 19. Auguft 1698 für ewige 
Seiten angefesten Dankfeſtes am 25. September für den 15. September, 
zunn Andenfen an Snitgers nnd Jaftrams Hinrichtung, ein 
allgemeiner Saft, Buß- und Bettag angeordnet würde, Doch trot 
der fich immer erneuenden Streitigfeiten jab die Bürgerfchaft es noch 
zuerft für eine Übereilung des Senats an, als er am I. September 
1698 den Dorfchlag that, eine Kommiffion des niederfächitichen Kreiles 
anzunehmen, um die Ruhe wiederherzuftellen; mit Mühe nur willigte 
fie in den Antrag, einen Ausihuß von 50 Bürgern, unter welchen 
die DOberalten und fünf Gelehrte ſich befinden follten, zu erwählen, 
um mit dem Rate die Mängel und Mißverftändniffe auszugleichen. Nach 
unendlichen Debatten fam endlich im J. 1699 ein Dergleich zuftande, der 
aber dennoch in der Derfaffung gar nichts änderte. 

Diefe Zänkereien boten Mayer freilich vielen Unlaß, feine hochberühmte 
Kunft auf der Kanzel in Strafpredigten zu zeigen; nicht nur die Herren 
des Rats, fondern auch die Mitglieder der bürgerlichen Kollegien machten 
ſich oft genug Übergriffe und Unrechtfertigfeiten fchuldig, und der Um: 
fhwung des Feitgeiftes zeigte nicht gerade, daß durch ihn das Wollen 
und Dollbringen des Guten gefördert wurde. Die Dorliebe zur Kunft 
reizte nur die Eitelfeit und herrſchſucht; denn die Kunft, wenn fie nicht aus 
der wahren Quelle entipringt, giebt dem Herzen die rechte Nahrung nicht. Ein 
trauriges Beifpiel giebt der Ilann, der damals gerade fo vor Allen von ſich 
fprechen machte, Paftor Mayer. Es ift wohl ergreifend, wenn wir hören, 
daß er einjt mit feinem gelehrten Kollegen, Paftor Dr. Dolfmar zu St. Ka- 
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tharinen auf einem Spaziergange nach Horbius Grabe in Steinbed ge: 
kommen war, diefem daffelbe mit den Worten gezeigt hat: „Da lieget Herr 
Horbius, deffen Seele nun bei Bott pranget!" Und als fein Begleiter 
erftaunt gefagt habe: „Ei, Herr Doktor, wie fprechen Sie? dergleichen 
haben Sie vor dieſem nie gefprochen!“ feten ihm die Zähren über die 
Wangen gelaufen, und habe er feufzend gerufen: „Derzeihe es Gott dem— 
jenigen, der mid} dazu verführet hat!“ — Und wenn wir uns dann vor- 
jtellen, daß dieferfelbe Mann einen Auftritt hervorrufen Fonnte, welcher 
ihn freilich am meiften befannt gemacht hat, weil er im wahren Sinne 
echt fomifch zu halten wäre, wenn er nicht an einem heiligen Ort fich 
zugetragen hätte. 

Die Oberalten waren in ihrem eitlen Streben, immer höheres Anfehn 
zu’ erlangen, in ihren eigenen Augen jo hoch geftiegen, zu wähnen, daß 
es ſich mit ihrer Stellung nicht vertrüge, in der Kirche mit dem Klingel- 
beutel zu fammeln. Sie hatten ſich Habite (jpanifche Stallröde) angelegt, 
ähnlich wie die Ratsherren; blieben lebenslänglich in ihrer Würde; wurden feit 
1695 in verfammelter Bürgerfchaft gewählt, befamen feitdem ein jähr- 
lihes Honorarium; am 26. Mai 1701 befchloß die Bürgerfchaft, „daß 
fie nun und Pünftig von der Sammlung mit dem Klingelbeutel follten 
befreiet fein.“ Der Rat opponierte; die Bürgerfchaft gab nicht nadı, 
fondern vertagte fi auf 14 Tage. Am folgenden Sonntage, den 5. Juni, 
1701, trat Mayer auf die Kanzel und hielt nicht — eine Predigt, er verlas 
zwar das Evangelium Cuc. 14,16— 4, aberer berührte es nicht weiter, — 
aber er hielt eine mächtige Strafpredigt gegen den Hochmut der Oberalten. 
Er fagte ihnen: „Ihr feid Däter der Stadt, ihr follt der Stadt Beſtes 
fuchen, es fei euch gleich, ob ihr in der Kirche oben an fißset, oder nicht; — 
in der Kirche, da fitet der hochmütige und ftolze, aber von Gott ver- 
worfene Pharifäer oben an, der arme bußfertige und gottgefällige Zöllner 
tritt gern von fern. Und da der Klingelbeutel fo verächtlich gehalten 
würde, folltet ihr nicht gefagt haben: Ihr Dberalten, was feid ihr? hr 
feid wohl nur ehrliche Bürger, als wir, wir wifjen hier von feinen 
Kürnberger Hofen; und da es eure Vorfahren gethan, warum wollt ihrs 
nicht thun, wollet ihr euch jchämen, Brod zu fammeln für euren Jeſu?“ 
Im Derfolg der Rede faßte er einen Hlingelbeutel, den er mit auf die 
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Kanzel genommen, hielt ihn der Gemeinde vor und fprady: „Yun, bier tft 
der von den hochmütigen Keuten verlaffene Klingelbeutel; die Glocke ruft, 
der Göttlichen Racheglocke! Diefer Aufenthalt der Almofen aber ruft: DO Gott, 
hoffärtige Leute fchämen fih, das Brod zu ſammeln für deine armen 
Brüder und Schweftern? Bleib liegen, armer, verlaffener Klingelbeutel. 
Jeſus, erbarme dich über die Armen!“ — Damm Flagte er, daß all fein 
Predigen nichts geholfen, daß er an einem Tage zweimal, in einer Woche 
ſechsmal gepredigt habe; bat dann, am nächſten Donnerstage in die Bürger- 
ichaft zu Pommen, daß man den Satan unter die Füße fräte, und ſchloß: 
„Wer weiß, ob dies micht die letzte Predigt iſt, die ich unter euch 
thue!* Am Tage darauf verfanmelten fib an 500 feiner Freunde und 
forderten die Oberalten auf, das Sammeln wieder zu übernehmen. Aber, 
da dies nicht geihah, Mayers Predigt auch auf die Bürgerfchaft nicht 
wirfte, nahm Mayer wirflid einen Ruf an. Der Generalfuperintendent 
von Ponmuern und Rügen ftarb, und er ward an feine Stelle berufen. 
Warum follte er die Stellung nicht annehmen, da er fchon fchwedifchrr 
Superintendent war? Wie er gedroht hatte, zu gehen, weil „feine Ge- 
meinde ihm bei lebendigen Keibe abjterbe”, fo dankte er am Bußtage, 
den 15. September, Gott, „daß er ihn aus der Stadt führe, wo die Ge— 
rechtigfeit nicht vorwalte, nah Gunſt und Gaben Recht geiprochen werde”, 
Um anderen Tage ging er nach Kiel, feine Dorlefungen fortzufeßen, ließ 
ſich aber bei feiner Rüdfehr nach) Hamburg erbitten, noch einmal, am 
19. September nad Trinitatis, die Kanzel zu befteigen. Erſt am 16. Ok— 
tober hielt er feinen Einzug in Greifswald, Er ward als General: 
fuperintendent inftituiret, als Präfes des Konfiftoriums introdusieret, ward 
gleih zum Rektor der Univerfität Freiret, und hielt am 9. November als 
Stadtfuperintendent feine Antrittspredigt. Dennoch that er Einfpruch, als 
der Senior Windler wegen der Dafanz bei feiner Abwefenheit die Wahl 
eines Diafonus an der Jafobi-Kirche leiten wollte. Der Rat fandte ihm 
mit Bewilligung der Oberalten feine Demiffion. Mayer nahm diefe aber 
nicht an; denn feine Freunde im Kirchen-Kollegium, namentlih Balßer, 
Stielde, Hans Jürgen Lütge, Pape, erfannten ihn immer noch als 
Pajtor an und wählten auf Mayers Dorfchlag einen Paftor Hennings 
zum Diafonus, und fetten es mit ihrem Rumoren durch, daß der Rat am 
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14. März 1704 Mayer wirflich eine Renovation feiner Dofation fandte. 
Stielfe hatte die ganze Bürgerfchaft aufgeregt, ſich am 27. September 1702 
auf den Präfidentenftuhl gefest, die Oberalten ohne Erfolg vor fein Gericht ge 
fordert. Der Lärm ward noch ftärfer, als der Rat auch nicht unter die Krone 
treten wollte, Tifche und Bänfe wurden zerfchlagen. Als der Rat dann 
fogar die Rädelsführer, rahmen, Bülow, Küjter, gefangen feten 
wollte, famen am 6. Dezember 2000 Perfonen aufs Rathaus, obgleich der 
Rat gar nicht verfammelt war, gerierten ſich als die Bürgerfchaft, erflärten 
die Derhaftung der nquifiten für ftatutenwidrig, verweigerten dem Nat 
den Gehalt, eigneten fi die Ratswahl zu und wiefen die Ratmänner aus 
der Deputation der Schoßtafel. Das Mininiſterium hatte ſich natürlich 
gegen die Renovation der Berufung erflärt (ein Ausdruck, den Paftor 
Dolfmann aufgebraht hatte), den der berühmte Kirchenratslehrer 
Juftus Henning Böhmer in einer der vielen Schriften, die bei dem 
Streite erſchienen, für eine gottlofe Cautele, einen Dedmantel der Unge— 
rechtigfeit, erflärte. Doc; auch im Miniſterium hatte ſich Paftor Krumb- 
holz, der fih ganz Mayer hingegeben hatte, da diefer, als Defan der 
Kieler Univerfität, ihn bei feiner Anfunft in Hamburg, zum Doftor der 
Theologie gemacht, wie au Pasmann und Köthen, und der 
frühere eifrige Gegner von Horbius, Dafe ſich gegen die Renopation 
ausgefprohen. Krumbhols war beim Antritt feines Paftorats an 
St. Petri von Mayer mit einem großen Fobgedicht begrüßt; er war 
eine außerordentlich ſchöne Erfcheinung, der dabei dem Dolfe nach dem 
Munde zu fprechen wußte, in feiner fatirifchen Laune gern Stadtgefchichten 
auf der Kanzel mitteilte, und dann wohl die Oberalten das „Taufendthaler: 
Kollegium”, den Rat „das Magifträtchen” nannte, auf der Kanzel auf „die 
Kaurer” fpottend hinwies, welche die Gegner gefchict, ihn zu fangen. Sein 
Stel war die Trennung der Kirche vom Staat. Darum war er Stielde's 
Mann, der audy in der Bürgerjchaft für eine neue Kirchenordnung ftrebte, 
da weder die Aepinſche noch die Bugenhagenfhe gehalten würde. War 
Krumbholg doc auch verehrt von Kandidat Feuftfing, der ihm Bei- 
ftand leiftete gegen Stielde's am meijten gefürchteten Gegner, den 
Kizentiaten Barthold Feind. Diefer, der Sohn eines Lehrers am Jo: 
hanneum, hatte in feiner fatirifhen Laune von Unfang an mit feinen 
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Spottgedichten Mayer verfolgt und die Facher auf feine Seite gezogen. 
So erfchien 1702: „Das verirrte Haus Jakobs“, 1705: „Stielde und 
£uße, ein Schaufpiel auf dem Naumburger Theater in der Peter Paul- 
Meſſe aufgeführt”. Doch Fein Bedicht machte mehr böfes Blut, als fein 
„Lob der Beldfucht“, das feste Stielde fo in Wut, daß er nicht ruhte, 
bis daß Feind im J. 1704 aus der Stadt vertrieben ward. Als er 
im folgenden Jahre zurücdfehrte und wieder mit Kandidat Feuftfing in 
Streit geriet (es war über einen Operntert zu Händels „Almira“), brachte er 
es dahin, daß die Bürgerfchaft beichloß, daß zwei von feinds Schriften 
vom frohn öffentlich verbrannt werden, und fein Bild zu ewigen Tagen an 
den Balgen gehängt werden folle. Als die KRatsherren das nicht zugeben 
wollten, wurden die beiden jüngften Mitglieder defjelben unter die Krone 
gefordert, und als diefe zugaben, daß fie felbft gegen die Bürgerichaft 
geftimmt, für abgefeßt erflärtt. Vier Derfammlungen der Bürger, 
am 23. September, am 6. und 28. des folgenden Monats und am 
50. Movember wurden mit Schelten zugebradht, fowie die am 26. Januar 
1708, und ob diefe gleich bis zum anderen Morgen um 4 Uhr dauerte, wurde 
nichts befchloffen. Am 8. März wählte die Bürgerfchaft, nachdem fie die 
vom Rat vorgenommenen Wahlen annulliert hatte, fieben neue Rats— 
herren. Doch vergebens famen Deputierte zu den Erwählten, feiner von 
diefen folgte aufs Rathaus. Nach und nad) blieben auch wie im Kat, 
fo in der Bürgerfchaft die Mitglieder fort; denn bei jeder Derfammlung 
mußten zwei Bürger-Kompagnien vor dem Rathaufe Wache halten, und die 
Bürger blieben die Mächte hindurch zufammen, doch felbit die Berichts- 
höfe verrichteten zuletst nicht mehr die ihnen aufgetragenen Erefutionen. 

Endlich erhielt der Rat ein Schreiben aus Wien vom 25. April 1708, 
in dem der Kaifer Jofeph Fundthat, daß er den Grafen Danıian 
Hugo von Schönborn befohlen, und dem Kurfürjten von Braunfchmweig- 
Küneburg Macht gegeben, dem Urfprunge der Derwirrungen nachzuſpüren 
und dem libel abzuhelfen. — Paftor Krumbhols war freilicy frech 
genug gewefen, von der Kanzel aufzufordern, nicht zu dulden, daß fremde 
Potentaten fi) in die hamburgifchen Angelegenheiten mifchten. Aber als 
man nun am 13. Mat aus der Hauptpredigt fam und erfuhr, daß 
ſchwediſche, preußifch-Furhannoverfche, braunfchweig-wolfenbüttliiche Kriegs- 
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pölfer den Hammer- und Lübecker Baum befest, die Hamburger Soldaten 
ohne Gewehr zurückgeſchickt und hinter dem Hochgericht ein Lager aufge- 
Schlagen hätten; da wurden die Schreier ftille. Die ordentlichen Bürger 
verfammelten fih auf die Berufung des Senats; anfangs hofften diefe 
noch, die Kommiffion vom Kaifer vermeiden zu Fönnen; aber am 19. 
faßte die Bürgerfchaft doch den Befchluß, die Faiferliche Kommiffion zu ge: 
nehmigen, es follten aber feine Truppen in die Stadt marfchteren. Diefe 
Bedingung mußte die Bürgerfchaft freilih auch noch aufgeben, jo daß 
die Stadt 2000 Mann zu Fuß und 500 Mann zu Pferde aufnehmen 
mußte. Am 51. Mai morgens zogen fie ein: die Schweden durchs Stein— 
thor, die Preußen durchs Dammthor, die Hannoveraner durchs Deichthor, 
die Braunfchweig:dolfenbüttler durchs Mlillernthor; und die Ruhe war 
fo ſchnell hergeftellt, daß die Truppen ſchon am 27. Juni entlaffen werden 
fonnten. Der Paftor Krumbhol& ward vom Obergericht des Todes 
ihuldig befunden, doch aus bewegenden Urſachen zur Degradation und zu 
ewigem Gefängnis kondemniert, und von der Faiferlihen Kommiffion auf die 
Feſtung Hamel geſchickt. Er blieb dort, bis er ftarb am 3. Dezember 1725. 
Stielde ftarb auch auf der Feſtung in Dömnitz, wie faft alle feine Ge- 
fährten, im Gefängnis. Der Oberalte Witte, der vom Gericht feiner 
Würde entjest wurde, mußte Haus:Urreft leiden bis zu feinem Tode im 
Jahre 1746, da er in feinem Eigenfinn nicht Urfehde ſchwören wollte, 

Die faiferlibhe Kommiſſion feste den Ratsherrn Garlieb Sillem 
an 7. März feierlich wieder in fein Amt ein. 

Yun wurde am 19. Juli 1709 von der Bürgerfchaft eine Koms 
mifjion von 100 Bürgern, unter denen 10 Gelehrte waren, eingefett, 
welche mit der Faiferlihen Kommuiffion der Stadt Beſtes beraten follte. 
Den Rat follte der Syndifus von Bojtel vertreten, da diefer aber am 
27. November Bürgermeifter wurde, ward nicht nur feine Stelle befeßt, 
fondern auch amı 1. September 1710 ein vierter Syndifus gewählt, die 
Menge der Gefchäfte zu bewältigen. Die Sechsziger hatten zum Dertreter 
den fleigigen Kizentiaten Führfen. Die Arbeiten fchienen rafch zu Ende 
zu fommen. Der Union-Rezeß mit dem Neglement für die Rat: und 
Bürger-Konvente ward fchon am 10, September 1710 vom Kaifer ratifi- 
ziert; amı 10. Dezember fonnte auch das Reglement für die Ämter und 
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Brüderjchaften publiziert werden. Am 8. April 1711 gab die Faiferliche 
Kommifjton das unwiderrufliche Fundamental-Gefeß für die Regierungs- 
form; doch freilich, Rat und Bürgerfchaft wiefen die Annahme ab, weil 
fie nicht zu Rate gezogen waren, und während der Debatte über diefe 
Weigerung Fam die Nachricht von dem am 11. April erfolgten Tode des 
Katifers, und, als natürliche Folge die der Auflöfung der Faiferlichen Kom- 
miſſion. Graf Schönborn eilte nah Wien; fchon am 12. Dftober 
brachte er ein neues Kommifforium zurüd; inzwifchen war aber die Peſt 
in Hamburg ausgebrochen; in hödhfter Eile wurde deshalb am 15. Dftober 
nur der Haupt-Rezeß der Stadt Hamburg unterfchrieben. 

Diefer Rezeß beftimmte nun, daß das Kyrion, alfo die Herrichaft 
über den Staat, dem Rat und der Bürgerfchaft gemeinfam, nidyt dem Rat 
allein und nicht der Bürgerfchaft allein, zuftehe. Der Rat foll beftehen 
aus 4 Bürgermeiftern, 4 Syndizi und 2% Ratsherren, und ſich bei Erledi- 
gung von Siten felbjt ergänzen und zwar nad) einer beftimmten Wahl- 
form, die jeden Einfluß der Menſchen von außen ausfchliegt, da fie den 
Vorſchlag für drei Kandidaten durch die Furz vorher durchs Kos erwählten, 
eigens für dieſen Fall in Eid genommenen Männer, und dann erft aus 
diefen dreien, nachdem auch diefe von den Anwefenden gutgeheißen find, 
wieder durchs Kos gefchehen läßt. Die Ausfchliegung der nahen Der- 
wandten, die der frühere Wahlrezeß fchon beftimmt hatte, war beibehalten. 
Die Derteilung der Amter im Senat, wie die Gehalte der einzelnen 
Glieder ward beftimmt. Die Bürgerfchaft darf nur von den Dberalten, 
nicht vom Rat berufen werden. Die Oberalten werden von dem Kollegium 
der Sechsziger im Beifein zweier Ratsherren gewählt; die Sechsziger aus 
den Hundertachtzigern. Die Oberalten erhalten jährlich jeder ein Douceur von 
1000 Marf, Die Unabhängigkeit der Bürgerfhaft vom Kate in ihren 
Beichlüffen zu bewahren, ward wohl vorgefehen. 

Die Paiferlihe Kommiffion hatte mit diefem Haupt-Rezeß feineswegs 
ihre Arbeit beendet; fie hinterließ den hamburgifchen Mitgliedern allein 
für den Haupt:Rezeß noch 52 wichtige Anlagen. Sie hatten aber alle fünf 
Hauptteile der Derfaffung ins Auge gefaßt; Rat und Bürgerfchaft, die 
Kirche, die Schule, die Polizei und die Finanzen. Da der Graf Schön- 
born rüdjichtsvoll genug war, als Katholif ſich nicht in die kirchlichen 
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Angelegenheiten mifchen zu wollen, hatte er nur eine clausula poenalis 
verlangt, um den Predigern auf der Kanzel Befcheidenheit zu empfehlen. 
Der Senat forderte deshalb vom Mlinifterium einen Entwurf zu einer 
neuen Kirchenordnung, und übergab demfelben, als der ihm vorgelegte 
ihm nicht genügte, einen andern von den Sechszigern, durch Lt. führfen 
verfaßten. Allein er befam diefen, wie er, ihn abweifend, bemerkte, „mit fehr 
unzeitigen Senfuren und ungegründeten Skrupuloſitäten“ zurüd, und fonnte 
das Minifterium nicht bewegen, auch nur „das Priefter-Reglement”, das der 
Kaifer felbft hieher aus Wien gefandt hatte, anzuerfennen. Da diefes letstere aber 
der®brigfeit die Hauptfache war, unterblieb die Abfaffung der Kirchenordnung 
auch in fpäterer Seit ganz, und man begnügte fich, auch in Zufnnft einzelne 
Beftimmungen in Bezug auf Ordnung und Seit des Bottesdienftes zu ändern. 

Nach der Annahme des Haupt:Rezeffes fand der Rat wie die Bürger: 
jchaft nach den gemachten Erfahrungen, es doch rätlicher, die Deputation der 
100 Bürger aufzuheben, um fo auch von der Faiferlichen Kommiffion frei zu 
werden. Der Aufenthalt der vornehmen Herren hatte doch vielen Aufwand 
erfordert, ihnen das Bierfein lieb zu machen. Zu dem Ende hatte man 
unter Underem die großen Allen vor dem Steinthor als Palmaille, in 
Hahahmung des Wiener Prater, angelegt, um dort Nachmittags bis 
zum Thorſchluß eine tour A la mode in glänzenden Equipagen zu machen. 
Doch freilih, die Dergnügungen wie die Gefchäfte wurden unterbrochen 
durch die Bubonenpeft, die fchon im J. 1708 in Ungarn und Polen fich 
gezeigt, und unferer Stadt immer näher gefommen war. Lange hatte man 
Dorfehrungen getroffen; zum erftenmal ein Collegium sanitatis eingeſetzt, 
zu dem, unter dem Präfidiat des Syndifus Barlieb Sillem, außer dem 
Phyfifus fünf Bürger hinzugezogen wurden. Die Thor-Kontrolle über 
die Einwandernden wurde eingeführt; die Diehmärfte wurden vor die 
Thore gelegt; die Straßen und Kanäle wurden gefäubert; die Colonel- 
haft mußte in ihrem Bezirf jedes Haus unterfuchen und Bericht nament- 
lich über die Armen abjtatten, wie die Dorfteher des Pefthofes, des Zucht- 
und Waifenhaufes und ähnlicher Anftalten über ihre Bewohner; Keichen- 
zettel wurden bei diefer Gelegenheit gefeßlich verlangt; feine Leiche durfte 
fortan über acht Tage über der Erde ftehen. Peftlazarette wurden er- 
richtet, außer je einem für diefe, auch fechs andere Ürzte und eine Anzahl 
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Wundärzte für den erften Anlauf angeftellt. — Im September 1712 
wurde der erſte Peftfall in der Böhmkenſtraße gemeldet; erft im März 
und April ftieg die Zahl der Befallenen; die der Sterbenden, welche gewöhn- 
fih im Monat 45 betrug, war im Auguft 100, im September 744. Im 
Ganzen find 7—8000 Menſchen, als an der Peft verftorben, beerdigt; 
man hatte einen eigenen Peftberg vor dem Dammthor, beim Judenfirchhof 
(im jeßigen zoologifchen Garten) errichtet. Am 22. März 1714 geftattete 
das Collegium sanitatis, ein Danffeft wegen Befreiung von der Seuche 
zu begehen. An der Krankheit waren aus den bemittelten Ständen wenige, 
aus den höheren gar feine geftorben. Die Ausgaben für die Stadt waren 
nur 15,000 Marf Kurant gewefen, obgleich die Kriegsunruhen im Hol- 
fteinifchen die Zufuhr gefunder Nahrungsmittel erfchwert hatte. 











Zwanzigſtes Rapitel, 


Bamburgs Rampf um feine Selbftändigkeit, 


Dom J. 1712—1769 n. Chr. 6 


59 A aum hatten die Faiferlichen Truppen Hamburg verlaffen, fo trat 
A Sriedrich IV., der im J. 1699 feinen Dater Chriftian V. als 

König von Dänemarf gefolgt war, mit der Befchwerde hervor, 
daß Hamburg „feine jura auf den Schauenburger- oder Königshof (!) 
angetaftet”. Die Stadt mußte erft bei dem Föniglichen Refidenten von 
Hagedorn zur Geltung bringen, daß fchon im „liber resignationum 
von 1260" der Graf Gerhard von Holftein die Erklärung abgegeben 
habe, daß diefer Hof nicht auf holfteinifchem Territorium liege, und daß 
fpäter bei der Teilung Holfteins der Graf Adolf Feine Territorial: 
Anfprühe auf die Jurisdiftion gemacht habe. Nun machte der König 
große Anfprüche auf Entfhädigung dafür, daß feine Truppen wegen der 
Peft Hamburg umsingelt, die Dierlande und Billwärder befetst, und daß feine 
Schiffe die Elbe bewacht hätten, und forderte 2000 Thaler Entfhädigung 
für jeden Tag Zögerung. Alle Unterhandlungen brachten es nur dahin, 
dag am 18. November 1712, in einem Vergleich in Altona, Hamburg fich 
entfchliegen mußte, eine Deputation nach Kopenhagen zu fenden, um des 
Königs Huld und Gnade durch ein Löfegeld von 246,000 Thaler zu gewinnen, 
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Der Kaifer Karl IV. Paffierte freilich am 10, Januar 1713 diefen Der- 
gleich und verbot, ohne fein Dorwiffen dem Könige von Dänemarf oder 
fonft jemandem das Beringfte zu zahlen, oder gar eine einem Reichsftande 
unanftändige Deputation zu fenden, bei Pön von 200 Marf lötigen Goldes; 
befahl dagegen, ſich nur an den Kaifer, als des Reiches alleinigen Ober: 
haupt, zu halten. Doch der Kaifer hatte feine Macht, feinen Worten Nach: 
drucd zu geben. Indes Fam Hilfe von anderer Seite. Der König von 
Dänemarf hatte Schweden angegriffen, als der König Karl XIL die 
fchwere Niederlage bei Pultawa erlitten hatte; dafür fandte diefer, der ein 
Schwager des jungen Herzogs von Schleswig-Holftein war, den fchwedifchen 
General Steenbod gegen ihn. Steenbod befiegte die Dänen bei 
Gadebuſch, zog nach Altona, forderte eine unerfchwingliche Brandfchasung, 
und ſteckte wirklih, als er diefe nicht erhielt, die Stadt in Brand. Die 
armen Bewohner flüchteten fi} auf den Hamburgerberg, allein Hamburgs 
Thore waren wegen der Peft, die in der Stadt herrfchte, verichloffen; die 
Häufer Altona’s brannten am 8. und 9. Januar 1712, bis auf die Kirchen, 
nieder. Doch die Ruffen und Sachſen famen nun den Dänen zu Bilfe. 
Menzifoff nahm fein Quartier in Wandsbed; der Czar Peter der Große 
wohnte in Hamburg bei feinem Refidenten Böttger am Jungfernftieg; 
bald vertrieben fie die Schweden, verfolgten fie, und führten den General 
Steenbod nad dem Siege auf der Gardinger Heide bei Tönningen auf 
die Feftung von Kopenhagen, wo er bis an fein Ende blieb. Den ham— 
burgern hinterließ Menzifoff freilich Fein freundliches Andenken; er 
forderte ohne jede Deranlaffung, unter dem Dorwande, daß ein Ruffe von 
den Hamburgern beleidigt fei, ein Sühnegeld von 400,000 Thalern, unter 
der Drohung, fonft auch Hamburg einzuäfchern; da zahlte man ihm lieber 
die Hälfte, um ihn loszuwerden. 

Auch der König Friedrich IV. ließ den Hamburgern feinen guten 
Namen zurüd, Durch feine beftändigen Kriege geriet er in folche finanz- 
not, daß er ſich nur zu helfen wußte durch eine höchft verderbliche Maß: 
regel. Er ließ das dänifche Geld nach einem niedrigeren als dem gefetz- 
lichen Münzfuß prägen, fo daß der Unterfchied zwijchen Courant und 
Spezies 16 ftatt 33 Prozent war. für Hamburg war dies um fo mehr 
von Bedeutung, da es feit der Einrichtung der Banf im J. 1619 das 


— 34353 — 


20, Kapitel: Hamburgs Kampf um feine Selbftändiafeit. 





dänifche Spezies-Banfo als Normalmünze angenommen hatte, und Däne: 
marf verlangte, daß fein Geld in den öffentlichen Kaffen in Hamburg für 
den von ihm angegebenen Wert angenommen werde. Die nächte Folge 
war nafürlih, daß das vollwichtige Kurantgeld durch Beſchneiden, Aus: 
fippen und fonft verfchlechtert wurde, Doc, als alle Gegenvorftellungen 
beim König nicht halfen, bediente der Rat fich im J. 1725 feines Münz— 
regals und errichtete auf dem Kaiferhof eine „Kurant:Banf“, in der 
man jederzeit KurantsMlünze zum rechten Kurs gegen Banfo erhalten 
fonnte. Der König, darüber empört, verbot jeden Handel „mit feiner un- 
unterthänigen Stadt Hamburg” in feinem Lande, und drohte mit ftrengen 
Maßregeln, wenn nicht am 27. Januar 1727 die Kurant:Banf gefchloffen 
würde. Nichts half ein Defret des Reichshofamtes, nichts Unterhand- 
lungen; hamburgifche Schiffe wurden im Sunde und in der Nordſee auf: 
gebracht, immer ftrengere Mittel wurden angewandt, den Handel Hamburgs zu 
vernichten; das dauerte fort bis zum Tode Friedrich IV. im J. 1750. 
Kun hoffte die Stadt wieder freien Handel! Den neuen König Chriftian VI. 
zu bewillfommnen, gingen Syndifus Klefefer und Dincent Rumpf 
nach Kopenhagen. Es gelang ihnen, jeden der drei Miniſter durch ein 
„Douceur von 1000 Dufaten“ zu gewinnen, auch, um vom König, unter Der- 
mittelung der Fürften des niederfächftfchen Kreifes durch ein Geſchenk von 
200,000 Thalern (300,000 hatte er verlangt), das Derfprechen, den Münz— 
fuß von 1710 zu Stande zu bringen, zu erhalten, bedurfte es ähnlicher 
Wege. Allein dennoch brachte die Regierung diefer Könige von Dänemarf 
Hamburgs Handel einen großen Vorteil durch die Hebung ihres eigenen 
£andes vermöge des Handels, der Fabriken uud des Wohlftands überhaupt. 

Hamburgs Politif war nur eine Handelspolitif, fein Streben, mit 
allen Dölfern Frieden zu haben, um mit ihnen frei verkehren zu Fönnen. 
Dafür brachten fie die größten Opfer. Darum hatten fie gleich nach dem 
Utrechter Frieden (1713) den Syndifus Anderſen und den Senator Stod: 
fleth nach Paris gefchidt, den im J. 1655 mit Sranfreich geichlofjenen 
Handelsvertrag zu erneuern. Und es gelang nicht nur diefes, fondern 
auch nad} dem Tode Eudwigs XIV. durch den Regenten, den herzog von 
Orleans, die Aufhebung des droitdaubaine, wodurd; jedem Fremden in frank: 
reich das Recht gewonnen wurde, über feine Büter auch nach feinem Tode zum 
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Beften auswärtiger Erben zu disponieren; es war diefes fehr wichtig, da 
der Handel mit Frankreich fehr bedeutend geworden war. Denn feit dem 
Jahre 1685 waren die franzöftichen Weine durch die aus dem Daterlande 
flüchtigen Franzofen nicht nur in Hamburg, wie fonft in Deutfchland, beliebt 
geworden, fondern auch über Hamburg weiter nach dem Dften und Norden 
verbreitet. Und der Keinenhandel hatte einen befonderen Aufſchwung ge- 
nommen, da hamburgifhe Kaufleute die franzöſiſche Keinewand, die 
wegen ihres lofen Geſpinnſtes und ihrer trefflichen Uppretur im jpanifchen 
Amerifa vor anderen beliebt war, in Schlefien nachmachen, und nah 
Spanten gehen ließen. Als nun die franzöfijche Regierung die Dorrechte 
der weftindifchen Kompagnie aufbob, erweiterte ſich auch der Kolonial- 
handel; Indigo und Kaffee fanden in Hamburg einen guten Marftplat, 
und der Handel mit Zucker rief eine Menge Zuckerſiedereien hervor. 

Zugleich hob fidy der fpanifche Handel. Spanien und Portugal ver- 
fchloffen ihre Kolonieen zwar den fremden Schiffen, aber die deutfchen Häufer 
auf der Halbinfel ſelbſt jandten die Kolontalwaaren nad Hamburg, um 
von hier nach dem Horden und Dften weiter zu gehen. So zog auch der Handel 
nad) den Städten des mittelländifchen Meeres ſich über Portugal hierher, weil 
der frühere direkte Sechandel dahin durch die Barbaresfen in der Mitte des acht- 
zehnten Jahrhunderts unficher geworden war; die Konvoi:Schiffe reichten nicht 
mehr hin; 1747 wurde deshalb die Seefahrt dahin ganz aufgegeben; 1767 
wurde der tetste Seefahrer von der Kaffe „der Stücke vom Achten“, welche 
die Schiffer, um die Gefangenen loszufaufen, unter ſich gegründet hatten, 
aus der Sflaverei befreit. 

Am 29. November 1755 brachte der „Bamburger Lorrefpondent” 
die erfte Nachricht von dem furchtbaren Erdbeben in Kiffabon, das am 
I. Hovember begonnen hatte, und bis zum 23. Dezember dauerte. Anzeichen 
diefes wunderbaren Naturereigniffes hatte man im hamburgifchen@ebiete fchon 
in jener Seit in der Kirche zu Groden im Amte Ritebüttel und in Kirch: 
wärder gehabt, durch unmillfürliches Geläute der Kirchenglode; aber der 
Eindruf der Nachricht aus Kiffabon war überwältigend; wie viele Ham— 
burger hatten dort Derwandte; weldhes Dermögen war gefährdet! Die 
Hauptjtadt von Portugal war verſchüttet, über 50,000 Mienfchen verloren 
das Leben! Ein allgemeiner Buß- und Bettag ward in Hamburg ange: 
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ordnet, eine Bitte um Bewahrung vor einem Erdbeben ins Kirchengebet 
eingefügt. Die Behörden wie die Bürger wetteiferten, Bilfe zu leiſten; 
der Senat fandte dem Könige ein lateinifches, vom Syndifus Faber ver: 
faßtes Kondolenzfchreiben. — Don Hamburgern verloren, ſoviel befannt, 
schn ihr Eeben; auf wunderbare Weife wurde der fpäter hier fo hochge: 
priefene Johannes Schuback gerettet, der bis zu feinem Tode auf 
feinem Kontor den Tag feiner Erhaltung feierte. Der Derluft der Börfe 
wurde auf Banko-Mark zehn Millionen gefhäst; am fchwerjten wurde 
allgemein gefühlt das plößliche Falliffement von Paul Poppe, welches die 
Sahlungseinftellung feiner Brüder, des Bürgermeifters Cornelius Poppe 
und des Dberalten Lorenz; Poppe, die BankoMark 210,000 verloren, 
nach ſich 309. Ein wichtiges Jufammentreffen war die Einführung der neuen 
Fallitenordnung, die von den Ratsherren Nifolaus Shubad, Corthum 
und Anckelmann ausgearbeitet war, im Juli 1755. 


Es war ein Glück für Hamburg, daß diefe Derlüfte gerade in eine 
für den Handel der Stadt fehr günftige Seit fielen, Den Anfchein hatte 
das freilich nicht. Die Könige von Preußen Friedrich Wilhelm I. 
und Friedrich IT. hatten, wie die ‚dänifchen, um den Wohljtand, insbe: 
fondere der Mark Brandenburg, zu heben, Monopole erteilt und Handels: 
perbote erlaffen, Fabriken gefördert und namentlich auch die Stapelgerech— 
tigfeit von Magdeburg erneuert. Allein der Rat in Hamburg bildete, 
wie 1741 beim Ausbruch des öfterreichifchen Succesfionsfrieges, fo beim 
Ausbruch des fiebenjährigen Krieges, mit der Bürgerfchaft eine geheime 
Deputation, um der Stadt Sicherheit, Defenfton und die durch die Ereigniffe 
entftehenden Konjunkturen zu überwachen, eine Maßregel, die unberechen- 
baren Nutzen der Stadt brachte. Dazu fam, daß die ergiebigen Korn- 
ernten in Deutfchland Hamburg einen Kornhandel verfchafften, wie nie zuvor, 
dagegen der fteigende Wohlſtand der Mark dort größere Bedürfniffe erzeugte ; 
die Leipziger Meffen nahmen an Umfang zu, wie Hamburgs Sechandel durch 
die Kriegsbedürfniffe der verbündeten Staaten. Der Schoß brachte im 
I. 1759 20,000 Thaler mehr ein, als vor dem Kriege; die Bürger 
tarterten ſich alfo felbft 8 Millionen reicher als damals, da jeder Bürger 
auf fein Gewiſſen "/ı Prozent von feinem Einfommen verdeckt auf die Schoß: 


— 56 — 


20. Kapitel: Bamburgs Kampf um feine Selbſtändigkeit. 


tafel legen mußte. Das Jahr 1759 hielt Profeffor Büfch in feiner Ge— 
fchichte der Handlung freilich auch für das Jahr des größten und folideften 
Wohlftandes der Stadt. Die großen Geldumſätze, weldye die nächften 
Jahre erforderten, führten ſchon zu einer Wechfelreiterei, die den Disfonto 
auf 12 Prozent brachten, und eine Handelsverwirrung veranlaßte, welche 
viele große Fallifjemente herbeiführte. Die Handelsunternehmungen der 
preußifchen Regierung, die Tabafsmonopole Öfterreichs, die Subfidien- 
gelder, die England über Hamburg nad) anderen Staaten fandte, mehrten 
die Geldnot auch in Dänemarf. Der König £riedrich V., der hier 1746 
Chriftian VI. gefolgt war, hatte, um im fiebenjährigen Kriege feine Neu— 
tralität fi zu erhalten, unter dem Dorgeben, dadurh auch Hamburg zu 
fhüßen, hier eine Anleihe von 1,400,000 Marf erlangt; im J. 1762 
nötigte er die Bürgerfchaft durch die Belebung von Eppendorf und 
Winterhude mit feinen Truppen zu einer neuen Anleihe von einer Million 
Thalern. Der junge Herzog von Schleswig-Bottorp hatte ja, als Peter III 
den ruffiichen Thron beftiegen, und 30g in Derbindung mit dem Könige von 
Preußen gegen ihn. Als der Kaifer nun am 17. Juli 1762 fein Leben geendet 
hatte, fah fid) die vormundfchaftliche großherzogliche Regierung genötigt, wieder 
in Hamburg um ein Darlehen von 318,224 Thlr. 44 Schill. Banfo anzu: 
fprechen unter Derpfändung der Umter Reinbeck und Trittau mit Territorial- 
Hoheit. Doh am 27. Mai 1763 fam der Gottorper Dergleich zuftande 
durch den dänischen Mlinifter Heinrich Carl von Shimmelmann, 
durch den Geheimrat Caspar von Saldern, der die holfteinifchen Fürften 
vertrat, mit dem Syndifus Shubaf und den Ratsherren Wagener, 
Burmefter und Ritter von Seiten Hamburgs. Durch diefen Dertrag 
trat das Geſammthaus Holjtein feine Unfprüche auf den Schauenburger Hof 
an Hamburg ab, ferner die in der Elbe zwifchen Billwärder und Finfenwärder 
gelegenen Wärder und Sände, Deddel, Grevenhof, Peute, Mluggendorf, 
Griefenwärder und Kaltenhofe, jechs Pleinere Wärder und Pagenjand, wie 
die der Stadt 1750 auf 20 Jahre als Pfand überlaffenen Pertinentien der 
Ümter Reinbed, Reitbroof, den holfteinifchen Kraul, Wettelburg, 11 Kathen 
bei der Curslaker Schleuſe (weil die Hamburger ihr Gebiet mit Berge: 
dorf in Derbindung bringen wollten). Dagegen gaben die Hamburger die 
übrigen Teile der Ämter Trittau und Reinbeck zurüd, erliegen an den 
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vorgefchofienen Kapitalien eine Million Thaler gegen das Derfprechen, 
das Übrige in Terminen zurück zu erhalten. 

Durch den Bottorper Dergleich wurde auch das Derhältnis der Kirche 
in Eppendorf zu Dänemarf geordnet, das feit der Reformationszeit 
immer unflar geblieben war. Das Rektorat (Paftorat) diefer Kirche wurde 
bis zur Reformation von Domkapitel befest. Bugenhagen aber ver- 
einbarte mit der Klofterverwaltung von Harveftehude, da das Klofter in 
diefe Kirche eingepfarrt war, und diefelbe erhielt, fie folle aus dem Kloftergute 
die Anftellung eines eigenen Predigers beftreiten, der die Kirche zu Eppen- 
dorf mit Gottes Wort verforgen könne, „wenn man ihn dort haben und 
leiden wolle“. Die Gemeine, für welche die Kirche urfprünglich gebaut 
war, ftand unter holfteinijcher Berrichaft, aber der Graf Jodek I. von 
Holjtein:Schauenburg blieb dem alten Glauben treu, und hatte den aus 
Hamburg vertriebenen Domprediger Dullgreve zu feinem Hofprediger 
in Pinneberg gemadt. Deshalb hören wir erft 1546 von einem evangelifchen 
Prediger in Eppendorf. Es war Pajftor Sina, der um feines Glaubens 
willen feine Gemeinde in Krempe verloren hatte. Der Graf Dtto V. von 
Pinneberg fchrieb den ihm untergebenen Predigern im J. 1561 die mecklen— 
burgifche Kirchenordnung von 1552. durch feinen Droften Hans Barnim 
als Norm vor, da finden wir unter denen, die fie unterfchrieben, den 
Pajtor von Eppendorf, Franz N. . . — Erft 1574 erfcheint ein Ham⸗ 
burger als Paftor in Eppendorf, Mag. Joh. Dfenbrügge, aus der 
familie Moller (vom Hirfche), und erhielt, als er 1581 Kaplan zu 
St. Hifolat in Hamburg geworden war, von der Klofterbehörde zu St. 
Johannis zu feinem Nachfolger Mag. David Penshorn, einen Detter 
des Pajtor zu St. Hifolai, den fpäteren Senior Mag. David Pens- 
horn, der 1580 diefe, wie die anderen Kandfirchen, vifitierte. Doch fchon 
1612 machte der Kanddroft von Pinneberg Anſprüche auf die Derwaltung 
der Firchlichen Güter und die Befegung der Stellen. Neuen Anlaß zu 
Derhandlungen gab der Befchluß im J. 1622, einen Neubau der Kirche 
auf Koften der Eingepfarrten zu unternehmen. Und der Bau war noch 
nicht vollendet, als im J. 1626 Tilly mit feinen Scharen erfchten, die Dorf 
und Kirche plünderten. In Folge deſſen erwählte die Klofterbehörde wohl 
am 50, Auguft 1628 den Paftor Hermann Hoyer aus Süllfeld, als der alte 
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Paftor Penshorn am 9. Februar diefes Jahres geftorben war, denn 
fie hatte für den Derftorbenen fchon 1615 den Mag. Wilhem Mat— 
thias (Mattbieffen) und nach deifen Tode (am 15. Januar“ 1628) 
ad interim Michael Lüders als Kaplan angeftellt. Doc nah Hoyers 
Erwählung forderte der Amtmann von Pinneberg, Dr. Franz Stapel, 
die Präfentation der Paftoren und Kirchendiener; bald darauf befahler auch das 
Kirchengebet für den Landesherrn, daraufdas Kirchengeläute bei deffen Ableben, 
die Derlefung der Pinneberger Mandate von der Kanzel. Der Bürgermeifter 
Hieronymus Dogeler fuchte durch Fluges Nachgeben die Pinneberger 
zu befchwichtigen; allein im J. 1640 ftellte der Graf von Schauenburg 
den Pfarrer in Eppendorf unter feinen Hofprediger in Glüdftadt, und 
befahl, als im J. 1659 am 6. Februar der hamburgifche Senior Hard: 
kopf und Paftor Schlüter die Eppendorfer Kirche vifitiert hatten, weil 
dem Schauenburger Superintendent Dr. Johann Gyſſenius vorher, 
daffelbe zu thun, nicht zugelaffen war, diefem auch, am 15, September eine 
Difitation zu halten. So fie denn auch der König von Dänemarf, als 
er nach dem Ausfterben der Gottorper Linie die Herrfchaft in Pinneberg 
übernommen, durch den Propft in Glückſtadt, Rothbeck, und den Pajtor 
Schepler von Dttenfen in Eppendorf die Pifitation halten. Als nun im 
I. 1649 der Paftor Hoyer in Eppendorf plößlich ſchwer erfranfte, rief die 
Klofterbehörde feinen Sohn Johann, der im Bremifchen angeftellt war, ihm 
zu Hilfe, und machte ihn zum Adjunften, ja, gab ihm, als die Ange— 
fehenften im Dorfe damit zufrieden waren, die spes succedendi. Acht 
Tage fpäter ftarb der Dater. Der Senior befchwerte ſich, daß die Wahl 
ohne fein Wiffen vorgenonmen fei, allein der Bürgermeifter befchwichtigte 
ihn dadurch, daß er den Senior Hoyer in der Stille das Kolloquium halten 
lie und Schnell, nicht solemniter Hoyer introducierte, Der Kandrat in Pinne- 
berg, dem er feine Aufwartung machte, überrafchte ihn mit einer Pöniglichen 
Konfirmations-Hrfunde, dader KandrateineEntichuldigung feines Dorgängers, 
bei der Dorftellung des Propften Kirhhoff nicht gegenwärtig fein zu können, 
als Anerkennung feines Rechtes als Vorgeſetzten betrachtete. Der hamburgifche 
Senior hielt nun auch ferner die Difitation, wie die Ordination des Paftor 
hermann Uphoff, der 1661 Hoyer adjungiert ward. Doch nach Up— 
hoffs am 12. April 1685 erfolgtem Tode erfchten plötzlich am 29. April (am 
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Sonntage Jubilate) nach der Predigt des wegen der Dafanz beftellten 
Kandidaten der Propft von Itzehoe und ordinierte den neunundzwanzig- . 
jährigen Peter Krebs zum Paftor in Eppendorf und Affeflor des Pinne- 
berger Konfiftoriums. Trotz des Proteftes von Seiten des hamburgifchen 
Minifteriums und aller Einwendungen des hamburgifchen Rates bei der 
Regierung in Pinneberg am 4. Mai, blieb Krebs in feinen Amte, 
nahmen die Pinneberger Beamten die Kirchenrechnungen ab, und wurde 
die Fürbitte für die Regierung und die Beamten in Pinneberg ins Kirchen: 
gebet eingefchoben. Erſt 1690 verglichen fih die Regierungen über 
eine alternierende Beſetzung des Pfarramtes; doch drei Jahre nachher 
entftand wieder nach dem Tode des Küfters ein fo heftiger Streit in der 
Kirche, da die Gemeinde den dänifchen Küjter nicht dulden wollte, daß 
jelbft der Bottesdienft ausfallen mußte. Auch nach Paftor Krebs Tode (1724) 
fürchtete der hamburgifche Senat, daß Dänemark, das ſich das Episkopat- 
recht vorbehalten hatte, Schwierigkeiten machen würde, Ohne Feitverluft 
erwählte die Behörde darum den Kandidaten Franz Hermann Schöne: 
mann. Beinlich wurde diefer, bei verfchloffenen Thüren, in der Michaelis: 
Kirche ordiniert; der Senior fuhr mit ihm und den Paftoren von St. Jo— 
hannis und St. Pauli, hinaus; er hatte den Anfang des Gottesdienjtes 
eine Stunde früher angefeßt, weil ein Gerücht laut wurde, von Pinneberg 
aus werde Proteft erhoben werden, Soldaten feten fchon beordert. Allein 
alles blieb rubig. Später wählte der König von Dänemarf nah Shöne- 
manns Tode, 1757, dem Dertrage gemäß, Johann Daniel Branau, 
und machte ihn zum Aſſeſſor des Konftftoriums in Pinneberg. Bei Granau's 
Lebzeiten kam nun durch den Gottorper Dertrag 1763 die Kirche von 
Eppendorf ganz an Hamburg, und blieben bei derfelben die däniſchen Dörfer 
Alfterdorf und Steilshop; Hamburg gab dagegen 6000 Thaler für den Bau 
einer Kirche in Niendorf her, beiderdie Dörfer Cockſtede, Stellingen, Langenfelde, 
Eideljtedt, Schnellfen, Burgwedel und Hunmelsbüttel eingepfarrt wurden. 

Hatte Hamburg fo feine Selbftftändigfeit gegen Dänemark gar fehr 
zu wahren, fo mußte es feine Abhängigkeit vom deutfchen Kaifer auch 
oft genug fühlen. 

Der Graf Fuchs, der 1719 als Faiferliher Geſandter an die Stelle 
des Grafen Metfch getreten war, hielt den, erft 16095 zu einer Kapelle 
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ausgebauten Flügel des Faiferlichen Palaftes nicht für anftändig genug, 
und ließ den Grundftein zu einer dem Heiligen Carl Borromeus zu 
weihenden Kapelle durch den apoftolifchen Difar, den Weihbifchof von 
Dsnabrüd, legen. Das rief einen Zwieipalt hervor zwifchen dem Nat 
und dem Miniſterium. Als diefes den Rat aufforderte, den Fortbau der 
Kapelle zu unterfagen, ward es von den Sechszigern, da es feinen Anklang 
im Rate gefunden hatte, wegen feiner Wachfamfeit gerühmt; allein da 
der Rat nun vom Faiferlichen Reſidenten aufgefordert wurde, das Faiferliche 
Reglement für die Herren Mlinifterialen zu publizieren, und nun ein Streit 
über das jus episcopale entjtand, trat das Sechsziger-Kollegium auf die 
Seite des Rates und beftritt, daß das Miniſterium daffelbe je gehabt. War 
durch diefe Derhandlungen fchon eine Aufregung gegen die Katholiken 
entftanden, jo wurde diefe plöglihh am Sonntag den 10. September, aufs 
höchfte gefteiger. Die Frühpredigt in der großen Michaelis-Kirche war 
beendigt, das Dolf fam in Scyaren aus dem Gotteshaufe, da fah es die 
Thür an der Faiferlichen Kapelle geöffnet, und die Priefter am erleudh- 
teten Altare die Meſſe halten. Man fagt, einer der Knaben, die aus der 
Frühpredigt gefommen, habe beim Spielen einen Stein durchs Fenſter der 
Kapelle geworfen, und dadurch ſeien die Katholiken erſchreckt in Haufen hinaus- 
geftürzt und hättendie Thür offen ftehen laſſen; gewiß ift, daß die jefuitifchen 
Priefter diefes benust haben, Hamburg aufs ſchmählichſte beim Kaifer anzu= 
ſchwärzen. Denn, als nun die Lutheraner, empört über diefe Frechheit, in die 
Kapelle drangen, und alles zerftörten, Fonnten fich die Priefter kaum indie Keller 
flüchten. Der Speftafel mehrte ſichdurch den herbeieilenden Pöbel. In der frühe 
Fonnte der Rat nicht fo Schnell zufammenfommen, die Colonelichaft nicht jo 
eilig Lärm ſchlagen lafjen, als das Haus niedergeriffen war. Um anderen 
Morgen erließ der Rat, nachdem er Belohnungen ausgefegt für die ver- 
loren gegangenen und wieder gefundenen Koftbarfeiten und Papiere der 
Kapelle und des Gefandten, und ein fehr demütiges Schreiben an den 
Kaifer Karl VI. mit der Bitte, der Stadt wegen der fehr ſchweren Der: 
legungen des höchften Refpeftes von Seiten des Pöbels, Peine Ungnade zuerweifen. 
Allein die Miffionare hatten, fobald fie fich befreit fühlten, die weitläufigften Be: 
richte mit den boshaftigften Derdächtigungen auch der Prediger, welche die 
Derfolgung geplant und angeftiftet zu haben befchuldigt wurden, an 
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den abweſenden Miniſter und nach Osnabrück für den Kaiſer und Biſchof 
geſchickt (diefe find vor 50 Jahren in Görre's Münchener katholiſchen 
Blättern und in Drewes Geſchichte der Fatholifchen Kirche in Hamburg 
uns mitgetheilt) und es dahin gebraht, da am 1. Dftober ein 
Schreiben des Kaifers verlangte, daß der präfidierende Bürgermeifter in 
Begleitung von zwei Herren des Rates und zwei Oberalten folle nach Wien 
kommen und in actu publico, in Gegenwart des ganzen Faiferlichen Hofes, 
vor dem Thron, auf den Hnieen Abbitte thun; ferner, daß das Ge— 
fandtihafts-Hötel wieder aufgebauet und von allen öffentlichen Ubgaben 
befreiet, die Kapelle wieder hergeftellt, und ein Sühnegeld von 200,000 Thlr. 
gezahlt werden folle. Der Kat geriet in große Derlegenheit. Das Mini» 
fterium beflagte ſich glei, daß es vom Paiferlihen Gefandten mit einer 
unerweislichen Imputation belegt und auswärts belangt fei, und wollte fich 
öffentlich verantworten. Die Bürgerfchaft erfchien nicht wieder, als der Rat fie 
berief, Der Herzog von Braunfchweig, der Schwiegervater des Kaifers, 
verfuchte vergeblich, zu intervenieren. Erſt nad vier und einem halben 
Monat, am 15. februar, gelang es, die Bürgerfchaft zur Zuſtimmung zu 
bringen, dag Syndifus Windler und Senator Johann Cuis nad) 
Wien gehen follten, um für die Stadt Abbitte zu thun. Allein auch das war 
umfonft; der Kaifer nahm diefe Deputation nicht an. Da erfranfte der 
hochverehrte Bürgermeifter Dr. Matfeld, der in jenen Tagen das Prä- 
fidium gehabt, und ftarb in feinem Gram über die Jumutung am 
20. Juli. Yun follte Bürgermeifter Sillem an feine Stelle treten, aber 
fein anderer Ratsherr wollte ihn begleiten; Syndifus Klefefer, der bei 
den Friedensunterhandlungen in Braunfchweig die Stadt vertrat, ward 
mitgefandt, und der jüngfte Ratsherr, der ebenerwählte Dr. Brodes, 
ging mit, wie von den Dberalten Wahn und Darnedden. Der Akt 
der Abbitte verlor äußerlich viel von dem Demütigenden, das gefordert 
war, Brodes wußte durch ein fehr fchmeichelhaftes Gedicht die Kaiferin 
zu gewinnen; der Prinz Eugen von Savoyen den Kaifer zu überreden, 
die Handlung nur privatim, im Gartenhaufe, in Gegenwart des Grafen 
Schönborn ſdoch nicht des früheren nach Hamburg gefandten) vorzunehmen, 
auch den Bürgermeifter nicht niederfnieen zu laffen, fondern ihm gleich die 
Hand zu reichen. Die Satisfaftionsfunıme war ſchon um ein Drittel ermäßigt; 
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für den Paiferlichen Refidenten Faufte die Stadt das Palais, das der 
ſchwediſche Mlinifter von Karl XII. fidy auf dem Neuenwall hatte bauen 
laffen, der Baron von Görtz, der fpäter durch den AUrditeften Kühn 
ſein CLeben verloren hat, — das jetige Stadthaus, richtete in demfelben 
durch zwei Etagen eine Kapelle von 50 Fuß Länge und 58 Fuß Breite 
ein, und am 3. Dezember 1725, am Tage des heiligen Xaver, fonnte die 
Kapelle geweiht werden. 

„Iterum censeo Carthaginem tam Papisticam, quam Calvinisticam 
esse delendam“ (nämlich durch eine Schrift an die Gemeinden), damit dir 
Hachfommen nicht fagen, daß die membra Ministerii feien Derräter und 
Schüler gewefen; hatte fhon am 9. Juli 1719 Erdmann Neumeiſter 
in ein Missive ans Miniſterium gefchrieben: (Wiederum ſtimme ich 
dafür, daß das papiftifche, wie das calviniftifche Karthago zu zerſtören fei.) 
Heumeifter war am 7. April 1715 Bauptpaftor au St. Jafobi-Kirche 
geworden. Er war durchaus feine polemifhe Natur, vielmehr eine 
poctifhe. Seine Jugend war in die Seit der erften ſchleſiſchen Dichter— 
ſchule gefallen; er freuete ſich, zuerft eine Gefchichte der deutichen 
Poefte drucden zu laffen, und hat felbjt mehr als 700 Kirchenlieder ver- 
öffentliht, von denen einige, wie „Jeſus nimmt die Sünder an“, noch 
jest in Gefangbüchern fidy finden. Das aud) gab feinen Predigten einen 
Reiz, daß er faft alle feine Predigten, einzeln, in drei Geftalten, fürzer 
und ausführlicher, in Druck gegeben. Er ließ zuerjt, um den Suhörern 
in der gedrängt vollen Kirche das Auffaſſen derfelben zu erleichtern, 
vor den Halten „Denfzettel” auf einem Diertelbogen, anfangs zum Unter- 
halt eines armen Kandsmannes, druden, und mußte, nachdem er 61 Jahre 
im Amt gewefen, als er durch fin Alter geläbmt und erblindet war, 
nicht mehr die Kanzel befteigen Fonnte, diefe feine „Texte“ auf Bitten 
feiner früheren Zuhörer 1'/s Jahre hindurh herauszugeben fortfahren. 
Deffen ungeachtet fühlte er fchon im Jahre 1706 ſich getrieben, als 
ihm erſt als Paftor in Bibra, dann als Bofprediger in Sorau, die 
wunderbaren Erwefungen felbjt unter den Kindern zur Feit des Aufent: 
haltes der fchwedifchen Truppen unter Karl XI. in Schlefien, nahe 
traten, gegen die halle'ſche Schule aufzutreten, und den Zuſammen— 
hang des Pietismus und Calvinismus aufzudeten. Nur daraus erflärte 


— 55 — 


20. Kapitel: Bamburgs Kampf um feine Selbftändigfeit. 





er, habe Spener Hofprediger des reformierten Kurfürften von Branden- 
burg werden fönnen, weit der Pietismus gleichgültig gegen die Reinheit 
der lutherifchen Kirche mache. 

Damals war die Zeit, dag von vielen Seiten der Unterfchied 
der verfchiedenen chriftlichen Konfeffionen für gleichgültig erflärt ward. 
Selbft die Dereinigung der römifchen und der proteftantifchen Gemeinden er: 
ftrebte ja der große Philofoph Keibnig in feiner Idee von einem chrijt- 
lichen Staate, welche er dem Dölferrechte zu Grunde legte, und geriet da— 
durch in Kampf mit dem franzöftfchen Kirchenhiftorifer, dem berühmten 
Bofprediger Boffuet. Es war gerade in dem Sommer, während der Herzog 
Ernft Auguft vor Hamburg lag, als der Beichtvater des Katifers 
Leopold, Spinola, zu Leibnitz nach Hannover fam, um diefen auch, 
wie die übrigen proteftantifchen fürften, durch feine Schriften für die 
Wiedervereinigung mit der Fatholifchen Kirche zu gewinnen. Keibnig 
riet ihm, lieber mit Staatsmännern, als mit Theologen, diefe Sache zu 
verhandeln. Und er hatte Reht. Als der König Friedrich I. von 
Preußen durch feinen Hofprediger Jablonsfy den Verſuch machte, die 
Theologen zufammenzubringen, erflärte Spener und fein Propft Füt-. 
fens, daß das feinen Erfolg haben würde. Allein der magdeburgifche 
Domprediger Jofeph Windler meinte dem Könige das „arcanum 
regium“ in einer Schrift zu bieten, in der er behauptete, daß jeder Fürſt in 
feinem Lande Papft fei, und aus dem Grunde ihm den Rat gab, nur Prediger 
aus der Halle’schen Schule anzuftellen. Das erregte gewaltigen Widerfpruch beim 
Superintendenten Dalentin Löſcher in feinen „Unfchuldigen Nachrichten“, 
und noch heftigeren bei den Profeſſor am hamburgifchen Gymnafium, 
‚Sebaftian Edzardi. Die Akademie in Halle verflagte den Edzarbdi 
wegen feiner Ausfälle beim Könige, und Friedrich I. lieg fünf Schriften 
von Edzardi durch den Scharfrichter verbrennen, und verflagte ihn bei 
feiner Dbrigfeit. Der Rat aber Fonnte ihm nichts anhaben, da das Mini— 
ftertum Edzardi's Partei ergriff und erflärte: „die Aufhebung der 
Konfeffionen werde mehr Konfufion herbeiführen, als die Religion fördern, 
und es zuleßt zum Atheismus bringen; es fei geradezu gegen die lutherifche 
Kirche, wenn der Derfaffer des Arcanum den Exorcismus bei der Taufe, die 
Abichaffung der Kichter beim Abendmahl und fogar der Fleinen Feſte fordere.” 
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Und da der Rat dem Könige zu feiner ‚Rechtfertigung einen Abriß der 
hamburgiſchen Kirchenverfaffung durch den Syndifus fandte, machte der 
König die Sache beim Corpus evangelicum anhängig. Allein, che diefes 
ſich erPflärte, ftarb Friedrich I. im J. 1715. Als aber wenige Jahre 
fpäter, 1719, der Tübinger Kanzler Chriftian Klemm die Dereinigung 
der proteftantifchen Kirchen wieder zur Sprache bradıte, und der Profellor 
Pfaff ihn unterftüßte, unterzog das Corpus evangelicum die frage einer 
eingehenden Prüfung. Das Dresdener Konfiftortum, der weintarifche 
Superintendent Eyprianus, der gelehrte Kanzler Mosheim traten 
dagegen auf; da fchrieb auch Meumeifter in der Dorrede zu der Samme= 
fung feiner Predigten, die er „Beiftlicher Abel“ nannte: „Es ift etwas 
Betrübtes, daß in dem Namen der proteftantifchen Kirche die Cutheraner 
und Calviniften in Einen Keffel zufammengeworfen werden. Zur Zeit 
des Königs Heinrich von Navarra wurden dadurd unzählige Kutheraner, 
wie der vortreffliche Admiral Coligny, unterdrüdt. Daß die Lalviniften 
mit uns in den Fundamental-Artikeln unferes Glaubens nicht überein 
ftimmen, habe ich in dem „Purzen Beweis, daß das itige Dereinigungs- 
wefen mit den ſ. g. Reformierten oder Lalviniften dem lutherifchen Kate- 
hismus fchnurftrads zumwiderlaufe”, gründlich nachgewieſen. Daß die 
Calpiniften hier und in Altona dies bald nach Holland berichten, und die 
holländifhe Gazette mir die Ehre anthun werde, mich anzufchwärzen, 
fonnte ich wohl erwarten.“ Der Rat zeigte bald darauf dem Miniſterium 
an, daß der König von Preußen Sriedrih Wilhelm I. ihm gefchrieben, 
es gebühre fih, daß „der Urheber der unter dem Namen des berüchtigten 
Erdmann Neumeifter gedrudten Scharteke eremplarifch beftraft werde” ; 
auch daß die Generalftaaten in Holland aufs nachdrücklichſte die Beftrafung 
des Schreibers verlangt hätten; das Corpus evangelicum aber das Projeft der 
Union wirflih verhandle, und verlangt habe, daß Private ihr judicium 
bis zur Entſcheidung fufpendierten, und bat beweglich, am 16. Januar 1722, 
die Schrift zu fupprimieren, da fie auch im Lüneburgifchen confisziert ſei.“ 
Das Minifterium aber erwiderte, daß es nach forgfältigfter Prüfung die 
Schrift approbiert habe. Sie ſei nicht gegen die hiefigen Reformierten 
gerichtet, fondern gegen die Dogmatifer; diefe follten billig ihre Federn 
gebrauchen, fie zu widerlegen, und nicht hohe Puiffanzen bebelligen. Den 
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Minifterium läge es ob, für das Befte der Kirche zu forgen; das ausge- 
brochene Unionswer? fönne aber der Kirche nur zum Schaden gereichen. 
Als zugleih Meumeifter in einer Privatichrift die Notwendigkeit der 
Derteidigung auseinandergefegt, und die Direftion des niederfächfischen 
Kreifes (die großbritannifche Majeftät!!) fi) veranlagt fand, den Bud: 
händlern den Dertrieb diefer Schrift zu unterfagen, da erflärte das Mini 
jterium ſich für fompromittiert, und verlangte vom Senat, „das Inhibito— 
rium fogleih aufzuheben, und den hohen Häuptern einen Ber’cht zu fenden, 
der eine beffere Impreſſion auf diefelbe machen könne.“ Während deffen 
hatte der König von Preußen das Corpus evangelicum heftig urgiert, 
den befannten Neumeiſter eremplarifch zu beftrafen; „ihm ein Trafte- 
ment wenigftens wie dem Dr. Krumbholß zu bereiten.“ Doc; als der 
Senat das dem Miniſterium am 6. Februar mitteilte, konnte diefes in 
feiner Erwiderung nur feinem Erftaunen Ausdrud geben über folche Be- 
danken des Corpus evangelicum, und an das Wort des Apoftels Petrus 
(1. Petr. 5, 14) erinnern: „Sürchtet euch vor ihrem Trogen nicht, und er- 
ichredet nicht!“ — Weumeifter aber fonnte dreißig Jahre fpäter in 
feiner Dorrede zum „Rauchopfer” Bott danken, daß er den größten Poten- 
taten die Augen habe öffnen fönnen, während auch lutherifche Doktoren 
ſich erft luſtig gemacht hätten über „feinen Beweis". — Es gefchah 
ihm nichts! 

Nicht fo gut ging es feinem Kampfgenoffen gegen die Pietiften, dem 
Profeffor Sebaftian Edzardi.. Sein fleifchlicher Eifer für die Wahr: 
heit riß ihn hin; mehr als 150 Schriften ließ er drucken in diefer Sache; 
da konnte es nicht fehlen, daß er in feiner Keidenfchaftlichfeit feinen 
Gegnern wohl unrecht that, ja, ihnen mehr als einmal Grund gab, ihm einen 
fisfalifchen Prozeß zu machen, fo daß er im J. 1755 auf drei Jahre von 
feinem Amte dispenftert, zu einer Beldftrafe von 3000 Thalern verurteilt 
wurde, und nichts durfte drucken lafien ohne Genehmigung der obrigfeit- 
lihen Senfur. Wenige Monate nach überftandener Strafe ftarb er im 
64 Lebensjahre. Und diefer Edzardi war dabei der freundlichte und 
liebevollfte Kollege, frifch und lebendig, das Werk feines Daters fortzufegen.. 

Sein Dater, Esdras Edzardus, war der Sohn des erften Paſtors von 
St. Michaelis, Edzardi Blanaeus, gewefen. Als diefer von der Univerjität 
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surücdgefehrt war, ganz erfüllt von dem Derlangen, die Botichaft des Heils 
den armen fraeliten zu eröffnen, da er fich auf die Studien der morgen» 
ländifchen Sprachen, befonders des Hebraeifhen und Talmudifchen ge- 
worfen hatte, fanımelte er in den Morgenftunden um fich arme fraeliten, 
um fie gründlich in ihren eigenen heiligen Schriften zu unterrichten und ihnen 
ihre Einwendungen gegen das Chriftentum zu nehmen. So entitand 
die Profelyten-Anftalt, die von der Obrigkeit beftätiget, noch jetst befteht. 
Um die Koften zu deden, fuchte er Schüler, Studenten, welche auch 
die orientalifhen Sprachen lernen wollten, und unterrichtete diefe des 
Nachmittags. Don allen Seiten famen bald Studiofen hierher; die 
meiften Drientaliften, welche fpäter einen Namen erhalten haben, wurden 
feine Schüler, wie auh Morgenweg, der fpäter als Paftor am hiefigen 
Waifenhaufe, die ſchöne Quartbibel von Cuthers Überfegung herausgab, 
auh Andelmann, den er zur Profefiur am Gymnafium bei einer 
eingetretenen Dafanz empfahl, weil er felbft nur als ein freier Streiter 
Chrifti leben wollte. 


Der berühmtefte von Erdras Edzardus Schülern war wohl 
Johann Ehriftoph Wolf, der durch feine Gelehrfamfeit unter den 
Theologen fich einen unvergeglichen Namen erworben hat, da er im der 
Zeit lebte, in der eben eine Fülle von Kenntniffen am meiften geehrt ward. Er 
hinterließ der Wiffenfchaft 50 größere Werke. Seine „hebraeiſche Bibliothek“, 
die er in drei Folio-Bänden aus Handfhriften hat druden laffen, riß felbft 
den ausgezeichneten franzöfifhen Gelehrten Bernhard Montfaucon 
zur Bewunderung hin. Doc Wolf war feineswegs ein bloßer Polyhiftor 
(Dielwiffer) ; er hatte ſchon im J. 1707 eine Schrift: „Absurda Hallensia“ 
herausgegeben und durch dieje ſich den Horn des erjten Königs von 
Preußen Friedrich I. in fo hohem Grade zugezogen, daß, als der erite 
Präfident der von dieſem Monarchen gegründeten Akademie der Wiflen- 
haften in Berlin, der Franzoſe La Croze, ihn auf Leibnitzens 
Empfehlung vorfchlug, der König nicht zu bewegen war, feine Einwilligung 
dazu zu geben. Wolf felbft hatte die Derfegung nach Berlin nicht ge- 
wünfcht, da er, wie er an La Croze fchrieb, fich für ein afademifches 
Licht zu dunkel achtete, auch die Univerfitäten nur als Kampfpläßge des 
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Teides und des Hochmutes Pennen gelernt habe; dagegen ſich freue, Pro- 
feffor der orientalifhen Sprachen in Hamburg zu fein. Allein bei feiner 
Gelehrſamkeit war er auch als Prediger fo beliebt, daß ihn das Fatharinitifche 
Kirchen-Kollegium im Jahre 1716 zum Hauptpaftor wählte. Yun legte 
fih Wolf aufs Neue Teftament und gab in 4 Bänden feine „Curae 
philologicae‘“ heraus, die noch jett den Auslegern große Dienjte leiften, da 
fie nit nur die Erflärungen älterer Theologen wiedergeben, fondern auch 
die Richtigkeit des Tertes nach den verfchiedenen Handfchriften und den 
armenifchen und Foptifchen Überfegungen prüften. Wolf war der Erite, 
Dergleihung der griechifchen Handichriften vollendete (1716), alfo viel 
früher als 5. 4. Bengel (1754) und Wetftein (1751) die neuere 
Wiffenfchaft der biblifchen Kritif angebahnt hat. Er hatte mit feinem Bruder, 
der fpäter auch Profeffor am Gymnafium ward, eine gelehrte Reife durch 
England und Holland gemacht, und dort Ditringa, KHemfterhuys, 
Reland, Basnage, Whisby, Barnes, Brabe u.a.m. kennen 
gelernt. Darum ift aber Wolfs Briefwechfel mit Ca Croze, feinem 
Berliner Freunde, fo wichtig nicht nur für die Gefchichte der Theologie 
diefer Seit überhaupt, fondern auch für das Derftändnis der hamburgifchen 
Zuſtände insbefondere. Wolf, der früher gegen die Pietiften in Halle 
geeifert hatte, fprady gegen La Croze fein Entfegen aus, als er ſah, wie 
feine englifchen Freunde, Whifton und Woolfton, durch ihre Fritifchen 
Studien ihren Glauben verloren. „Was wollen diefe Mlenfchen,“ ant- 
wortete ihm fa Croze, „die apofryphifchen Kabeln, die fchon alle 
Kirchenväter mit Recht verworfen haben, den kanoniſchen Büchern gleich- 
ftellen? Es ijt entjetlih, was fie ausbrüten”, und erinnert an die un- 
glücfeligen und thörichten Bemühungen des Toland, Es ift freilich 
etwas Garftiges, um der Dogmatif willen zu ftreiten, und diejenigen, die 
nicht unferer Anficht find, zu verfegern. Das fchreib ich Dir um fo frei- 
mütiger, da ich weiß, daß Du und Fabricius weit von jener Bitterfeit 
der theologifchen Raſerei entfernt find. Don Heumeifter und Edzardi 
denfen hier in Berlin alle anders, als bei euch, felbft viele, die fich fonft 
ftrenge an die Augsburgiſche Konfeffion halten. — Ich beneide Feinen 
um die Freiheit, zu philofophieren, wenn ich auch die Anfichten von 
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Leibnitz und Wolff felbft nicht billigen fann.“ La Croze, wie der 
Paftor Wolf, freueten fih nad; ihren Briefen mit zunehmendem Alter 
immer mehr des Troftes des göttlichen Wortes; am 21. März 1739 ftarb 
£a Croze, fein freund folgte ihm am 25. Juli. Noch im I. 1754 
hatte Wolf die befondere Anerkennung des großen hannoverfchen Minifters 
von Münchhaufen erfahren, der bei der Gründung der Göttinger Uni- 
verfität fich bemühte, ihm alle feine Forderungen zu bewilligen, wenn er 
nur ducch feinen Namen der neuen theologiſchen Fafultät den Charafter 
aufpräge, in dent fie wirken ſolle. Wolf fchlug diefe Ehre ab, weil er 
fi ihrer nicht würdig achte, und nahm auch im J. 1758 nah Johann 
Friedrich Windlers Tode das Seniorat nicht an, nachdem Neu— 
meiſter daffelbe feines Alters wegen abgeſchlagen hatte. Bei feinem Tode 
vermadte Wolf der Katharinen-Kirche eine großartige Stiftung zum 
Beften der Armen und der Stadt-Bibliothef feinen bedeutenden Bücherfchas, 
der aus über 26,000 Werfen mit vielen Handfchriften und einer feltenen 
Sammlung von Briefen Gelehrter beftand. 

La Eroze hatte fich fchon gefreuet, Johann Albert Fabricius 
neben Wolf als Profeffor am Gymnafium fennen zu lernen. Dieſer 
war als junger Gelehrter durh Johann Friedrich Meyer nad 
Hamburg gerufen, um diefem feine reichhaltige Bibliothef zu ordnen, und 
im J. 1699 an des berühmten Dincent Placcius Stelle zum Pro: 
feffor am Gymnafium befördert. Durch eine große Anzahl Schriften, 
auch über die hamburgiſche Gefchichte, that er eine außerordentliche Be— 
lefenheit Fund. Dabei verwaltete er für feinen Schwiegervater Johann 
Schulte das Rektorat des Johanneums vier Jahre lang. In dieſem 
Amte hatte er zum Nachfolger Johann Hübner, der durdy feine „Fwei 
mal zwei und funfzig biblifchen Hiftorien” noch jetst feinen Namen befannt 
erhält. Er hatte das Derdienft, die Geſchichte der heiligen Schrift neben 
dem Katechismus in den Schulen als Lehrgegenftand einzuführen, wenn 
er felber auch leider nicht tief in den Geiſt der Befchichte eingedrungen ift. 
Seine befondere Babe war, durch eine einfache, Plare Darftellung jeden 
Unterricht faßlich und anziehend zu machen. So erwedte er durch feine 
genealogifchen Tabellen amı preußifchen Hof den Wunſch, ihn als Profeſſor 
der Gefchichte nadı Frankfurt an der Oder zu ziehen; er blieb aber Ham— 
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burg treu. Er war bier ein Mitglied der „Teutſchübenden Geſellſchaft“ 
geworden; weil er, ein Schüler von Ehriftian Weife in Zittau, früh in 
der Schlefifchen Dichterfchule geübt war, Derfe zur Derherrlihung von 
öffentlichen und Familien Seften zu machen, und auch felbit ein „Reimwörter- 
buch“ in Druck gegeben hatte, wandten fich die Gründer diefer Gefellichaft 
gern an ihn. Es war der fchon mehrmals erwähnte Kicentiat Barthold 
Heinrih Brodes. Diefer hatte ſich auf feiner Reife, die er nach feinen 
Univerfitätsjahren machen fonnte, mehr als Schöngeift nach damaliger 
Node, denn als Jurift ausgebildet. Als er nun eine Dom-Difarie und 
eine reiche frau befommen hatte, begann er ein Leben für die Kunft. 
Nach dem Dorgange von Philipp von Zeefen, der die „Teutjchgefinnte 
Befellihaft“ gegründet hatte, war eine „Fruchtbringende”, fowie der 
„Palmen-Drden an der Elbe” entftanden; Brocdes verband ſich mit 
dem fpäteren fächfifchen Hofpoeten Ulrich König, mit feinem Jugend- 
freund Barthold Feind, Richers und Wolf zu der „Teutfchübenden 
Gefellihaft“. Brodes benußte, um die deutfche Derfefunft zu vervoll- 
fommnen, die italieniſche Poefte, König die holländifche, Fabricius die 
lateinifhe, Richez führte das Protokoll. Doch erlaubten ihre Amts— 
arbeiten die Übungen nicht länger als bis 1717. Brodes war mit 
Johann Matthefon befannt geworden, der durch feine ſchöne Disfant- 
ftimme erft fürs Domchor und dann für die Oper gewonnen war, und im 
achtzehnten Jahre (1599) ſchoneine Oper fomponierte. Matthefon fang in 
feiner dritten Dper beide Rollen, die des Antonius und die der Kleopatra, 
und wollte zugleich das Drehefter dirigieren; diefe Eitelkeit, ſich einzu: 
bilden, allein alles zu Pönnen, brachte ihn mit allen in Streit und vertrieb 
auh Händel 1707 aus Hamburg. Matthefon war dabei ſchon Er: 
zieher des Sohnes des englifchen Gefandten geworden, ward in demfelben 
Jahre auch Sefretär bei der englifchen Gefandtichaft, und vertrat den 
Gefandten, als derfelbe, Johann von Wich, erfranfte und ftarb, bis 
fein ehemaliger Schüler Eyrillus von Wich des Daters Hachfolger wurde; 
1715 befam Matthefon auch das Direftorium mufitum am Dom mit einem 
Kanonifat, und fonnte nun ganz der Muſik leben. Er fchrieb eine große An— 
zahl mufiftheoretifcher und didasfifcher Werke, die noch ihren Wert 
haben, wie fie damals die dramatifhe Muſik in eine neue Bahn brachten. 
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Er aber Flagte über den Mangel an Kräften zu mufifalifchen Aufführungen 
in Hamburg: „Sieben Kirchen und nur Einen Direktor!“ rief er. m 
November 1715 wollte er eine große Kirchenmufif im Dom aufführen; 
er bat die Opernfängerinnen, die Soli zu übernehmen. frau Kaifer, 
die Gattin des Mlufifdireftors, war die erfte Sängerin, die ihre Stimme 
allein in der Kirche hören ließ. Matthefon führte fie aufs Chor. „Das 
war unerhört! Frauen auf dem Chor und gar Opernfängerinnen I Der 
Dompaftor widerfette fih; — aber — der Dom Fam gerade damals in 
die Hände des Hurfürften von Braunfchweig-füneburg, und der Befandte 
Eyrillvon Wih ward vom Hönig Georg II. zum Baronet erhoben. 
Matthefon hatte feine Sefretärftelle bei ihm beibehalten, auch als er 
wegen Harthörigfeit 1728 fein Direftorium am Dom niederlegen mußte; 
er befam aber ſehr viel zu thun, namentlich, als 1741 fein Geſandter 
von ſeinem Könige nach Petersburg verſetzt wurde, und er ihn vertreten 
mußte, auch der herzog von holſtein ihn zum wirklichen Cegations⸗Se— 
fretär machte. Die hamburgifhe Dper fonnte Matthefon nicht halten, 
fie fan? ihrer Koftfpieligfeit wegen, namentlih da auch Brodes als 
Ratsherr ſich zurüdzog, und ging 1759 ganz ein. Allein Matthefon 
hatte als tüchtiger Orgelfpieler felbft die Wirfung nicht unbeachtet gelaffen, 
welche die weltliche Muſik auf die kirchliche ausgeübt, und feiner Natur 
nah dem Auflommen der Konzerte und Dratorien gehuldigt. Hierin 
fand er fich verbunden mit Brodes. 

Brodes hatte ein zartes, leicht erregtes Gefühl für die Freundlich: 
feit, die ihm widerfuhr, das Gute, das ihm zuteil ward. Die Dffenbarung 
der göttlichen Liebe in der Natur war es, die fein Herz anzog, und in den 
geringften Spuren, die er fand, ihm begeiftern fonnte. Im J. 1721 gab 
er eine Sammlung Poeften heraus: „rdifches Dergnügen in Gott, be- 
ftehend in phyſikaliſchen und moralifchen Gedichten.” Sie fanden foldhen An- 
Plang, daß fie, in 5500 Eremplaren fchon gedrudt, im J. 1744 die fiebente 
Auflage nötig machten, und der lette, neunte Band noch 1748 nachgedrucht ward. 
Im J. 1755 war Brodes als Amtmann nady Ritebüttel gegangen ; 
dort legte er in der Heide, bei dem alten Sahlenburg, ein liebliches Gehölz 
an, das noch jest ein Luftort der Umgegend, vor nicht langer Zeit einen 
Anſtoß gegeben hat, die Dühnengegend, welche feit Jahrhunderten durch 


— 31 — 


20. Kapitel: Hamburgs Kampf um feine Selbftändigfeit. 





Kriegszüge der Bäume beraubt, durch Wafferfluten verödet daliegt, zu kulti— 
vieren, oder doch wenigftens den Derfuch damit zu machen. Brodes freute ſich 
findlich, dort die Natur im Kleinften zu beobachten, und die erften Spuren des 
Auffeimens, die unbedeutendfte Blume, wie die Steine, ftimmten ihn, fie zu 
befingen. Dabei überfeßte er Thomfons Jahreszeiten, Pope's KLand- 
leben, Hale's: Dom Urfprung menfchlicher Gefühle. In diefem inneren Ge— 
nufje bewundert und gepriefen von feinen Zeitgenoffen, achtete er aber freilich 
nicht die heilige Stimme Gottes im Geſetz, und fo blieb ihm der freudige 
Glaube eines Meumeifter ans Evangelium ein Rätfel, und er fonnte 
in der Freude über deffen Poefie diefem zurufen: 

„Auf Morgenftern, gepriefener Neumeifter! 

Erheitre deinen Sinn, beflügle deine Geifter ! 

Caß auch vom Schöpfer nun dein Saitenfpiel erflingen, 

Bei dem Erlöfungswerf die Schöpfung zu befingen; 


So wirft du, wie ein großer du geweſen, 
Nun auch ein nener Meifter fein!“ 


So erflärt es fih, daß Brodes bei feiner Schwärmerei für die 
Kirdyenmufif, als Patron der Kirche in Rigebüttel, gerade das Erntefeft 
in der Kirche, die im Dorfe Broden lag, durd; eine Kantate zu verherr- 
lichen fuchte, und er veranftaltete eine, in der die Gemeinde, die Kinder 
und die Dorfänger abwechfelnd anftimmten: 


„Laffet doch den edlen Weizen 

Uns zur £uft und Andacht reizen! 

Ja, es foll der edle Weizen 

Uns zur £uft und Andacht reizen! 

Saft and ebenfalls den Roden 

Uns zum £ob und Danfe loden!”“ u. ſ. w. 


Bei feiner Befanntfchaft mit den Engländern war er durch Paftor 
Wolf mit Wolfton und den Freidenfern befannt geworden, die 
Wolfiche Philofophie hatte ihn jchon früher mit ihrer matematifchen Be— 
weismethode fo angezogen, daß ihn fchon 1730 die berühmte Jubelpredigt 
des Propften Reinbed in Berlin, welde die Augsburgifche Konfefjion 
verftandesmäßig rechtfertigen follte, hingeriffen, und, da er damals gerade 
Patron von St. Michaelis war, zu dem Verſuche getrieben hatte, für den 
verftorbenen Seelmann ihn zum Hauptpaftoren in Hamburg zu ge— 
winnen. Die Einnahme von 4000 Thalern, die Brocdes ihm bieten 


_— 562 — 


20. Kapitel: Bamburgs Kampf um feine Selbftändigfeit. 





fonnte, lockte Reinbed; das Kirchen-Kollegium wählte ihn, der Senat 
beftätigte die Wahl; aber als der Syndifus Kipjtorp, der gerade in 
Berlin war, das Entlaffungsgefuch unterftüßste, fchrieb der König eigenhändig 
an den Rand des Schreibens: Plat, plat, abjolut abgefchlagen! F. W.“ Als 
die Michaeliten darauf auf Reinbeds Empfehlung den Propſt Wagner, 
der mit Reinbed gleicher Gefinnung war, gewählt hatten, und fich 
wieder an den König wandten, fchrieb diefer: „Was haben die Ham- 
burger um meine braven Prediger zu werben; fie wollen ja nicht leiden, 
einen CLumpenkerl (einen großen Grenadier) zu werben, und wollen meine 
beften Stüsen aus dem Kande debouchieren? ft nicht Manier!” — 
Dennoch ließ er es zu. 

Es waren niht nur Ca Croze und Wolf, die fich mit der 
neuen Leibnitz⸗Wolffſchen Philofophie, welche die Wahrheit mit mathema- 
tifcher Gewißheit durch den Verſtand feftgeftellt haben wollte, nicht recht 
befreunden fonnten. Die freigeifteret hatte im Stillen ſchon weite Fort: 
fchritte gemacht, fo daß fchon im J. 1714 das Mlinifterium eine Warnung 
vor den jndifferentiften, Naturaliſten und Atheiften an die Gemeinden, 
hatte ergehen laffen, als der Prediger Mufhardt zu St. Michaelis feiner 
Bemeinde hatte durdy eine Schrift feine Freude mitteilen müffen, daß ein 
befannter Separatift, der juris practicus Heinrich Hinge, auf dem 
Sterbebette das heilige Abendmahl begehrt und zu allen chriftlichen Kehren ſich 
befannt hätte. Reinbecks Berufung an die Michaelis-Kirche gab jetzt 
die Deranlaffung, daß die, welche fich für aufgeklärt hielten, offener hervortraten. 
Reinbed hatte es fehr übel genommen, daß der Senior Palm in folge der 
herfömmlichen Umfrage im Minifterium „ein Pleines scrutinium concientiae 
mit ihm angejtellt hatte“, wie er an den Syndifus Kipftorp fchrieb, und der 
Senator Widow, als Kirchfpielsherr, hatte auch über diefe „chicane theolo- 
gique‘, fich beſchwert; als nun der Senior Palm im nädjften Jahre (1736) 
in einer Schrift: „Don der Unfchuld Gottes bei der Zulaffung des Böfen“ 
mit einigen in der Reformationspredigt enthaltenen Behauptungen nicht 
übereinftinmte, trat Reinbeck mit einer Beantwortung der Einwürfe 
hervor und erwedte einen heißen Kampf. Fu gleicher Fett war durch 
die „Hamburger Berichte von gelehrten Sachen“ die „Wertheimer Bibel“ 
warm empfohlen, durch welche die Brafen von Löwenftein- Wertheim 
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alle einzelnen bibfifchen Begriffe in größmöglichfter Klarheit nach Wolff: 
fhen Grundſätzen dargeftellt fehen wollten; doch da erfchienen in der- 
felben Seitung: Anmerkungen eines berühmten Hamburger Gelehrten, 
welcher hierüber zu urteilen volltommen geſchickt, dazu auch als ein un⸗ 
partetifcher Wahrheitsfreund und friedliebender Mann befannt ift (1756). 
Diefe waren von Hermann Samuel Reimarus, der feit 1727 als 
Profefjor der orientalifchen Sprachen am Gymnaſium lehrte. Reimarus 
wies nach, der Derfaffer (der Erklärungen in der Bibel) habe ſich 
wohl vorzufehen, wenn er auf diefes Werk ein theologifches Syſtem 
bauen wolle, denn diefes würde nur auf des Derfaffers Anfichten, 
nicht auf die Bibel erbauet heißen fönnen. Wenn das, was er bei feiner 
Erklärung zur Regel ninımt, heißen folle: „Was ich nicht als möglich 
begreife, das glaube ich nicht, und was fich aus den mir befannten 
Wahrheiten nicht begreifen läßt, das ift nicht wahr,“ fo würde diefe Regel 
mit Recht können verworfen werden. (Reimarus verfannte und leugnete 
alfo die Gefahr nicht, weldye dieſe Derftandes:Beweife dem Glauben 
brädhten.) Aber, wenn auch ein anderes Mal Wagner fage, daß er die 
Geheimnifje und Dogmen unferer Religion jo auseinanderzufegen fuche, 
daß es Plar würde, wie die Grundſätze der Dernunft der Kehre des Beils 
widerftreiten, da diefe über die Dernunft ift: fo könne er des Glaubens an 
diefe Schren doch nicht entbehren. Reimarus fah ein, daß der Menſch 
freilich die Kraft habe, die höheren Wahrheiten zu erfennen, aber in Irrtum 
gerate, wenn er nicht mit reiner Begierde die Wahrheit zu erkennen, die 
Wahrheitfuche. Er jelbft fuchte die Wahrheit; mit einer ungemteinen Ausdauer, 
und mit ungewöhnlichen: Fleiß durcharbeitete er in der Stille für fich die ganze 
heil. Schrift, um zu fehen, wie fich ihre Geichichte und ihre Lehren aus Reflef- 
ttonen des natürlichen. Derftandes herleiten laffen. Eine befondere Deran: 
laffung bot ihm freilich der langjährige Kampf, in den das Minifterium 
mit dem Senat über die Einführung eines hamburgifchen Katechismus 
geriet. Hatte der Senior Johann Winfler ſchon 1705 die Motwen- 
digkeit, einen von der Kirche rezipierten Katechismus zu haben, anerfannt, 
erft 1740 wurde Neumeiſter, wiewohl er fchon im 70. Eebensjahre war, 
durch den Senior Palm veranlaßt, denfelben auszuarbeiten. Doc, 
wenn fein Entwurf auch vom Miniſterium gebilligt wurde, der Senat 309 die 
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Approbation bin; die Referenten, die Syndici Eipftorp und Klefefer, 
die Senatoren Brodes, Widbow und Corthum überredeten nach 
Palms Tode den Senior Wagner, er möge Meumeifter dahin 
bringen, ihm, Wagner, zu überlaffen, einen Auszug, das Kleine Lehrbuch, 
zu verfertigen, und machten dann Umſtellungen, Fuſätze, Anmerkungen, 
welche theils von der Lehre der Kirche, theils der biblifhen und theolo- 
sifhen Kehrart abgingen, und auf allerlei philofophiiche und metaphyfifche 
Subtilitäten hinausfämen“, wie Neumeiſter fagte, bis diefer 1752 durch 
fein Alter gezwungen war, aus der Kommifftion auszutreten. Da übergab 
im folgenden Jahre der Senat mit den Sechzigern das größere Lehrbuch 
mit dem Auszug, der oft mit jenem in Widerſpruch ftand zum Pirdhlichen 
Gebrauch. „O sancta Crisis, ora pro nobis!“ rief Yeumeifter. Der 
Senior gab in der Dorrede als Hauptgrund an, „weshalb man die dhrift- 
liche Eehre auf etwas andere Weife, als man es bisher gewohnt gewefen, 
erörtert habe, um die Jugend in der gegenwärtigen verkehrten Zeit gegen 
die im Schwange gehenden Derführungen der Feinde und Spötter unferes 
Glaubens zu verwahren, da ja der Unglaube zu herrfchen und Kaltfinnig- 
feit, Bleichgültigkeit, ja, Freigeifterei einzureißen begönnen“. Reimarus 
hoffte, den taufend aufrichtigen Chriften, die ihren Glauben zwar nicht 
aufgeben, aber heimlich mit ihren Zweifeln fich quälen, durch feine Schrift 
„von den vornehmften Wahrheiten der natürlichen Religion” helfen zu 
fönnen. Er gab es freilich zu, „die gefundefte Dernunft kann gegen Irr— 
tümer nicht helfen, wenn fie nicht in allen fällen zur Übung und zur 
Fertigkeit im Denken gebracht wird; der Gebrauch der Dernunft hängt 
aber vom Willen ab; es giebt Gemüter, die lüftern nach vieler Erfenntnis 
immer Neues fuchen; dann auch mijchen fich aber finnliche Begierden in die 
Forſchung; man will diefes oder jenes mehr finden; Eigenliebe, Ehrgeiz, 
Eigennug machen die Dernunft zur Sklavin; der blinde Eifer macht, daß 
ein jeder feine heilige Schrift liefet, um feine Meinung darin zu finden; 
in der Weltweisheit ift man nicht unpartetifcher.“ Solche Unfichten ge— 
fielen denen, die ſich der Reinheit ihrer Abfichten und der Klarheit ihrer 
Dernunft bewußt waren; und Reimarus’ Schrift erforderte bald neun 
Auflagen, und Überfegungen in fremde Sprachen. War Reimarus doch 
wegen feiner Plaffifhen Gelehrfamfeit berühmt; noch 1748 hatte er einen 
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Auf nach Göttingen erhalten, um feinen berühmten £ehrer, den Philologen 
I. Matthias Gefsner, zu erſetzen; und dabei hatte er fich in feinen An- 
fichten ſtets tolerant gegen Andersdenfende bewiefen. So hatte er den Der- 
faffer der Wertheimer Bibel, den Pfarrer Johann Lorenz Schmidt, 
den vom Reichsfammergerich zu ftrengem Arreft verurteilten, als er dem Be- 
fängnis entfprang und in den vierziger Jahren nach Hamburg fam, in-fein 
“ Haus aufgenommen; auch hatte er den Konrektor Richerz nicht von fich ge- 
jtoßen, als diefer verflagt war, in der Religionsftunde im Johanneum die 
Wunder Ehrifti natürlich erflärt zu haben. Doch freilich, die Eitelfeit feines 
Berzens Fonnte nicht ertragen, daß feine Wirkſamkeit am Bymnafium 
immer geringer wurde. Vach des Rektors am Johanneum Hübner 
Tode im J. 1732, war Samuel Müller an feine Stelle gefommen. 
Er auch huldigte der neuen Zeit, und meinte, das alte Syftem einfeitiger 
klaſſiſcher Bildung aufgeben zu müffen. Er beganı in Prima £iteratur- 
Geſchichte des Altertums, Logif, Poetif und andere philofophifche Wiſſen— 
haften zu lehren. Reimarus fah dadurdy die Gründlichfeit des 
Unterrichts gefährdet und die Oberflächlichfeit gefördert; als er nun aber auch 
merfte, daß die Frequenz der Schüler des Bymnafiums abnahm, weil die 
Studierenden zu früh nach Univerfitäten eilten, erflärte er fich gegen dieſen 
neuen Stundenplan in dem Progranım des Gymnafiums, und wurde in 
jedem Jahre heftiger, jo daß er zuletst, vom Scholarchat verurteilt, öffent- 
lich feinem Gegner Abbitte thun mußte. Noch tiefer war vielleicht der 
Schmerz, den ihm der Gründer des befannten deffauifchen Philanthropins, 
Johann Bernhard Bafedow, madhte. Es war dies der hödhft 
talentvolle Sohn. eines Frifeurs, der Reimarus fehr ans Herz gewachſen 
war, weil er ihn, der früher ein wilder, durchtriebener Junge gewefen war, 
als Bymnaftaft durch feine religiöfen Grundfäße mit Liebe zu Gott erwedt 
und zum danfbaren Schüler gemadt hatte. Baſedow aber fpottete 
des Kutherifchen Katechismus und feiner Kehren als unnütz in Gedichten 
und fonft, fo daß, als er von Univerſitäten Fam, das hamburgifche 
Miniftertum ihn nicht unter die Zahl der Kandidaten aufnehmen Fonnte, 
aber er fand desungeachtet in Dänemarf Anftellung und große Anerfennung. 
Da fchrieb er in einer Zeitfchrift in Kopenhagen, welche Klopftod und der 
Hofprediger Johann Andreas Cramer 1758 herausgaben, einen 
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Urtifel, in welchem er für die Erziehung in der Religion als rechte 
Methode empfahl die, welche fein Dater (er meinte Reimarus) bei 
ihm angewandt habe. Dagegen aber erfchien in den „Berliner £itteratur- 
briefen” ein Artifel von Keffing, eine Ermwiderung, daß „nicht alle 
Leſer die efeln Umſchweife billigen werden, mit welchen fein Dater ihm 
die erften Gründe der geoffenbarten Religion beigebradt habe“. Denn, 
als diefer ihm mit der Kehre von der Motwendigfeit und dem Dafein 
eines Erlöfers der Menfchen und der Genugthuung für fie befannt 
machen wollte, fo habe er auch bier die Kegel zu befolgen gefucht, von 
dem Leichten und DBegreiflicheren zu dem Schwereren fortzugehen, und 
fei einzig darauf bedacht gewefen, ihn Jeſum erft blos als einen 
frommen und ganz heiligen Mann kennen und als zärtlicyen Kinder: 
freund lieben zu lernen; — allein dies ift nicht blos für eine Der- 
ftümmelung, fondern für eine Entfräftung der fchweren Wahrheit und 
für eine ſolche Herabfeßung derfelben anzufehen, daß fie das, was ſie 
eigentlich fein follte, gar nicht bleiben. Doch, als nun Baſedow fpäter 
weltberühmt geworden war; fein Buch aber: „Philalethie, oder Ausfichten, 
in die Wahrheiten und Religion der Dernunft bis in die Grenzen der 
glaubwürdigen Offenbarung”, eine Menge Prediger zum Widerfpruch 
reiste, das Miniſterium trieb, beim Senate Dorficdytsmaßregeln gegen die 
Derbreitung deffelben zu fuchen, da erhob ſich ſogar Bafedomw über 
Reimarus in einem Buche, und erflärte, die Grundfäge, die Rei— 
marus aufgeftellt, feien zwar gut, aber nicht die einzigen, nicht die, 
auf welche fich die ganze Logik bauen läßt, nicht Sehrerinnen der Wahr: 
heit find fie, fondern „Rathgeberinnen über die Irrtümer“. Reimarus 
entichlief am 1. März 1768. 


Wie die Schriften der Freigeifter immer weitere Derbreitung fanden, 
fo nahm die Liebe zur Kirche erfichtlich ab. Wir fehen das fchon an der 
Seit der Errichtung der Kirchen. Es ift zwar beim erften Anblick überrafchend, 
wie viele Kirchen in der erjten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts dennoch 
neu gebaut find; allein eine Erflärung dazu findet fich darin, daß man 
ein Mittel gefunden hatte, das Geld zum Bau der Kirchen nicht nur 
von der Liebe zum Höchften bei der Gemeinde zu erwarten. Im J. 1696 hatte 
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man den Derfuch gemacht, durch eine Stadt-Kotterie Geld zufammen zu bringen; 
das war eine neue Methode, fich zu bereichern, die man zu guten Zwecken 
mit feinem Derftande rechtfertigen fonnte. Man erneuerte den Verſuch 
im J. 1724 zur Erbauung der Kirche in Allermöhe, 1735 in St. Georg, 
1758 in Billwärder, 1741 für den Turmbau an St. Jakobi. Doch befam 
auch ohne diefe Hilfe 1745 das Hiobs-Hospital eine Kirche, und 1748 der 
Peſthof die Lazarus-Kircdye. Die Einäfcherung der Groß:Michaelis-Kirche 
durch einen Blisjtrahl am 10. März 1750 rief eine Kollefte in allen 
Kirchen des hamburgifchen Staates hervor, am außerordentlichen Bußtage 
am i5. Mai, die 116,628 Mar? brachte. Die Derlegenheit, für die große 
Gemeinde zu forgen, war um fo fchwerer, da man die Pleine Michaelis— 
Kirhe im J. 1750 fchon wegen Baufälligfeit abgebrochen hatte. Die 
Johannis-Kirdye, wie die zum Heiligen Beift-Hospital gehörende reichten 
aus. Als nun ein Ungenanster (erft Jahrzehnte fpäter ward es befannt, 
daß es ein junger Hamburger, der in Eiffabon Geld verdient hatte, der 
jpätere Ratsherr Joahim Laspar Doigt geweſen tft) fich erbot, 
25,000 Marf zu geben, wenn in Jahresfrift die Kirche hergeftellt werde; 
allein im Kirchen:Kollegium wurden Schwierigfeiten erhoben, und erft im 
Juni 1757 Eonnte die Pleine 150 Fuß lange und 60 Fuß breite Kirche 
mit dem Pleinem Turm eröffnet werden. Auch der Bau der großen Kirche 
wurde verzögert, da man dem Steinmegmeifter J. £&. Prey, der 1745—47 
die St. Georgs:Kirche erbaut hatte, den genialen E. G. Sonnin an die 
Seite gefest hatte. Sonnin hatte den Derfuch gemadht, eine große chrift- 
lihe Kirche nach lutherifchen Grundfägen zu bauen. Die heiligen Safra- 
mente follten im Chor abgeſchloſſen gefeiert werden, an dafjelbe die Kanzel 
ſich anfchliegen, damit in der weiten Kirche die Predigt von der großen Ge— 
meinde überall gehört werden fönnte. Keider hatte Sonnin die Dekoration 
feinem freunde Cord Michael Möller überlaffen, der dem neueren Ge— 
ſchmack huldigte. Den Gefang der Gemeinde follte die große Drgel unter dem 
Turm beherrfchen. Diefe zu errichten, hatte Johann Matthefon 
Muth gegeben, fchon 1755 durch das Derfprechen eines Kegates 
von 40,000 Marf, das er Sonnin gegeben, und als der Herr ihm die 
Dollendung der Kirche erleben ließ, verfaufte er im Jahre 1759 fein 
Erbe auf dem Dalentinsfamp, und endete auf einer Etage, die 
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er beziehen mußte, fein £eben am 17. April 1764. Sein Bild, 
das oberhalb der Orgel vom dankbaren Dorftande angebraht ift, 
foll daran erinnern. — Sonnin hoffte, die Kirche würde fein Denf- 
mal bleiben und wünſchte nur fein Grab im Gewölbe unter dem 
Altar der Kirche zu haben. 
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Einundzwanzigſtes Rapitel. 


Bamburg als kaiſerliche freie und Banfelfadt. 


Dom J. 1768—1799 n. Chr. ©. 


MR Wie Hanfa mit dem Schuß, den fie den einzelnen Städten gewährte, 
| welche fie bildeten, hatte ſich aufgelöft; die inneren Staats- und 
= Regierungsverhältniffe Hamburgs waren durch den Hauptrezeß ge- 
ordnet, wie die äußeren durch den Bottorper Dertrag mit Dänemarf; als Paifer- 
liche freie Reichsftadt hatte Hamburg jetzt einen größeren Schuß gegen aus- 
wärtige Mächte. Indes da das deutfche Reich Feine Marine hatte und den 
deutichen Schiffen Feine Sicherheit im Auslande gewähren fonnte, lag es 
Hamburg nahe, mit den früheren Hanjejtädten fich diejenigen Hanbdels- 
privilegien und Rechte zu fichern, welche fie früher genoffen hatten, und 
neue zu erwerben. 

Da war der Stadt Hamburg Franfreih, wegen feiner Kolonieen, von 
der größten Bedeutung, wie wir fchon darauf geführt find. Don den 
Waren, weldye beim Antritt der Regierung Ludwig XV. aus den beiden 
Indien nach Frankreich famen und die auf 16,700,000 CLivres gejchätt 
wurden, famen für 6 Millionen nad den Hanfeftädten. Der Wert der 
aus dem Reiche nach Frankreich ausgeführten Waren war aber aud) 
im J. 1765 jchon auf 25 Millionen Mark Banfo geftiegen, und nahm 
bei den reichen Ernten bis 1775 immer zu; und jfelbjt nach der Unab- 
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hängigfeits-Erflärung Amerifa’s betrug die Ausfuhr von Sranfreich nadı 
den Hanſeſtädten 80 Millionen Mark Banko, und ſteigerte ſich ſo, daß ſie 
größer ward, als die von allen übrigen europäiſchen Kolonieen in Oſt— 
und Weſtindien, weil Hamburg den ganzen Norden mit Kolonialwaren zu 
verſorgen ſich bemühte. Der Wert von Zucker und Kaffee, der 1791 
nah Hhamburg ging, wurde auf 38 Millionen Kivres tariert ; und für das 
Geld, das Hamburg für diefe Waren aus Südrußland bezog, brachte es 
wieder Korn aus dem Süden über Archangel nach Frankreich zurüd. In 
diefem Hafen lagen im J. 1771 zu gleicher Seit 75 mit Uorn nach Hamburg 
beladene Schiffe. Dadurch fteigerte ſich wieder der Geſchmack an franzöfiichen 
Weinen in Rußland, und der import von diefen ftieg von 1770—95 von 
40 auf 75 Taufend DOrhoft, da der franzöfifche Wein die heißen fpanifchen 
Weine verdrängte, und die Franzofen bei dem Kriege, in den fie mit 
England gerieten, ihre Weine lieber nach Hamburg fandten. 

Wie mit Frankreich ſuchte Hamburg aber audy mit Amerika feine 
Derbindungen offen zu erhalten, um ſich mit den weftindifchen Produkten 
zu verforgen. Die Einfuhr von Zuder ftieg im J. 1794 von 4500 auf 
8405; von Kaffee im J. 1795 von 11'/; Millionen Pfund auf 22'/. 
Millionen; die von St. Domingo, troßdem, daß die Negerſklaven ſich 
gegen die Weißen erhoben hatten, von 1254 Faß Kaffee 1795 auf drei 
Millionen, 1794 auf 4'/, 1796 auf 8°/. 

Die Freiheitsfriege in Amerika, wie die in Frankreich brachten aber 
auch in Hamburg einen Umfchwung in dem Geldverfehr, Die Auszahlung 
der Gelder für die Soldaten, die in Deutfcland für Amerika gefauft 
wurden, gejchah über Hamburg durch Wechfel. Don Disfonto war in früheren 
Seiten noch faum die Rede gewefen; der Kaufmann, der Disfonto als 
Geſchäft getrieben hätte, würde feinen Kredit verloren haben; doch im 
Revolutionsfriege ftieg der Disfonto von 3 auf 12, ja 15 Prozent. Die 
große Zahl der Emigranten, welche 1794 nach der Befegung von Belgien 
durh Pichegru hierher nah Hamburg kamen, brachten in Mlaffen 
Aſſignaten, d. h. Unweifungen auf das große Schuldbuch in Frankreich, 
mit, und festen diefe in hiefiges Banfgeld um. 

Die Hamburger Banf hatte den Ruf der größten Solidität, denn 
freilich, die Staaten hatten ihren Kredit verloren. Seitdem Friedrich der 
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Große hatte Geld ausgehen laſſen, das nicht ſeinen Wert in ſich trug, 
waren andere Staaten, Dänemarf, Schweden, gefolgt; jetzt kam Frank— 
reich mit feinen Affignaten. Hamburgs Bank fchien ficher bei der — 
Blüte ſeines Handels. 

Doch plötzlich brach eine Uriſis im Handel hervor, die den wohlſand 
der Stadt zu zerſtören drohte. Im September 1799 ſtellte eins der größten 
Londoner Häufer, Perfent and Baker, feine Zahlungen ein, und 309 durch 
feinen fall allein 24 hamburgifche Häufer nad} fih. In England war eine 
ſolche Not an barem Belde entjtanden, daß der große Minifter Pitt ſchon am 
27. Sebruar 1797, auf Bericht der Bankfdireftoren, vorfchlug, die Einlöfung 
der Hoten zu verbieten, und die Bewilligung des Parlamentes erlangte ; 
da zog England Millionen aus Hamburg, fo daß der Kurs auf eine 
unglaubliche Höhe getrieben wurde. Schon länger war aber Handel und 
Schiffahrt durch die politifhen Ereigniffe auf alle Art gefährdet und 
moleftiert. Bei dem Kriege des römifchen Reiches mit Frankreich hatte 
der Kaifer als Kontrebande Waren verboten, die es nach franzöfifchen 
Begriffen nicht waren. Frankreich hatte dafür alle hamburgifchen Güter 
in Frankreich mit Befchlag belegen laffen. Dazu fam, daß der Kaifer ver- 
langte, daß der vom franzöfifchen Konvent nach Hamburg gefandte Minifter 
ausgewiefen wurde, während Hamburg durch denfelben einen Handelsvertrag 
am 24. Juni 1796 einging; aber fchon hatten Preußen, Hannover und 
Braunfchweig ein Obfervationsforps zur Deckung der norddeutfchen Küjte 
aufgeftellt, und auch Hamburg genötigt, Moorburg und Rigebüttel zu be- 
ſetzen; und franfreich hatte trot des Dertrages, gleihwie England, ges 
ftattet, neutrale Schiffe durch Kaperfchiffe zu vifitieren. Ja, im J. 1798 
forderte Frankreich plöglih die Zahlung von 18 Millionen Francs, weil 
Hamburg durch die Aufnahme zahlreicher Emigranten fontrerenolutionäre 
Umtriebe, zugleich auch die englifchen Intereſſen gefördert. Yun trat 1798 
fhon früh ein ungewöhnlich ftrenger Winter ein; fünf Monate war 
die Elbe mit Eis bededt; die Schiffahrt war gehemmt; die Speicher und 
Cäger füllten fi fo, daß die aufgehäuften Waren auf 80 Millionen an 
Wert tariert wurden. Da gefchah der Krah. Die folgen waren fo 
ſchlimm, daß der Senat auferordentlihe Maßregeln für notwendig hielt, 
damit Hamburg, das feit 10 Jahren als der vornehmfte Handelsplat des 
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Kontinentes, ja, als der Mittelpunft des Handels galt, nicht feinen öffent: 
lichen Kredit verliere. Die Admiralität ſchoß 3 Millionen Marf Banko 
vor; eine Anzahl großer Häufer errichteten eine Disfonto-Banf für 1'/s Mil 
lionen; eine Darlehns-Anftalt für 6 Millionen ward angelegt; die Derlüfte 
waren aber zu groß, als daß der Handel das ertragen Fonnte. 


Der franzöfifche Gefandte, von dent die Rede war, wollte Hamburgs 
Wohl. Es war ein Deuticher, Karl Friedrih Reinhard; der Sohn 
eines jchwäbifchen Predigers, hatte er auf dem Tübinger Stift mit den 
Theologen Pland, Ständlin zugleich ftudiert, war aber, als er als Haus- 
lehrer in Bordeaur war, durch die Girondiften für die Freiheitsideen fo be- 
geijtert, daß er fich ihnen ganz hingab, und dann vom Abbe Sieyes in feinen 
Talenten für Diplomatie erfannt, als Minifter nach Hamburg geſchickt wurde. 
Befonders nad) dem Sturze feiner Partei fonnte Reinhard noch der Stadt 
nüßgen, als der Bürger Leonhard Bourdon hierher gefandt wurde, um 
hier, wie in Orleans, durch das Schreckensſyſtem der Jafobiner eine nord- 
albingifche Republif zuftande zu bringen. Er trat felbft in die philanthro- 
pifche Gefellihaft ein, die fein Sefretär Dr. Georg Kerner und der 
batavifche Kegations-Sefretär Reinhold „in ihrer Freude über den Sieg 
der Freiheit über den Despotismus der Fürften“ gegründet hatten. Doc 
als Kerner und Reinhold beide 1798 verfegt waren, fam Reinhard 
in Derlegenheit. Die Engländer befchwerten ſich, daß die irländifchen 
Aufrührer nah ihrer Niederlage bei diefer Gefellfchaft Unterftügung ge- 
funden hatten. Der Brigade-Peneral Napper Tandy war mit dem 
Schwadronen:Chef Blackwell als franzöfifher Offizier nacdı Hamburg ge- 
gangen, hier aber am anderen Morgen, 25. November 1798, auf Requifition 
des englijchen Befandten Crawford verhaftet, weil fie Irländer waren. 
Der franzöfifhe Geſandte erflärte das für eine Verletzung der Neu— 
tralität und Beleidigung der franzöſiſchen Nation, und brach im Dftober 
1799 den diplomatifchen Derfehr ab; Frankreich verband fich mit der 
bataviſchen Republif. Der Kaifer Paul von Nußland hatte dagegen 
wieder, wie früher feine Mutter, einen bewaffneten Neutralitätsbund, 
auf dent Grundfase: „Heutrales Schiff, nmeutrales Gut“, um die 
britifche Seeherrichaft zu brechen, gebildet, und Dänemarf, Schweden 
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und Preußen traten bei. Der Kaifer Paul, der Hamburg für die 
Brutftätte aller revolutionären Umtriebe hielt, hatte ein Embargo auf 
alle hamburgifhen Schiffe in ruffifhen Häfen gelegt (April 1797), 
aber er ward durch die Auslieferung der AUufrührer an England 
verföhnt. Allein mit Preußen entjtand im November 1800 ein Streit 
wegen eines von englifchen Schiffen genommenen preußifchen Schiffes 
„Triton“, das aus Not in Curhafen eingelaufen war, und deflen Feſt— 
nehmung Rat und Bürgerfhaft am 51. November 1800 verweigerten ; 
da erfolgte die Beſetzung des Amtes durch 2260 preußifche Füfiliere. Doch 
die Engländ:r beftanden auf die Rücgabe, und nad) Jahresfrift mußten 
die Hamburger das Schiff für die Engländer einlöfen. Risebüttel ward jedoch 
die preußifche Beſatzung nicht los, da diefelbe zum Dbfervationsforps des 
Berzogs von Braunfchweig gehörte. Dagegen aber erzwang Buona - 
parte, als er nach feiner Rückkehr aus Aegypten ſich zum erften Konful 
in Frankreich gemacht, zur Sühne für die frühere Auslieferung der Ir— 
länder an England eine Summe von 4'/. Millionen Francs. 

So waren es große Sorgen, mit denen Hamburg ins neue Jahr- 
hundert eintrat; es follte lernen, daß Hochmut vor den Fall fommt. Denn 
unglaublich war mit dem Reichtum der Übermut der Bevölkerung ge- 
geftiegen. Die Kaufleute hielten fich für Könige, die Krämer für Fürften, 
natürlich, daß die Handwerker, welche wohl viel verdienten, aber ſich auch 
oft durch die Erweiterung der Fabriken in ihren Sunftrechten gefränft 
und beeinträchtigt fühlten, mit ihren forderungen hervortraten und Uns 
ruhen erregten. Die Anſprüche an ein glänzenderes Ceben wuchfen mit 
dem Lurus; die alte Einfalt der Sitten war fhon vor dem Beginn der 
legten Periode gefunfen, das Perrüdenzeitalter angegangen. Man fchob 
das Schwinden der befjeren Seit gerne dem Einfluß Franfreichs, befonders 
in der legten Zeit den Emigranten zu, die in großer Mlenge fich bier 
niederließen; und gewiß war der Einfluß der franzöftjchen Bildung, der 
von den Höfen ausging, fein geringer; aber unterftüßt wurde er durch 
die ſ. g. Aufklärung, weldye durch die neuere Philofophie verbreitet, und 
je mehr fie nach Klarheit und Derftändnis ftrebte, deſto oberflächlicher 
wurde, aber auch defto mehr Beifall gewann, 
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Die größeren Kaufleute in Hamburg waren durch den täglichen Um- 
gang mit Gefchäftsleuten aus der ganzen Welt in der Notwendigkeit, fich 
eine umfaffendere Bildung nach dem Fortſchritt der Zeit anzueignen; fie 
empfingen ihren Unterricht in den Kirchenfchulen, welche den gelehrten 
Schulen würdig zur Seite zu ftehen fuchten. Die Paftoren, welche die 
Auffiht über das Schulwefen in ihren Kirchfpielen hatten, fuchten die 
tüchtigften Lehrer zu gewinnen, welche mit der Zeit fortfchritten. So rief 
Jürgen Eler Krufe, der von 1724— 75 Kirchenfchullehrer an St. Ni— 
folai war, durch die immer verbefferten Ausgaben feines Werkes: „Der 
hamburgifche Kontorift”, bei den älteren Kaufleuten die Furcht hervor, 
daß er zu viel Kicht über Dinge verbreite, die fonft nur durch die Praris 
gelernt wurden, und durch die Deröffentlichung der Beheimniffe dem Handel 
fchade. Allein er fand im Laufe der Jahre 2303 Schüler, die ihm anvertraut 
wurden, und rühmte ſich zu Seiten, daß die meiften Kaufleute im Rate 
und angefehenften Häufer bei ihm gebildet feien. Ihm zur Seite ftand 
Hermann Wahn an St. Midyaelis, wie am Johanneum, 1729—47, 
der Nachfolger des befannten Rechenmeifters Dalentin Heins (1670— 
170%), Beorg Ehriftoph Konrad Weftphalen (1730—52), deffen 
Rechenbuch nocd nad feinem Tode fein Sohn (der Senator) und fein 
Enkel faft ein Jahrhundert hindurch herausgaben. Daß aber die Paftoren 
ihr Augenmerf auch auf den Fortichritt der Kehrmethode richteten, zeigte 
die Anleitung zum Katechifieren, welche fie 1755 zugleidy mit dem „neuen 
Katehismus” herausgaben, in der fte fchon die Kautiermethode beim 
Sofenlehren, welche damals erft auffam, den Lehrern empfahlen. Um den 
ärmeren Kindern in feiner Gemeinde eine befjfere Dorbereitung auf die 
Konfirmation zuteil werden zu laffen, gründete der Diafonus Bernhard 
Raupach zu St. Nikolai 1759 die Nifolaitifche Freiſchule. Die Mit- 
glieder der Kirchen-Kollegien halfen aber leider den Predigern nicht, neue 
Schulen zu errichten; die Paftoren mußten deshalb, dem Bedürfnis abzu- 
helfen, Privatfchulen in ihren Kirchfpielen zu errichten, geftatten. Der 
preußtfche Kommerzienrat Wurmb, der es zuerft unternahm, im Jahre 
1767 eine Handlungs: Ufademie zu gründen, mußte das Unternehmen, 
weil es nicht beftehen fonnte, nach zehn Jahren dem Profeffor am hiefigen 
Bymnafium, Johann Georg Büfch, überlaffen, der als Kandidat des 
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hiefigen Minifteriums fchon den mathematifchen Unterricht auf derfelben 
übernommen hatte, und nun mit feinem Kandsmann aus Küneburg, dem 
wisigen Chriftian Daniel Ebeling, die Schule erweiterte. Seine 
geiftreihe Frau, eine geborne Shwalb, wußte fein Haus zu einer Der- 
einigungsftätte aller geiftreichen Fremden zu machen. Aus der ferne, 
felbjt über See, kamen Zöglinge, da die Anftalt einen großen Ruf befam. 
Carſten Hiebuhr, der Befchichtfchreiber, und Alerander von Hum- 
boldt wurden von ihren Dätern hierher geſchickt, haben ſich aber fpäter 
nicht befriedigt erflät. Ebeling ward 1784 auch Profeffor der Ge— 
fchichte und Geographie am Gymnaſium, wie Bibliothefar der Stadt- 
bibliothef,; er fammelte ſich einen Schatz von Schriften über das damals 
aufblühende Nordamerika, der nach feinem im J. 1817 erfolgten Tode 
von der nordamerifamfchen Regierung durch Kauf erworben wurde. 
Allein feine Taubheit, wie die Erblindung von Büfch machten fie un- 
fähig, die Afademie fortzufegen. Büfch, der mit feinem Flaren Derftande 
und feinem lebhaften jntereffe der rafchen Entwidelung des hambur- 
gifchen Handels folgte, war gerade der Mann, das belebende Prinzip einer 
Gefellichaft zu werden, welche die Förderung der Künfte und nüßlichen Gewerbe 
im Auge hatte. Er ftiftete am 11. April 1765 die Patriotifche Gefellfchaft im 
Derein mit feinem Kollegen am Gymnaſium, dem jüngeren Profeffor Rei- 
marus, dem Baumeifter der großen Michaelis-Kirche, Sonnin, Dr. Pauli 
und dem Afjefuradeur Ulrih Moller. In diefer Gefellichaft Fam zuerft, 
nach dem Dorbilde von London und Amſterdam, eine Afjefuranz-Kom- 
pagnie zuftande, und fand ſolchen Anflang, daß nad} 40 Jahren, im J. 1804, 
14 Kompagnien, mit 16 Privataffefuranzen, zufammen 338 Millionen 
Mar? Banfo verficherten. Profeffor Büfch empfahl für die Derficherung 
der Brandfchäden das Prinzip der Begenfeitigkeit, und? Georg Elert 
Bieber begann nach demſelben Alles zu verfichern, indem er die Brand-Der- 
fiherungs-Befellichaft (B. V. A.) gründete. Das 309 mit Notwendigfeit die 
Humerierung der Häufer und die Bezeichnung der Straßen herbei. Da der 
Hifolat-Turm im J. 1767 wieder vom Blit getroffen war, drang Profeffor 
Büfch mit feiner Empfehlung der Bligableiter durh. Fun Andenken 
an den Deichbrudh am 8. Juli 1771 in Heuengamme, der eine Wafferflut 
verurfachte, welche die ganze Elbniederung im hammerbrook bis zum 
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14. Juli überfhwenmte und einen Schaden von 1'/s Millionen Mark 
verurfachte, wurde vor dem Deichthor eine fteinerne Pyramide gefest, 
welche die Höhe zeigte, die das Waffer erreichte Durch Dratelns Be- 
mühen wurde 177 die allgemeine Derforgungsfafle, 1775 durch Senator 
Günthers die Kreditfaffe für Erben und Grundftüde errichtet. Ulrich 
Moller richtete zuerft die Fußbotenpoft ein, die bis zum Jahre 1852 im 
Befit feiner familie blieb. 1767 beftätigte der Senat die Rettungsanftalt für 
Ertrunfene oder Erftihte (im Waffer oder Feuer Derunglüdte), Im 
folgenden Jahre eröffnete der Schullehrer in Eppendorf, Samuel Hei: 
nefe zuerft eine Anftalt, um den unglüdlichen Taubſtummen Mittel zu 
weifen, ſich Anderen mitzuteilen. Senator Kirhhof begann im Eim- 
beckſchen Haufe Dorlefungen über Phyfif zu halten und mit Erperimenten 
zu begleiten; 1784 ließ der Kattnnfabrifant Cambpel zuerft einen Kuft- 
ballon in Hamburg auffteigen. In der patriotifchen Gefellfhaft war es 
auch gewefen, wo bei ihren gewöhnlichen Sufammenfünften Sonnin die 
Fuge Bemerfung machte, als geflagt wurde, daß die benachbarten Staaten 
durch die fchlechte Präge den Münzen ihren fihern Wert raubten: „Wie 
Flug find doch die Ehinefen! Sie kennen fein Gepräge, fondern nehmen 
das Silber nur nach Gewicht!" Dies brachte die Banfbürger Lütfens und 
Kirhhoff auf den Gedanken, vom Januar 1776 an, der Banfrehnung 
nur die Barren reinen Silbers zum Grunde zu legen. Die größte Wirf- 
ſamkeit übte Büfch durch die Beförderung der allgemeinen Armenanftalt 
in Hamburg, für die er durch feine Auffäse in den öffentlichen Blättern 
das Publifum zuerft gewann. Das Bedürfnis lag auf der Hand. Das 
Bottesfaften-Kollegium hatte feine Arbeit gänzlich verſäumt; die Kirch- 
fpiele waren fo groß geworden, daß die Diafonen unmöglich die Armen— 
pflege beftreiten konnten, und doch follten die Pleinen Kirchfpiele die Armen 
in den größeren mit unterhalten. An Aufficht über die Armen war nicht 
zu denen; die Menge der Bettler bildete bei dem Andrange aus der 
Fremde in den engen Höfen und Gängen eine Ungeziefer-Republif, in der 
alle Unfittlichfeit und Gottlofigfeit gepflegt ward. Dem abzuhelfen, war 
fehr fchwer. Doch der Sohn des Ratsherrn Caspar Doght, der von 
feinem Pater die Erlaubnis befommen hatte, auf mehrjährigen Reifen ſich 
zu bilden, und che er in fein Faufmännifches Geſchäft eintrat, in den bürger- 
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lichen Derwaltungsämtern feine Chätigfeit zu befchränft fand, fchloß fich 
gleich Büfch an, der mit dem Dberalten Bartels, mit Georg Heinrid) 
Sievefing, Syndikus Matſen, Bünther, Weftphalen eine Diref- 
tion bildeten, welche durch den Rat: und Bürgerfhluß vom 7. Juli 1788 
die ftaatlihe Genehmigung erlangte. Wlan ging von dem gefunden 
Grundſatze aus, daß die AUrmenverforgung als Werk der Wohlthätigfeit 
nie zu den Pflichten des Staates gezählt und mit erzwingenden Auflagen 
beftritten werden darf; und durch den Feuereifer ihrer erften Beförderer 
lebendig erhalten, fonnte die Derwaltung im 10. Jahresbericht fchreiben: 
„Wenn hambnrgs Ballen 1788 mit Bettlern angefüllt waren, wird 1798 
Fein Bettler mehr geduldet. Bei der erften Unterfuchung der Armen fanden 
ſich 600 Menſchen ohne Betten und Deden, 2000 hatten Feine Hembder; 
im J. 1798 war jedermann befleidet, niemandem wird ein Bett oder ein 
Hemd verjagt. Im I. 1788 gingen 2200 Kinder zerlumpt und ſchmutzig 
umher; im J. 1790 waren 2698 in nduftriefchulen untergebradht. 
jeder, der nicht imftande war, Arzt und Medizin zu bezahlen, fonnte freie 
Kur und Urzenei erhalten; auch wurde 1795 eine Entbindungsanftalt er- 
öffnet. Im J. 1789 waren 9757 Arme eingezeichnet; 1799 nur 6015. 
Der Ruf der Trefflichfeit unferer Armenanftalt verbreitete ſich fchnell, und 
fie wurde zum Dorbild genommen an anderen Drten, felbft in Dejterreich, 
Rußland, England und Franfreih. Doch freilich, die unglüdlichen Jahre 
beim Wechlel des Jahrhunderts ließ die Jahresrechnung 1801 fchon mit 
einem Defizit von 61,000 Marf fchliegen ; nach dem Winter 1804 und 1805 
überfchritt die Ausgabe die Einnahme 38,556 Marf 15 Schill. Kurant. 
Hun gewährte die Bürgerfchaft der AUrmenanftalt für die folgenden fünf 
Jahre den Ertrag des Stempels auf die Feuer-Affefuranz:Polizen und 
rechnete auf 60,000 Mark; allein ſchon 1806 kamen die Franzofen nad 
Hamburg, und die Armenfürforge mußte befchränft werden, 

Freilih hatte fih das Leben in Hamburg feit der Stiftung der 
Urmenanjtalt gar fehr verändert. Das Zuſtrömen der fremden, die hier 
in der freien Stadt Sicherheit juchten, war fehr jtarf; aus Brabant, Bol: 
land, Irland, Schweden kamen fte, befonders aus Franfreih; wurde doch 
die Zahl der franzöfifchen Emigranten auf 40,000 geſchätzt. Sie fahen 
ſich nach Beihäftigung um, nah Seitvertreib; Kaffeehäufer, Reftaurationen 
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öffneten fich; Schön aufgepuste Läden lodten zum Kauf; neben dem deutfchen 
Schaufpiel fand ſich ein franzöfifches, englifches. Das Getriebe des ganzen 
öffentlichen Kebens empfand eine neue Schwungfraft; die Gefellfchaft befam 
einen neuen Charafter; die ftille Jurücdgezogenheit, die Einfachheit der 
Sitte, die fromme Gewohnheit des Firchlichen Lebens hörte auf. Die 
Frivolität nahm zu; die Suchtlofigfeit zeigte fich nicht nur auf den 
Straßen, felbft in den familien. Die Kaufleute, welche bei dem Auf- 
Ihwung des Handels Keichtüner gewonnen, fingen an, größeren Auf- 
wand zu freiben, den Fremden hier den Aufenthalt jo angenehm, wie 
möglich, und ihre Handlungen berühmt zu machen. Nicht nur vor dem 
Steinthor, an der Alfter und an der Elbe, wie in Billwärder wurden Garten- 
häufer für den Sommer errichtet, auch unterhalb von Altona in Flottbeck 
(Poght), Neumühlen (Sievefing), Nienſteden (Parifh), Blanfenefe (Bodeffroy). 
Die Revolution wurde im Anfange mit Jubel begrüßt. Klo pſtock 
pries ſie als „des Jahrhunderts edelſte That! Gallien krönt ſich mit 
einer Bürgerfrone!” Der Jahrestag der Erjtürmung der Baftille, der 
14. Juli 1793, wurde auf Georg Sievefings Anftiften durch ein 
großartiges Feſt im Garten von Harveftehude gefeiert. In dem Augen— 
bli, in welchem in Paris die Mittagsglode ertönte, wurde dreimal mit 
Kanonen gefchoffen; ein Kreis junger, weiß gefleideter Mädchen, wie alle 
Gäſte mit den franzöfifchen Nationalfarben geziert, fangen ein Kied, von 
Sievefing gedichte, in dem es hieß: 

Fünf und zwanzig Millionen 

‚feiern beut’ das Bundesfeit, 

Das nun der Despoten Chronen 

Und die Sklaven zittern läßt. 

Danfet Gott durch aute Werke, 

Tugend giebt der Freiheit Wert; 


‚Freiheit giebt zur Tugend Stärke, 
Nicht Derdienft, nur Tugend ehrt! 


Klopftod, der am 2. Auguft 1792 in Sranfreih zum Ehren- 
bürger gemacht war, las zwei Oden auf die Freiheit vor. Bei Tifche 
wurden Toafte auf die große Nation und die baldige Nachfolge Deutich- 
lands unter dem Donner der Kanonen ausgebradht. Dertreter aller Na— 
tionen waren zugegen, auch zwei Neger; alle fielen fih um den Hals, 
gaben fid) den Bruderfuß und jubelten. 
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Allein diefe laute Parteinahme an dem franzöfifchen Aufftande er- 
weckte den Unmwillen der deutfchen Regierungen; in Berlin wußte man 
lange, daß in Hamburg ein Agent der franzöfiichen Regierung, wenn auch 
freilich nicht offiziell vom Senat anerfannt, ſich bewegte; plötzlich fam ein 
Reffript der reisausfchreibenden Fürften, Kur-Brandenburg undBraunfchweig, 
an den Rat und ſprach die Derwunderung aus, daß Männer, wie Doght 
und Sievefing, hier geduldet würden, die an der Spitze einer Bande Leute 
jtänden, die allenthalben Aufruhr predigten, und forderte vom Senat, den 
franzöfifchen Aufwiegler Le Hoe fogleich aus dem Kreife zu meifen. Dies 
geſchah; und die Schwärmerei für die Revolution nahm bald ab, bei Klopftod 
nach der Hinrichtung Ludwig XVI Leonhard Wächter, der unter 
dem Ylamen Deit Weber fich durch feine Sagen der Dorzeit befannt 
gemacht, auch Schon, wie Sciller, ein Schaufpiel „Wilhelm Tell” 
gedichtet hatte, mußte erft als Dragoner-Hauptmann mit dem General 
Dumouriez nach den Viederlanden ziehen, um nad} der Auflöfung des 
Beeres als „befehrter Emigrant” feine „Wachtboten oder Gefchichte der 
franzöfifchen Auswanderung“ 1794 zu fchreiben. 

Die franzöfifchen Emigranten aus höheren Ständen übten durch ihr 
feines, liebenswürdiges Betragen einen großen Einfluß auf die äußere 
Bildung aus. Waren es doch fehr viele angefehene Perfonen, die ab- 
und zugingen, oft längere Seit hier weilten, von fehr verfchiedenen, politifchen 
Anfichten, wie der Kardinal Montmorenci, die Marquie Paulmy, 
die Palaftdame der Königin Marie Antoinette, die in Altona bis zu 
ihrem Tode, 1808, blieb, der Herzog von Aiguillon, der als Pair der 
Erſte gewefen war, welcher vorgefchlagen hatte, die Feudalrcchte aufzuheben, 
hierher kam, um, nicht um ein Haus, nein, quelques petiteschambres, zu bitten, 
weil er nichts mehr hatte. Auch Mirabeau, Charles und Alerander 
£ameth, d’Aiguillon, fand fih ein, Dumouriez, Talleyrand, 
Cafajette und fein Keidensgefährte in der Gefangenfhaft, Bureau de 
Puzi, die frau von Genlis, die frau von flahaut, die Familie 
Rohefaucould, der Philantrop Fiancourt an der Spite, der General 
Matthieu Dumas (Funf), der Graf d'Angevillier, Portalis, der 
Erzbiſchof von Touloufe Clermont-Tonnere, der fih als wüthender 
Sanatifer gezeigt hatte, und der Bifchof Gregoire, Denn unter den Geift- 
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lichen, die hierher gefommen waren, zeigten ſich auch die verfchtedenjten 
Richtungen. Die meiften folgten freilich den Bahnen der Encyclopäßdiften, 
Diderot und d'Alembert, weldhe in ihrem encyclopädifchen Wörter- 
buche die Folgerungen der neueren Philofophie von der Abhängigkeit 
unferes Beiftes von unferen Sinnen auf die Spite getrieben, die Schöpfung 
dem Zufall, die Regierung dem Schickſal zugefchrieben, welche denn Mlenfchen 
zur Maſchine machen, um die verderbten Sitten der höheren Stände 
zu rechtfertigen. Sie fanden in Hamburg einen bereiteten Boden für ihre 
£ehren. 

Freilich hatte fchon 1749 die Freigeifterei in Hamburg fo zuge- 
nommen, daß der Senior Wagner es für notwendig hielt, die Gemeinde 
durch ein Paftoralfchreiben zu warnen, und der Senat das Miniſterium 
für feine Wachfamfeit eigens belobt hatte. Aber die Seiten ändern fich 
fchnell. Als nah Wagner's Tode Johann Melhior Boeze fein 
Nachfolger im Seniorat ward, erfuhr er gar bald den Umfchwung 
der Feit. Er erließ, wie ſchon erzählt, ein Paftoralfchreiben gegen 
Bafedow, das im Grunde gar nichts anderes fagte, als was Wagner 
ſchon ausgefprochen hatte, aber es war gegen Bafedow gerichtet. Ba- 
fedow war freilid vom hamburgifchen Miniſterium zurüdgewiejen, aber 
von Dänemarf in feiner Bedeutung erkannt, Profeffor der Akademie in 
Soroe geworden, und vom Grafen Johann hartwig Ernft von 
Bernjtorff nad) Altona befördert, 1765 hatteer die „Philalethie“ gefchrieben, 
die von allen Aufgeflärten gepriefen wurde. Goeze hatte einen perfön- 
lichen Feind, Johann Guſtav Alberti; diefer war Prediger an St. 
Katharinen geworden, um fpäter die Hauptpaftorftelle zu befommen, und fein 
Geiſt und feine Rednergabe eröffneten ihm die Ausficht, aber Goeze aus 
Magdeburg war ihm vorgezogen. Goeze war freilih gegen ihn fehr 
freundlich, nahm auch eine von feinen Predigten in die Mlufterfammlung 
von geiftlichen Reden auf, welche er jährlich herausgab. Indes Alberti, der 
ein feiner Gefellfchafter, durch feinen Wis gern glänzte, hatte gleich nad 
feinem Amtsantritt Anftoß genommen, daß im hamburgifchen Bußtags- 
Gebet die Worte fi) fanden: „Schütte deinen Zorn auf die Heiden, dic 
dich nicht kennen!“ Er fpottete in Befellfchaften darüber, wie im Konvent 
des Minifteriums; und als im nächften Jahre (1769) die Worte wieder 
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beibehalten waren, auf der Kanzel. Da gab Goeze eine Schrift heraus, um 
das Minifterium zu rechtfertigen: „Richtige Erklärung der Worte Affaphs 
im 79. Pſalm“, und fchrieb: „Wir find verpflichtet wigen unferer Nach— 
fommen alfo zu beten, denn fchon jett fahren fie (die Gottesperächter) 
ſtolz, mit Herzen voll ſchnöder Deradhtung des Wortes Gottes und der 
ſchönen Gottesdienfte an Sonn» und fefttagen an unferen geöffneten 
Tempeln vorbei, um außerhalb der Stadt unter grünen Bäumen Er- 
quidung zu fuchen. ©, wie werden unferen armen Kindern die Zähne 
ftumpf werden, wie werden unfere armen Nachkommen mit thränenden 
Augen vor diefen von feindlicher Hand verichloffenen oder gar verwüjteten 
Hotteshäufern vorübergehen !" — Alberti, wutentbrannt, verflagte den 
Senior beim Minifterium, daß er die Schrift habe drucken laffen, ohne 
diefem etwas zu fagen; bdenungzierte ihn bei dem Faiferlichen Befandten, 
Grafen Raab, feinem Freunde, wegen einiger Äußerungen gegen die 
Katholiken; befchwerte fih beim Senat, und erlangte es, daß diefer Boeze 
einen Dermweis zufonımen ließ wegen — „allzu freien Schreibens!” Da 
fandte Goeze fogleich am 15. Auguft 1770 ein Gefuch ein, um von der 
Saft des Seniorats befreiet zu werden. Der Senat fam in Derlegenheit ; 
feiner der Pajtoren wollte das Seniorat annehmen; man drohete, einen aus- 
wärtigen Theologen zu berufen; da entjchloß fich der jüngfte Hauptpaftor, 
der von St Michaelis, Herrnfhmidt. Boeze befuchte nach wie vor 
die Konvente. Aber Alberti ließ eine Rezenſion druden von einer 
Schrift, die in Berlin erfchienen war: „Vom falſchen Religionseifer”, und 
lobte die Uußerungen über die Reformierten, welche darin vorfamen, aud) 
auf der Kanzel; da blieb Boeze aus den Derfammlungen fort, weil 
Al ber ti nicht genötigt wurde, fich über feine Behauptungen zu erklären ; und 
als Alberti im Dezember 1771 feine „Geſpräche über die Religion” her- 
ausgab, in welchen er in populär:oberflächlicher Weife die neue Weisheit als 
Ehriftentum, dann in der Kirche als die allein geltende Wahrheit darftellte, be- 
gann Boeze am folgenden Sonntage, ohne Alberti zu nennen, die in 
dem Buche vorkommenden Kehren auf der Kanzel zu widerlegen. Er 
hatte die Gewohnheit von WMeumeifter angenommen, am Sonnabend 
feinen „Tert“, den Inhalt feiner Predigt für den folgenden Tag, feinen 
Hubörern gedruct anzubieten. Da hörte er am Abend vor dem fünften 
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Sonntag nad Trinitatis von dem Drucderburfhen, daß fein Tert durch 
den Prätor in der Druckerei Fonfisziert fe. Das machte natürlich einen 
gewaltigen £ärm. Das Münifterium, bei dem Goeze fich befchwerte, 
fonnte feine eigene Freiheit nicht preisgeben. Der Syndifus Klefefer glaubte 
feinen Auftrag an den Prätor mit dem Befehl des Rates rechtfertigen zu 
fönnen, „jeder Erwähnung des Lehrbuches auf der Kanzel ſich zu ent- 
halten“. Er hatte den erften Abdrud des Tertes befommen von dem 
Buchdrucker, dem Boeze diefen im guten Glauben übergeben hatte, und der 
Druder, der in feiner Aufklärung, der Wahrheit einen Dienft zu leiften 
glaubte, hatte den Abdruck nicht an Goeze gefandt, fondern der Dbrig- 
Peit denunziert. Dieſer Buchdruder war der befannte Schriftiteller Jo— 
hann Joahim Bode, der mit Leſſing zufammen einen Buchhandel in 
Hamburg trieb. Er hatte auch den „Wandsbeder Boten”, eine Fleine 
Zeitung, an ſich gekauft, und durch Matthias Claudius weltbefannt 
gemadt. Als nun die ganze Stadt in Aufregung Fam, die Anhänger 
von Goeze und von Alberti öffentlich ihren Helden verteidigten, fo daß 
cs felbft auf der Straße zu Reibungen Fam, fuchte Claudius in feiner 
Zeitung den Streit zu fchlichten in der „Disputation vor dem Präfidenten 
Kars und dem Kollegio der Sechsziger“, die ſich in feinen Werfen findet. 
Da ftarb plögli am 50. März 1772 Paſtor Alberti. 

Der caefareopapiftifche Standpunkt, den der Syndifus Klefefer in 
feiner „Sammlung hamburgifcher Gefege und Derfafjungen“ bis an feinen 
1775 erfolgten Tod zu verteidigen fuchte, und von feinem gleichgefinnten 
Kollegen, Syndifus Matfen, behauptet wurde, verleitete den Senat bei 
feiner f. g. Freifinnigfeit und Toleranz zu den größten Widerfprüchen. 
Im 5. 1774 wurde das Geſuch der Reformierten abgefchlagen, auch 
außerhalb der Kapelle des holländifchen Gefandten einen Bottesdienft zu 
halten ; aber ſchon drei Jahre fpäter, 1777, ward der reformierten Gemeinde 
geftattet, auf dem Dalentinsfamp ein Bethaus mit einer Predigerwohnung 
zu errichten, am 19. September 1785 fchlug der Senat der Bürgerjchaft 
vor: „Um eine der erften Pflichten der ANTenfchheit und des Chriftentums zu er- 
füllen (!), den Bekennern der römiſch-katholiſchen, wie der evangelifch:refor: 
mierten Religion die Konzefjion für ein freies Privat:Religions-Ererzittium 
in befonderen Bethäufern unter freigewählten Geiftlihen zu bewilligen, 
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und nur eine Deputation von zwei Mitgliedern des Senates und zwei 
Sechszigern einzufegen zur Beftätigung der Wahlen und Genehmigung 
der Jahresrechnungen. Der Mangel an Pietät gegen die Dorfahren, 
und der fteigende Hochmut tritt aber, im Gegenfas zu Boeze, immer 
dreifter hervor. Goeze war feineswegs, wie er rerläftert wurde, ein 
blinder Anhänger des Alten; in feinem Purzen Seniorat hat er den An— 
trag gebracht, die Ablegung der weißen Meßgewänder (der Alba und Lafula) 
bei der Feier der Meſſe, wie die der dicken fpanifchen Halsfragen bei dem Drnate 
überhaupt, welche durch die Spanier aus den Miederlanden eingeführt waren 
(1777) zu befchliegen. Er machte den Dorfchlag, ein neues Gefangbud 
einzuführen, und fette die Abfchaffung des Gelanges der lateinifchen Lieder, 
welche noch beibehalten waren, durch. Aber fein Nachfolger feste nicht auf 
feinen Dorfchylag die Kommiffion fürs Geſangbuch aus dem Mlinifterio, die 
er wünfchte, ein, fondern eine aus lauter Männern, die als Freiſinnige befannt 
waren, Evers (von St. Michaelis), Liebrecht, Flügge, Shuhmader, 
Hornboftel, Ewerwein. Die von diefer, unter Gerlings Präfidiat ge- 
troffene Auswahl rühmte der Syndifus Matfen zwar als vorzüglich geraten, 
hielt aber eine Prüfungs-Kommiffion unter feiner Leitung notwendig, da 
doch noch eine Menge alter Gefänge wegfallen Fönnten, weil alle Kieder 
£uthers 3. B. fi nicht mehr für unfere Seit fchicten, viele andere 
wenigftens Änderungen erleiden müßten. In diefe neue Kommiffion trat natür: 
lich der 1786 an die Petri-Kirche gerufene Pajtor Sturm, der fchon 
durch feine Morgen: und Abend: AUndachten in vielen Häufern geliebt war, 
und deſſen Lieder von C. P. E. Bach mit Melodien verfehen wurden (1780). 
Kaum war diefe Redaktion aber 1736 dem Minifterium übergeben, fo zeigte 
Goeze in einer Predigt, wie ſich fchon in dem Kiede: „Allein Bott in der Höh' 
ſei Ehr!“ „Socinianismus“ zeige. Das Mlinifterium bat ihn, „wegen 
vermeinten Mangels an Übereinftimmung mit unferem £ehrbegriff „das 
Geſangbuch nicht in einen üblen Ruf zu bringen. Aber, wenn auch eine 
offiziöfe Schrift das Buch rühmte, weil unfer Jahrhundert aufgeflärter 
fei, als das von Johann Rift, und man ftatt der älteren Befänge von 
Paul Gerhard, Luther, Dlearius die erbaulicheren von Gellert, 
Klopftod, Cramer, Sturm, aud ftatt 652 nur 441 genommen 
habe”, erhoben eine Menge Stimmen fich gegen die Einführung; den— 
noch wurde es im Jahre 1783 obrigfeitlich beſchafft. In demfelben 
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Jahr wurde auch obrigfeitlih die Ordnung des Gottesdienftes in den 
hamburgifchen Kirchen nebjt den öffentlichen Gebeten und anderen for: 
mularien, wie ſolche vom Rev. Miniſterio entworfen ift, zum öffentlichen 
Gebrauch verordnet. Dem Minifterio lag nur am Herzen, fo fchnell wie mög- 
lih £uthers Tauf und Traubüchlein, den Erorcismus und andere an— 
ftößige Stellen loszuwerden; das Übrige vorläufig mundgerecht zu machen, 
überließ es den jüngften Hauptpaftor Johann Jafob Rambadh, und 
feste eine Kommifjion ein, die ganze Agende gründlich nach den damals 
in der ganzen Kirche, der römifdyfatholifchen,- wie evangelifchen, ange- 
nommenen Grundfägen der reinen Vernunft einzurichten. Allein die 
Einigkeit fehlte; und nachdem die Böttin Dernunft in Frankreich auf den 
Altar erhoben war, fan? fie auch bei uns immer mehr im Anfehn. Am 
7. April 1802 erfchien noch eine Derordnung des Senates und der Sechsziger, 
durch welche Dieles, was den Predigern unbequem und nur zeitraubend, 
den Kaien, weil unverftändlih, anftößig, vorfanı, und nichts einbrachte, 
abgeſchafft würde, fo die Früh- und Wochengottesdienjte, die Kiturgie vor 
dent Bauptgottesdienft in den Hauptfirchen, der Jntroitus vor dent Abend— 
mahl, die direfte Suftimmung der Paten bei der Taufe zum Glaubens- 
befenntnis. Die bald folgende Schredenszeit ließ die Kommilfion nicht 
tagen; nad; der Befreiung von den Feinden trat fie freilich wieder 
sufammen, doch unter dem Einfluß der Neuzeit löfte fie ſich auf, ohne 
fich einig zu werden, im Jahre 1821, nachdem fie eine Menge Vorſchläge 
gefjammelt hatte. 

Die zunehmende Freidenferei und Liebe zur Welt übte ihren Einfluß 
mächtig auf den Kirchenbefuh. Im I. 1772 gingen in den lutherifchen 
Kirchen Hamburas 74,329 zum heiligen Abendmahl, im I. 1799: 48,546, 
im J. 1519: 28,568, während im erjteren Jahre getauft wurden 2690, 
im J. 1799: 3938, im J. 1819: 3515. Man bielt deshalb nicht nur 
die vielen Gottesdienfte, fondern auch die Kirchen, namentlich, wenn fie 
wenig benußst wurden, für überflüffig, Nach dem Tode des alten ge- 
lehrten Dompredigerss, Johann Heinrich Daniel Moldenhauer, 
gab man im J. 1790 es zu, daß die dänische Regierung das Amt nicht 
wieder beſetzte; und ebenfo, daß die Oberalten auch die Stelle des Paſtors 
am Marien:MNagdalenen-Klojter offen liegen, als der durch feine Geſchichte 
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der Quäfer berühmt gewordene Barthold Mifolaus Krohn aus 
diefem Leben gefchieden war. 

Mit dem Bewußtfein deffen, was wir an der Kirche haben, war aud) 
die freude am Gottesdienjt geſchwunden, und die Luft an den weltlichen 
Dergnügungen zur Berrfchaft gefommen. Diefe Sucht ward am Anfang 
des Jahrhunderts durch die Paiferliche Rommiſſion genährt. Die Gefandten 
Wich und Wedderfop, wie der Kammerherr von Alefeld fuchten die 
Dper unter der Leitung eines ausgezeichneten Muſikers zu halten, es war 
Georg Philip Telemann, der Kantor des Johanneums und Direktor des 
Mufifchors. Derfelbe wurde auch in feiner Zeit in feinen Kantaten und 
Dratorien für unübertrefflich gehalten, und war unermüdlich in Heraus» 
gabe von Dratorien, Kantaten, Inftrumental-Kompofitionen; die Dper 
Ponnte ſich doch unter ihm nicht wieder heben ; in dem Jahre 1738 mußte fie 
ganz aufhören ; nachdem feit den J. 1678 440 neue Opernterte gedruct waren. 
Der Geſchmack aber änderte fih; der Befang, wie die Dofalfompofitionen 
bildeten ſich aus; die italienifche Sängerfhule übte ihren Einfluß; die Macht 
einer biegfamen Stimme über das Theater-Publifum zeigte fidy bei jedem neuen 
Dirtuofen, der auftrat; das perfönliche ntereffe an dem Künftler gewann 
das Übergewicht über das Kunftwerf. Durch die Franzoſen wurden die 
Deutjchen zuerft mit der italienifchen Muſik befannt; doch der fie zuerft in An- 
jehm brachte, war ein — Bergedorfer, Haffe, der unter Kaifers Direftorium 
in Hamburg feine Schule gemacht hatte, ehe er in Jtalien feine Corbeeren 
erwarb. Nach Hamburg kam die erfte italienifche Truppe unter Angelo 
Mingotti im J. 1740. Doc eben fo wenig, als Telemann fonnte 
E. Philipp Emanuel Badı, der erfterem 1767 als Mufitdireftor folgte, 
rechtes Intereſſe für die Oper erwecken. Er war der Sohn von Sebaftian 
Bad}, aber er hatte nicht den tiefen, innigen Ernft, die heilige Liebesglut und 
die Fülleder Schöpferfraft, welche diefen fo hoch ftellt; der Firchliche Beift ſchwand, 
da mußte die Kirchenmuſik verflachen. Sie fand auch bei feinem Nachfolger, 
Ehriftian Friedrich Gottlieb Shwende, die rechte Pflege nicht. Er 
ward Kantor des Johanneums und Mufifdireftor, und fuchte die Kirchenmufif 
zu heben zuerft dadurch, daß er die Zahl der öffentlichen Aufführungen gleich 
anfangs im J. 1790, auf 30 im Jahre befchränfte, um die Begleitung durch 
Inſtrumente durch die erfparten Koſten vervollftändigen zufönnen ; fpäter durch 
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eine andere Ordnung der Chorfchüler; allein er zeigte, daß es ihm mehr 
auf den Wohllaut der Töne, als auf die Erbauung der Gemeinde anfam, 
indem er felbft Terte zu Gehör brachte, in denen die Jungfrau Maria an— 
gerufen wurde. Aber auch das Publifum hatte mehr Geſchmack an 
weltlicher Muſik, und ftrömte hinzu audy wo auf der Orgel mit aller 
Kraft der Töne eine Schlacht oder ähnliches vorgeführt wurde. Ema— 
nuel Bah, um auf diefen zurüdzufommen, war aber ein gelernter 
Salonmufifus, als Klavierfpieler erften Ranges von Mozart geehrt, ein 
Dorgänger von Jofeph Haydn, ein Abgott des Publifums, der 
Begründer einer neuen XKlapierfchule, für die nftrumentalmufif von 
Bedeutung. 


Beim fall der Oper ftieg das Theater. Es war frau Caroline 
Heumann, geborne Weiffenborn, die mit ihrer Schaufpielertruppe im 
Juni 1728 nad; £eipzig gefommen war, welche mit Profeflor Gott - 
fhed ihrer Kunjt einen neuen Aufſchwung verlieh. Der Hanswurft ward 
von der Bühne verbannt; ftatt abgefchmadter Komödien gab man hodh- 
jtrebende Schaufpiele im franzöfifhen Geſchmack. Das fand ungemeinen 
Beifall. In Hamburg ward der Kaufmann und Amifterdamer Bote, 
Beorg Behrmann, der felbjt für einen Trauerfpieldichter galt, ein mäd}- 
tiger Förderer ihrer Beftrebungen. Im J. 1741 kam mit feiner Gefell- 
ſchaft der Dirktor Johann Friedrih Schönemann hierher, defjen 
Schwiegerfohn, Johann Friedrich Eoewen, ſich nicht nur alle Mühe 
gab, die Schaufpieler fo zu bilden, daß fie die Menfchen nad der Natur 
darftellten, fondern auch dahin ftrebte, ihnen eine foziale Stellung zu verfchaffen, 
um durch fie dem Staate vergnügte und gefittete Bürger zu erziehen. 
Ja, er faßte höhere Gedanken, unter ihm bildeten ſich Ackermann und 
Edhof zu Schaufpielern erften Ranges heran. Die Witwe Schröder 
vermäbhlte fih 1765 mit Adermann, der das Theater auf dem Bänfe- 
marft zu einem National-Cheater zu erheben fuchte, zu welchem Ende er 
Leſſing hierher berief, um als Dramaturg die Leitung zu übernehmen. Aber 
diefer, der im April 1767 feine dramaturgifchen Arbeiten begann, gab fie 
ihon nad wenigen Monaten (im Dftober 1768) auf und fchrieb an 
Sriedrih Nicolai, der die Allgemeine deutfche Bibliothef in Berlin 
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herausgab, die dem neuen eiftgeifte dienet: „Sagen Sie ihren 
Freunden, daß ich nicht fehr böfe zu fein brauchte, um vom Theater mehr 
Übles zu jagen, als Goeze davon gewußt hat. ch wünſche von 
Herzen, daß auf Boeze's Schrift alle Theater in ganz Deutichland ge— 
ſchloſſen würden!” Der Hauptpaftor Goeze hatte befanntlich die Frage, 
ob ein Geiftliher die Schaubühne, in ihrem damaligen AJuftande ein 
Schaden der Sittlicyfeit, preifen könne, verneint, als der junge Paitor 
in Bergedorf, der Sohn feines Dorgängers, des Senior Schloffer, 
1766 dies bei der Herausgabe einiger Kuftfpiele gethan hatte. Leſſing 
aber hatte bei der Hamburger Bühne fehr traurige Erfahrungen gemadıt, 
das bewies er dadurch, daß er felbft das Anerbieten, mit größerem Ge- 
halte als Dramaturg nah) Wien zu gehen, nidt annahm. fühlte 
ſich doch auch fpäter, im Jahre 1800, der gefeierte Schaufpieler 
Friedrih Ludwig Schröder, der Sohn der Schröder- AUder- 
mann, nachdem er dreizehn Jahre die Direktion diefes Theaters 
geführt hatte, gedrungen, dem Publifum öffentlih zu erflären daß 
er wegen des vielen Unangenehmen, das ihm widerfahren, vom Schau: 
platz abzutreten genötigt fe. Keffing war mit Goeze befannt ge- 
worden; er achtete ihn nicht nur wegen feiner trefflichen Kenntniffe; 
hatte er doch früher diefelben Studien getrieben, wie Goeze, und durch 
treffliche Arbeiten bewiefen, daß. er auch die fchwerften Geheimniffe 
der heiligen Schrift hoffte durch vernünftige Gründe verteidigen zu Pönnen; 
in Hamburg war Leſſing aber, wie in Berlin früher mit Nicolai's 
Freunden, in den Kreis von Goeze's Gegnern gefommen, wo er 
angeftaunt ward, wenn er auf Boeze nichts fommen lafjen wollte. Es 
war dies ein Kreis von geiftreichen Männern, die fich fchon unter dem 
alten Profeffor Reimarus zufammengefunden hatten, weldhe auch 
nach deffen Tode die namhaften Bebildeten, die nad) Hamburg famen, an 
fih zogen. Er hatte fchon lange einen Ruf empfangen; befonders durch 
Friedrich von Hagedorn, der durch feine Lieder, nah Anafreons Dor- 
bild, beim hamburgifchen Publifum fehr beliebt geworden war, und oft den 
hochgelobten Alfterfluß gepriefen hatte. Under Alfter, im Garten des che- 
maligen XKlofters Harveftehude, war ein Wirtshaus, in dem fich im 
Sommer die geiftreiche Befellfchaft gern zufammenfand. Am 1. Oftober 
g5e 
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1746 fette Hagedorn, um feine freunde zu überrafchen, in der „ham— 
burgifchen Eorrefpondenten” ein Lied, in dem es hieß; 

„Das ſchwör' ich bei der alten Eiche, 

In der fo mandyer Dogel hedt, 

Und die hier Ciſch und Bänk' und Sträuche 

Mit neun und neunzig Aſten deckt.“ 

Als er am Nachmittage hinaus fam, empfingen ihn lachend feine 

Freunde und baten ihn, den Baum einmal anzufehen, und — überrafcht, 
ließ er im folgenden Blatte das Kied wiederholen mit der Abänderung: 


„Das fchwör’ ich bei der alten Linde, 

In der fo mander Dogel hedt, 

Die gegen wilde Wirbelwinde 

Mit neun und nennzig Ajten dedt. 

hagedorn's Finde ift über ein Jahrhundert im Volksmunde ge- 
blieben, obgleich fie 1798 durch einen Blißftrahl vernichtet ift; fie ftand 
unten an der Alfter; die Fama übertrug aber den Namen auf die fchöne 
Cinde auf dem Kizentiaten:Berge, den fie noch diefen Augenbli mit der 
dickſten Eiche der Umgegend und einer ftarfen Buche ziert. 
Hagedorn hatte auch Klopftod hierher geführt, wo diefer im 

I. 1751 feine Meta Moller fand, und ihn, (wie auch feine viel be— 
fungene Eidly, fanny Schmidt) darüber faft vergaß, und Klopftod 
mag fpäter oft dort feine Freunde befucht haben, als er 1754 nach Hamburg 
fam, feine Meta zur Gattin zu nehmen, und 1758, fie unter die be 
rühmte Einde in Dttenfen zu beerdigen. Länger blieb er in Hamburg, 
als fein Befchüßer, der Mlinifter Graf Bernftorff, nad) des Königs 
Friedrich V. Tode unter Chriftian VII. Regierung durch den Grafen 
Struenfee verdrängt, nah Wandsbef ging. Schönborn und 
Gerftenberg folgten diefem. Die Begeifterung für die Freiheit war er: 
waht. Am 19. April 1771 erfcholl im „Bamburgifchen Correfpondent“ 
Klopftods: „Jch bin ein deutfher Mann!“ und am 23. tönte es wieder 
im „Wandsbeder Bothen“: „Jch bin ein deutfcher Jüngling!“ Es war 
Matthias Claudius, der fo fang. Auch in Göttingen jauchzte der 
„Haynbund“, die Dichter Johann Heinrich Dofs, Hölty, Boye, 
Hahn u. a. Klopftod zu. Da Fonnte der Fuge Buchhändler Johann 
Joadhim Bode, der den „Wandsbecker Bothen“, ein Pleines Zeitungs— 
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blatt, angefauft und? Matthias Claudius zum Redakteur gemacht 
hatte, nicht zurücfbleiben, fondern nötigte diefen zum Neujahr 1773 das 
Publiftum zu überrafchen mit der Nachricht: 

„Und, du Wandsbeder Keiermanı, 

Sollft „Dentfcher Bothe* heißen!“ 

Doc; bei der feurigen Begeifterung für Freiheit und Daterland, die 
den Kreis berühmt gewordener Männer um Klopftod immer erweiterte, 
fehlte doch, was ihn im Innern zufammenzuhalten vermochte. Das trat freilich 
erft nach Jahrzehnten öffentlich hervor, als der Dichter Johann Heinrich 
Dofs öffentlich gegen des Grafen Stolberg Adelsgeiſt und Fatholifchen 
Sinn auf fo rohe Weife ſich ausſprach; doch ließ ſich das fchon im Keime 
fpüren. Durch die Freigeifterei in England hatte fidy mit dem achtzehnten 
Jahrhundert die Freimaurerei ausgebildet. Im Gegenfag gegen die 
herrfchende bifchöfliche Kirche vereinigten ſich die freier Gefinnten in der 
Bauhütte der großen Londoner Kathedrale unter dem Baumeifter Wren, 
und gründeten eine Brüderfchaft von foldhen, die fonft durch äußere Der: 
hältnifje des Lebens, Derfchiedenheit des Daterlandes, Standes und des 
Blaubensbefenntniffes fich fern bleiben würden, um fich zu guten Mlenfchen 
zu bilden durch die Religion, in der alle Menſchen übereinftimmen. Das 
Grundprinzip des Bundes war die Übung der Toleranz, obgleich fie bei den 
Derhandlungen die Bibel, aber freilich zugemacht, auf die Tafel legten, weil fie 
nichts gegen die Bibel lehren durften. Schon im J. 1730 wurde in Hamburg 
der Derfuch gemacht, eine Loge zu gründen, doch erft 1740 wurde die 
Coge Abfolon von der Großen Loge in England anerfannt; wenngleich ſchon 
am 14. Auguft 1758 der Kronprinz von Preußen die drei Johannis- 
grade erhielt, der fpäter, als er als Friedrich II, der Große, den Thron 
beftiegen hatte, felbjt der Broßmeifter der Föniglichen Mutterloge in Berlin 
wurde. In Berlin und in Hamburg waren nämlich, wie in England, 
Schottland, Franfreih, Schweden ELogen, die nach verfchiedenen Syftemen 
eingerichtet waren und arbeiteten. Diefe Derfchiedenheit war ein Geheimnis 
der Freimaurerei, dasjenige Geheimnis, durch welches jie alle verbunden 
waren, und troß ihrer inneren Kämpfe eins fchienen ; das war das Geheimnis, 
welches ſelbſt Ceffing, der früher in einem Bedichte den Orden lächerlich 
gemacht hatte, reiste, in denfelben zu treten, um Bode zu neden, der ihm 
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das Geheimnis nicht hatte fagen wollen; als ein gewiffer Rofenberg, 
aus Berlin fam, für ein neues Syftem viele ihrer Freunde gewann und eine 
neue Loge gründete. Yun aber war auch Keffing gebunden. Er verriet den 
Drden nicht, wie 5. 5. Dofs that, der im Muſenalmanach von 1776 den 
Dergleich veröffentlichte, den der Sohn des hamburgifchen Lourtmafter 
Charles Hambury zwifchen der oberften großen Candesloge in Condon 
und der großen Kandesloge in Berlin zuftande gebracht hatte. Dofs fügte 
dem Dergleich noch dazu die Bemerkung hinzu: „daß außer den Logen, die 
unter diefer großen Koge in Deutfchland ftänden, feine wahre Freimaurerei in 
Deutfchland zu finden fei“. Darüber war er aber auch nicht aufgeflärt ; denn 
als nun in folge diefes Dertrages Deputierte der Kogen „die drei Rofen“ 
und „die goldene Kugel” zu dem alten gelehrten Arzt, Dr. Gottfried 
Jaenifch, gingen, der vor 15 Jahren das Patent als „Provinzial- 
Broßmeifter über Hamburg und Niederſachſen“ von der großen Koge in 
London erhalten hatte, und von ihm, wie von Bode das Patent zurüd- 
forderten, da daffelbe „in dem Dergleich für fraftlos” erflärt war, erfannten 
diefe die genannten Kogen gar nicht an, fondern nötigten durch ihre Loge nad) 
langen Kämpfen im J. 1788 die Koge von England, den Dertrag mit 
der Berliner Landesloge zu renovieren. jndeffen Ceſſing hatte mit dem 
Eintritt in die Loge genug gehabt; und hat die Coge nicht wieder befucht, 
auch nicht in Braunfcyweig. Der Herzog Ferdinand von Braunjchweig 
hatte ihn zwar zum Bibliothefar in Wolfenbüttel gemacht, und als Groß: 
meifter der englifchen Mlutterloge in Braunfchweig, wie von den ſchottiſchen 
£ogen, bei den heftigen Cogenfämpfen, die den Ferfall des Ordens fürchten 
ließen, aufgefordert, feine Anficht zu veröffentlichen; Leffing entſprach 
auch, wie er als Maurer mußte, der Aufforderung feines Großmeifters in 
den „Geſprächen zwiſchen Ernft und Falf“ (1778 und 1780) und zeigte, 
wie die wahre Freimaurerei nichts fei, als die Bildung zur Humanität; 
diefe aber durch die Cogen, wie diefelben jest wären, nicht erreicht werden 
fönne. Leffing fandte diefe Geſpräche an Claudius mit der Bemerkung, 
„er glaube zwar nicht, daß er (Keffing) von den freimaurern verftanden wäre, 
überhaupt nicht von Dielen“. Claudius Antwort haben wir leider nicht, 
denn diefer fühlte auch als Maurer fich verpflichtet, feine Briefe an Ceſ— 
fing zu vernichten; doch läßt fie ſich aus Keffings Briefen vermuten, 
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Die Deranlaffung zu diefer Bemerfung war nämlich der Streit, in 
den Eeffing in derfelben Seit mit Paftor Boeze geraten war. 

£effing hatte früher auf diefelbe Weiſe, wie Goeze und die 
derzeitigen Theologen, die höheren Wahrheiten des Evangeliums durch 
Derftandesbeweife zur Anerkennung zu bringen gefucht, da kam ihm ein 
Fragment eines Buches in die Hand, „Apologie oder Schutzſchrift für die 
vernünftigen Derehrer Gottes.” Es war von dem verftorbenen Profeffor 
Hermann Samuel Reimarus. Das Werf war nicht für die Öffent- 
lichkeit beftimmt, oder follte doch nur zu einer Seit herausgegeben werden, 
wo es nicht mehr fchädlich wirfen konnte, oder wo es notwendig geworden fein 
follte, um die Unterdrüdfung der Wahrheit zu verhindern. Es legte nadt 
und bloß die Einwendungen dar, welche die natürliche Dernunft gegen 
die Wahrheiten der Erzählungen der heiligen Schrift etwa vorbringen könnte. 
Leſſing ließ mit den Fragmenten, welche er aus dem Buch druden lieg, 
Anmerfungen zur Widerlegung der Irrtümer erfcheinen, befannte aber auch 
offen, wo er fie unwiderlegbar fand, und wollte damit den Scharffinn der Der: 
teidiger anfeuern. Seine Ubficht war, die Theologen zu überführen, daß fie fich 
felbft geftehen müßten, die göttlichen Wahrheiten in der Bibel fönnten 
nicht mit der menfchlichen Dernunft allein verteidigt werden. Leſſing 
wurde nicht verftanden; man hielt ihn für zu aufgeflärt, um an die Bibel 
zu glauben, und feine Gegner ftellten ihn, oder wenigftens Reimarus, 
für den Fühnften CLeugner des göttlichen Wortes dar, Als Keffing unter 
diefen Gegnern auh Goeze fah, ließ er fich mit ihm in eine Disputa- 
tion ein, beftritt ihm in Streitfchriften feine Dorwürfe, wies ihn auf den 
Unterjchied von Religion und Konfeffion hin, und gab ihm, als er ihn 
mit feinen Derftandesgründen nicht beftegen Fonnte, in dem Schaufpiele 
„Nathan der Weiſe“ zu erfennen, wie ein frommer Jude mehr Liebe habe, 
als ein römifcher Tempelherr, ein Mönch oder ein muhammedanifcher 
Sultan. Claudius hatte in dem Gefpräche feines „Usmus, dem Kaifer 
von China,“ den £ effing vorgeftellt als einen, der eigentlich nicht zu den 
Philofophen gehöre, aber aud) nicht zu den gläubigen Ehriften, und Leſſing 
bedankte fid} bei Claudius dafür, und erfannte es als richtig an in 
dem Briefe, den er ihm mit dem Gefpräche fandte, in welchem er ihm 
fagte, daß er wenigftens fein gewöhnlicher Freimaurer fei. 
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Aber Boeze war auch feineswegs ein gewöhnlicher Falter Orthodorer, 
dem es nur auf das Befenntnis der reinen Lehre anfommt; er drang 
mächtig auf „ein rechtichaffenes Wefen in Chrifto”“. Nur ein Beifpiel, 
das davon zeugt. In der Zeit der Aufflärung nahm das Kottofpiel, 
namentlich das in der Sahlenlotterie, fchranfenlos überhand; Claudius, 
der bei der Sahlenlotterie eine Anftellung erhalten, warnte zwar in feinem 
„Bothen” vor demfelben, aber Leſſing felbft erwartete mit jeder Woche 
auch in der Fremde die Nummern, welche gezogen wurden, zu hören, ob er 
etwas gewonnen habe. Der Senat fühlte fit im J. 1786 veranlaßt, dem 
beliebten Nachmittagsprediger in St. Pauli, Johann Dtto Thief, 
ein Ehrengefhen? zu machen für eine „Predigt, die lehrt: Was ift nach 
den Grundfägen der Dernunft und des Chriftentums vom Spiel, befonders 
von der Zahlenlotterie, zu halten?“ — Boeze hatte ſchon am 13. Sep- 
tember 1774 in einer Predigt die Siehungstabellen der Nummern der Altonaer 
und Wandsbeder Kotterie, welche wöchentlich befannt gemacht wurden, 
als Fallſtricke dargeftellt, und gefchloffen: Unſere fleißigen Dorfahren 
ließen noch vor 40 Jahren eine Münze prägen — und dabei 309 er auf 
der Kanzel ein großes Boldftüd, einen Portugalöfer, hervor, und zeigte 
ihn — auf dem die Sinnbilder der Religion, der Gerechtigkeit, der Klug- 
heit und der Arbeitfamkfeit zu fehen waren, mit der Unterfchrift: Sic satis 
reipublicae Hamburgensi! nämlid): ad salutem! Gegenwärtig möchte 
man eine andere prägen laffen mit einem Blüdsrade und der Unterfchrift: 

„Sic satis ad perniciem!“ 
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Bweiundzwanzigfies Kapitel. 


Bamburg als freie Reichsſtadk. 


Dom J. 1801— 1810 n. Chr. ©. 


5 zeigte fich aber der Einfluß der Gleichgültigfeit gegen die Der- 
\ Sl fchiedenheit der Konfeffionen mit der Erhebung der eigenen 
= ' Dernunft nicht nur in der Abnahme des Firchlichen Sinnes, 
fondern audy in der Demoralifation aller Stände, die fich immer offener fund 
that. Was half es, daß der Rationalismus die Kiebe als das höchſte pries, 
Moralpredigten forderte, die Menfchen zum Guten zu loden; daß man in 
den Freimaurerlogen einander fuchte, zu wahren, edlen Menſchen zu bilden; 
in der patriotifchen Gefellfchaft arbeitete, einander Gutes zu thun, indem man 
Prämien ausfeßste zur Belohnung für die Erfüllung der erften Pflicht der 
Menfchlichkeit, fich einander in der Tot beizuftehen; oder für anhaltende Dienft- 
treue; daß man Monumente fette denen, deren Bürgertugenden man Pennen 
gelernt hatte. Die ftilleren Tugenden fchwanden, die eheliche Treue, die hin- 
gebende Kindesliebe, die Pietät, die Heilighaltung des Eides, ja des Wortes, 
das man gab, die Reinheit der Sitten. Die Dergnügungsfuchht nahm reißend 
zu, die Sucht zu glänzen, zu befigen, ſich hervorzuthun. Die Gegenwart 
juchte man zu ehren; Hamburg in feinem Glanze darzuftellen, wozu die 
Geſchichte der Dergangenheit als dunkeler Hintergrund dienen mußte, 
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Dr. von Befs hatte in feiner Befchreibung der Stadt dazu den Anſtoß ge- 
gegeben; Profeffor Suhr wußte durch feine charafteriftifchen Portraits 
befannter Perfönlichfeiten, feine Hamburger Anfichten mit den Schilde- 
rungen von Paftor Hübbe, das ntereffe zu erweden. Der Xationalis- 
mus, der in feiner Befchränftheit nur in der Belehrung die Befferung der 
Fuſtände, wie der Menſchen überhaupt fuchte, nahm fich vor Allem der 
Kinder an, fie zu erziehen. Hermann Rentzel, der Diafonus an 
St. Jafobi, der feinen Grundſätzen treu, als ein perfönlicher Freund der 
Armen fich hervorthat; legte zuerft eine Töchterfchule für die Armen 
an, die bisher ganz fehlte; verfammelte die Schulgehilfen um fich, fie zu unter: 
richten, da man von einem Seminar oder einer Bildungsflaffe für Cehrer nichts 
wußte. Daraus erwuchs die Gefellfchaft für Freunde des vaterländifchen 
Schul- und Erziehungswefens, welche der Schullehrer Curio ftiftete, welcher 
vom Jahre 1801—1806 eine Zeitfchrift, „Hamburg und Altona”, heraus» 
gab, „zur Befchichte der Zeit, der Sitten und des Geſchmacks“. Don 
Religion wußte man nicht viel zu reden; die berühmten „Reden über bie 
Religion an die Bebildeten unter ihren Derächtern von Schleiermacher“ 
blieb den Hamburgern ein unbekanntes, unverftändliches Buch. Der große 
Neumeifterfche Katechismus, fo vortrefflich er war, er war wohl obrigfeitlich 
eingeführt, aber er ward wenig gebraucht; die Kinder mußten in den 
Schulen ihn haben; die Paftoren hielten beim Eramen darauf, weil der 
Ertrag des Buches der Prediger-WMittwen: und Waifen-Kaffe zugute fam; 
indes die Lehrer gebrauchten ihn, wie fie wollten. Die Zahl der Privat- 
fhulen nahm immer mehr zu, fo daß die Hauptpaftoren ſelbſt gar bald 
bei einem Antrag an den Senat, ein Derbot der Eröffnung von Winfelfchulen 
zu erlaffen, Plagten, daß es mit der Bildung des Derftandes und Herzens 
der Kinder fehr übel ausfähe! Im J. 1788 erflärte ſich das große Armen- 
Kollegium entfchieden gegen den Gebrauch der eingeführten Katehismen in 
ihren Schulen; und erft 1791 gelang es dem Bauptpaftor Brafe zu St. Ni— 
kolai im Armen-Kollegium durchzuſetzen, daß die Kinder, die in der Woche 
in den Fabrifen arbeiten mußten, „nach dem Mlufter des frommen Englands, 
in Sonntagsfchulen in nüßlichen Kenntniffen unterwiefen, auch über die Religion 
belehrt“, und dann auch ein Religionslehrbudh für die größeren eingeführt 
würde, nämlich „der hannöverſche Katechismus”, Im Jahre 1799 
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erregte der Prediger zu St. Katharinen Johann Michael Wolters 
großes Auffehen durch feine „Reformationspredigt, als er in derfelben 
den Mut zeigte, die Notwendigfeit der Befeitigung des alten Katechismus 
troß feiner Trefflichfeit” auseinanderzufegen. Aber wenige Jahre darauf 
verfah der Hauptpaftor Klefefer den FPleinen Kutherifchen Katechismus 
mit erflärenden Anmerkungen, um denfelben den „Pleinen Kindern unge: 
fährlich zu machen”, und fchenfte diefen zum Gebrauch der Gefellfchaft der 
Freunde des Schulwefens für ihre Wittwen. Die höheren Stände forgten 
für ihre Kinder durch Privat Inftitute. Baſedow hatte fi ja einen 
großen Namen erworben; einige der angefehenften Kaufleute, Johannes 
Shubad, Johann Dalentin Meyer, Johannes Jafob Böhl 
errichteten deshalb durch den braunfchweigifchen Edufations:Rat Joahim 
Heinrich Campe, der fich gerade 1778 von dem Bafedowfchen Philan- 
thropin in Deffau zurüdgezogen hatte, für ihre Söhne eine Erziehungsanftalt 
am Grünen Deich bei Billwärder in ländlicher Gegend. Hier fchrieb Campe 
feine Kinderfchriften, namentlich feinen „Robinfon“, der bei feinen Lebzeiten 
17 Auflagen und viele Überfegungen und Bearbeitungen erforderte, und lieg 
dadurch feine Zöglinge ſchon einen Namen durch ihre moralifchen Bemerkungen 
fi) erwerben. Als dies Inſtitut nach 10 Jahren aufhören mußte, traten 
“andere £ehrer auf, Trapp, Johann Ludwig Doigt aus Preußen, 
der, als er 1814 als Schulinfpeftor nach Riga ging, feine Anftalt feinem 
Mitarbeiter Leon hard Wächter überließ, welcher fi der Erziehung der 
Jugend widmete, nachdem er feinen Freiheitsfchwindel im Revolutionsfriege 
verloren hatte. Dr. J. Heinrich Chrift. Runge wußte befonders durch feine 
£ehrergaben feine Schüler zu feffeln, und bildete viele treffliche Bürger, aber der 
geitfaden beim Religionsunterricht für feine reiferen Schüler, den er 1804 heraus⸗ 
gab, zeigt, daß er feine Ahnung von der Wahrheit des Evangeliums hatte. 

Das Johanneum war fehr in Derfall geraten. Die Hauptpaftoren 
Sturm und J. J. Rambach hatten freilich fhon nach des ſchwachen 
Johann Martin Müllers Tode eine Reform der Anſtalt, welche 
nicht mehr den Fortfchritten der Zeit entfprach, erftrebt; aber der aufge- 
Plärte, wißige, gelehrte Anton Auguft Heinrich Fichtenftein, der 
1777 Konreftor geworden war, und nun 1782 zum Rektor aufrüdıe, 
fand die alte Einrichtung fo vorteilhaft, und die Schwierigkeit der Änderung 
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zu groß. Nach dem Herfommen hatte der Rektor, gleichwie die anderen Lehrer, 
feine Klaffe, in der er allein unterrichtete, und die Schüler bis zum vorge- 
fchriebenen Fiel führen follte, dafür aber auch Herr war und fich durch das 
Schulgeld der Knaben fein Einfommen vergrößern fonnte. Eine be- 
ftimmte Anzahl Stunden hatte er zu geben; des Madymittags durfte er 
aber diefelben Schüler weiter bilden, und fie fo lange in feiner Klaffe be- 
halten, wie die Däter fie ihm laffen wollten. Der Rektor hatte über die 
Schule felbft fo gut wie gar nichts zu fagen, und es fonnte fommen, daß 
die eine Klaffe ganz gefüllt war, während die obere leer blieb. Aber diefe 
Freiheit zu behalten, war nicht nurden £ehrern, fondern auch den Eltern 
der Kinder lieb, welche dadurch fich nicht genötigt fahen, ihre Söhne 
auch fchlechteren Eehrern übergeben zu müffen. Deshalb wurde es 
£gichtenften fo ſchwer nicht, den Dorfchlägen der Hauptpaftoren entgegen 
zu arbeiten, und dagegen auch 1795 die vafante Stelle eines Profeffors 
der orientalifchen Sprachen, wie des Bibliothefars am Gymnaftum zu 
übernehmen. Yun mußten die Paftoren warten, bis Fichtenftein, wie: 
wohl er niemals die Ordination empfangen_hatte, im Januar 1799 zum 
Superintendenten und Profeffor der Theologie in Helmftedt gewählt 
ward. Da fonnte das Scholarhat eine neue Schulordnung. einführen. 
Die Schwierigkeiten waren groß, wiewohl der Staat einen jährlichen Zu- 
fhuß von 30,000 Marf bewilligte. Es wurden zwei Schulen eingerichtet, 
deren unterfte Klaffen, die Bürgerfchule, gemeinfam die Knaben vor- 
bereiten follten; für die Kaufleute wurde dann eine höhere Klafje einge- 
richtet, für die, welche ftudieren wollten, vier Klaſſen. Diefe Klaffen follten 
aber nad dem Fachſyſtem geordnet werden, jo daß jeder Schüler, der 
nad) feiner Fähigfeit im Lateinifchen in der 1., 2., 3. oder 4. Klaffe ſaß, 
zugleich im Griechiſchen, Mathematif, Franzöftichen in einer deranderen Hlaffen 
am Unterricht teilnehmen, und auch andere Eehrer, als den Klaffenlehrer, da 
in derfelben Stunde in allen Klaffen derfelbe Lehrgegenſtand getrieben wurde, 
kennen lernen konnte. Schwierigfeiten machte auch, daß bis dahin die Schüler 
des Johanneums in den Kirchen, fowie bei Leichen den Gefang geleitet hatten. 
Es waren dazu eine Anzahl Schüler der unteren Klafjengenommen. Diefe Chor: 
fchüler zu ftellen, übernahmen die Kirchenfchullehrer der Altftadt; allein der 
Mufifdireftor verlor dadurch feine Wirkſamkeit. Es ift nicht zu leugnen, daß 
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die Umgeſtaltung der Schule bei aller Berücfichtigung der Freiheit der Eltern und 
£ehrer fehr fchnell vollendet ift, da fie fhon am 22. Oktober 1801 vom Rat und 
der Bürgerfchaft beftätigt ward, und am 16. März 1802 der Direktor der Schule 
im Klojter Bergen bei Magdeburg zum Direktor des Johanneums gewählt ift. 

Diefer, Johannes Burlitt, war der rechte Mann, um die neue 
Schulordnung ins Keben zu rufen. Er, der fich freute, aus feinem Daterlande 
Sadyfen nach Preußen gefommen zu fein, weil er das deal eines modernen 
Staates in Preußen fah, in Preußens Heer auch die Grundlage für Denffrei- 
heit, Aufflärung und Publizität; er wußte fich durch feine innere Autos 
rität bald die Alleinherrfchaft in der Schule, das Direftorat in vollem Sinne zu 
verfchaffen, indem er mit Kraft, aber auch dann wieder mit Ylachgiebigfeit, der 
Einmifchhung der „Unberufenen”, wofür er die Mitglieder der Schul-Deputa- 
tion, die ihm vom Scholarchat zur Seite gefetst war, hielt, entgegentrat. Als 
ein Schüler von Er neſti und Gedife, war als Philofoph fein leitender 
Gedanke, dag „der Zweifel der erfte Schritt zur Wahrheit ift”. Freifinnig, 
fonnte er jede andere Meinung dulden; aber er wollte auch diefe feine Meinung 
geduldet haben, und that fo alles, in feſter Überzeugung, recht zu handeln, 
wenn er denen, welche nicht ihre Anficht, ihre Dernunft, wie er diefe anfah, 
ſondern die chriftliche Kehre in Anfehn erhalten wollten, widerftand. So 
war er fchon, ehe er fein neues Amt antrat, dem Mann entgegengetreten, 
deffen Empfehlung er feine Berufung verdanfte, dem Senior Rambadı. 
Diefer forderte ihn auf, nach der Ordnung unferer Kirche, die fymbolifchen 
Bücher, weldye die Kehrfätse unferer lutherifchen Kirche, im Gegenſatz gegen 
römifche und reformierte, enthalten, zu unterfchreiben. Gurlitt fchlug 
das entichteden ab, um auch nicht den Schein zu haben, als ob er diefe 
£ehren für recht halte, alfo orthodor fe. Rambach mußte der Beharr- 
lichfeit des fchon erwählten Direktors nachgeben, und fich mit der Erflä- 
rung begnügen, „daß ‘er ſich zur evangelifch-lutherifchen Kirche befenne*. 
Doc; diefe Nachgiebigfeit feiner Behörde, die niemand erfuhr, war ihm 
richt genug. Im Dfterprogramm 18304 hob er unter den Dorzügen des 
verwichenen Jahrhunderts „die veränderte Anficht über die Juden“ hervor. 
Denn die franzöfifche Akademie hätte im J. 1788 einen Preis ausgefeßt 
für die befte Schrift „über die phyfifche, moralifche und politische Wieder: 
geburt der Juden“, und der Abbe Gregoire hatte durch den Gewinn 


=. 308 


22. Kapitel: Bamburg als freie Reidhsftadt. 





diefes Preifes feinen Ruhm begründet und ſich den Weg zum Bifchofsfis 
in £yon gebahnt. Wiewohl der Senior Burlitt bat, in dem Programm 
doc Rückficht auf Undersdenfende zu nehmen, gab Burlitt im folgenden 
Jahr einem fraeliten zum Thema feiner Abfchiedsrede von der Schule, 
„die befte Art, die Juden in den Staat aufzunehmen“. Er ließ diefe 
Rede fpäter, zugleich mit der eines anderen Abgehenden, als Muſter des 
laleinifchen Stiles feiner Schüler, druden, und fügte in der Einleitung 
feine eigenen Anfichten über das gegebene Thema hinzu. Dieſer Frei— 
mut gefiel der Mehrzahl der Bürger, zumal da Burlitt fih aud im 
Leben tolerant zeigte, und demfelben fraeliten, dem er das Thema ge- 
geben, da er bald darauf als Bymnaftaft durch das £efen der Griechen Plutarch 
und Plato zum Chriftentum befehrt wurde, als Taufzeuge feinen eigenen 
Namen „Johannes“ gab. Diefer Jüngling war David Mendel, 
der fpäter als Derfaffer der Kirchengefchichte ſich unvergeßlich gemacht hat 
unter dem Damen „Neander“, welhen er zur Erinnerung an feine 
Wiedergeburt angenommen hatte; er nannte fich aber nicht Johannes nadı 
GBurlitt, fondern „Auguſt“ nad feinem andern Bevatter Darnhagen 
von Enfe, der mit ihm auf dem Gymnaftun war. Gurlitt indes 
freuete ſich, den reichen jüdiſchen Banquier Salomon Heine fo frei- 
finnig zu finden, daß er Neander, der fich bald zum Theologen berufen 
fühlte, das verfprochene Stipendium ließ, und fpäter zweimal anderen 
Chriften, um Theologie zu ftudieren, fich behilflich zeigte. 

Es war aber Heander nicht allein, welcher doch perfönlich die 
Früchte der philofophifchen Toleranz fo reichlich genoffen hatte, der in der 
neuen Weltanfhauung, dem Chriftentum ohne Chriftum, fich nicht beruhigen 
fonnte. Der Mangel am inneren Herzensfrieden in den edleren Bemütern 
zeigte fich nicht nur in der Sehnfucht der Dichter, noch mehr in der wachfenden 
Yleigung zum Katholizismus. „Wenn man einmal ein Chrift fein will, muß 
man auch ein Katholif fein Pönnen!“ fchrieb ein Hamburger, der nicht 
fatholifch geworden ift, der Dichter Johann Dietrich Gries, der Über- 
ſetzer des „Torquato Taſſo“. Er fchrieb es feinem Jugendfreunde Niko— 
laus Böhl von Faber, der einft der Kieblingsjünger von Campe, 
nad) ſchwerem Kampfe zur römifchen Kirche übertrat, und als hanfeatifcher 
Beneral:Conful in Cadir fih um die Derbreitung der deutichen Kitteratur 
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in Spanien große Derdienfte erwarb, defjen Tochter aber jest als fpanifche 
Dichterin den Katholizismus zu jtärfen fucht. Gleich wie Faber, trat der 
Maler Klinfhofftröm, der Dater des befannten Jefuiten:Paters, welcher 
in Hamburg fehr geliebt war, zum Katholizismus über. Aucd Dr. Ni— 
folaus Heinrich Julius folgte, der Arzt, der fich durch feine Schriften 
über die ältere deutfche Kitteratur fchon einen Namen gemacht hatte, fpäter 
wegen feiner Derdienjte um das Armen: und Gefängniswefen befannt ge: 
worden ift. — Doc; Diele hielt von diefem fchweren Schritte, Fatholifch zu 
werden, eine innere Stimme zurüd, die fie nach etwas Höherem zu fuchen 
trieb, fei es in der Romantik, fei es in der Philofophie. In Wandsbeck 
fanden fie ihren Anziehungspunft in Matthias Claudius „kleiner 
Hütte“, die Gleim fchon fo traulich befang; dorthin kamen Friedrich 
Heinrich Jacobi, der Philofoph, der feine Söhne Claudius zur 
Erziehung gab, Beorg Schloffer, Boethe's Schwager, Reinhold, 
Steffens. Und als der junge Buchhändler Friedrich Perthes die 
Tochter von Claudius zum Weibe genommen, fam er felbjt mit feinen 
freunden Spedter, Hülfenbed und dem geiftreichen Maler Philipp 
Dtto Runge häufig hinaus, und fie empfingen durch Claudius eine Liebe 
zum Evangelium, durch welche fie Ströme des Lebens weit hin zu ergießen 
vermochten. Wohl wurden fie auch mit den erwachenden Gläubigen in dem 
fatholifchen Kreife in Münſter vertraut, mit der fürftin Gallitzin, dem 
Freiherren von Drofte: fifhering, fürftenberg; aber zur 
römifchen Kirche überzutreten, davor bewahrte fie die Kenntnis des Wortes 
Gottes in der heiligen Schrift. 

Es war natürlich, daß diejenigen, welche den Einflüffen des höheren 
Kebens überhaupt weniger zugänglich geworden, und nur mit hoher Der- 
ahtung auf Rom bliden Fonnten, das ihnen längft überwunden jchien, 
durch die furchtbare Handelsfrifis am Schluffe des vorigen Jahr. 
hunderts in Angft und Sorge gerieten, und doch follte ihre Unruhe noch 
gefteigert werden durch die politifchen Ereigniffe, die Hamburg mit dem 
neuen Jahrhundert erwarteten. 

In dem Dertrage wegen der bewaffneten Meutralität, von dem ſchon 
geſprochen ift, hatte der König von Preußen, als Kreisoberfter, die Der- 
teidigung der Elb- und Wefermündungen übernommen, und das Kam: 
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burger Gebiet am 24. März befegt, mit dem Derfprechen, die Stadt, nebft 
Handel und Gewerbe zu behüten. Dänemark und Schweden follten den 
Engländern die Durdyfahrt durch den Örefund wehren, die Dänen auch 
die Küfte der Elbe hüten, und dazu ein Lager zwifchen Rendsburg und Itzehoe 
auffchlagen. Der Prinz; Karl von Schleswig-Holftein 309 im März dort- 
hin; doch am 23. fandte er plötzlich eine Botſchaft an den Senat von 
Hamburg, er habe Befehl von feinem Könige, diefe Stadt auch zu beſetzen. 
Der Senat erſchrack um ſo mehr, da er erſt vor einiger Zeit im Gedanken der 
Sicherheit der Stadt die letzten 1000 Pfund Pulver aus dem Arſenal nach 
Altona hatte verkaufen laſſen; er wandte ſich an den preußiſchen Mi— 
niſter, und ſandte, da dieſer ſich ihm anſchloß, Geſandte an den Prinzen. 
Doch der preußiſche Miniſter riet, als der Prinz mit ihm allein gefprochen, 
der Befegung nicht zu widerftreben. Man jagt, daß Preußen den Dänen 
die Stadt überlaffen hätte, weil der Kaifer von Rußland gegen die Be- 
fegung durch die Preußen gewefen fei. Nach der Rückkehr der Deputierten 
nad; Hamburg berief der Rat noch Abends 11 Uhr die Bürgerfchaft zu— 
fammen. Die Bürger waren natürlid) im höchſten Grade aufgeregt, fie 
verlangten, troß aller Dorftellungen des Senats, immer noch Aufichub; bis 
der Senat am Morgen um 6 Uhr, als er fie zum drittenmal zur Ab- 
fiimmung in die Kirchfpiele treten ließ, erflärte, daß nun fchon die 
dänischen Kanonenböte im Hafen lägen; da Fam der Rat- und Bürger: 
fchluß zuftande, den Dänen die Thore zu öffnen, unter den gemachten 
Bedingungen. Um 10 Uhr Morgens, am 20. März 1800, es war am 
Palmfonntage, zogen die Dänen ein und befetsten die Thore, die Wälle, die 
Sternfchanze und Billwärder, Die Haltung der Truppen war mujterhaft. 
Der Prinz aber mußte am 1. April die Angabe alles englifchen Eigentums 
fordern; der Handel war geftört; die in der Elbe liegenden Tonnen für 
die Schiffahrt zwilchen Glückſtadt und Kurhafen waren aufgenommen; zur 
Derpflegung der Truppen, 12,000 Mann, wurde täglidy 9100 Mark ver- 
langt. Als aber die Dänen am 2. April dur ein Bombardement 
von Kopenhagen durch die englifche Flotte unter den Admirälen Parker 
und YTelfon zu einem Waffenftillitand getrieben waren, war fchon der Kaifer 
Paul in der Macht vom 25. auf den 24. März 1801 ermordet. m 
24. April fam die frohe Botfchaft, daß der friedliebende neue Kaifer von 
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Rußland, Alexander, die Geſinnungen des preußiſchen Königs teile, 
daß der Streit über das freie Gut auf friedlichem Wege ausgeglichen 
werden müſſe; und am 23. Mai zogen die Dänen von Hamburg ab; fie 
hatten der Stadt 555,555 Marf 15"/. Schill. Koften verurfacht. 

Hamburg fuchte nun wieder feine Handelsverbindungen mit Franf- 
reich anzufnüpfen. Nachdem Reinhard 1798 erft in Florenz Gefandter, 
dann Mlinifter der auswärtigen Angelegenheiten in Paris durch des be- 
deutenden Miniſter Sieyes Einfluß geworden war, hatte der Citoyen 
Claude Robertjot feine Stelle befommen; doch freilih war diefer 
ſchon im Juni nad) Raftadt gefandt, und dort am 28. April 1799 er- 
mordet worden ; fein Nachfolger Le Citoyen Marragon hatte Hamburg, 
ohne Abfchied zu nehmen, verlaffen. Als nun Bonaparte am 
18. Brumaire als erfter Konful zu herrfchen begann, ließ er fich gern 
mit der Stadt in Unterhandlungen ein, die ihm nach und nach 4'/s Mil- 
lionen francs einbradhten. Er konnte die Stadt gut gebrauchen. Als 
nach dem Frieden von Campo Formio, am 27. Dftober 1797, das linke 
Rheinufer an frankreich abgetreten war, wurden die deuffchen Fürften, die 
ihren Beſitz jenfeits des Rheins ungern verloren, mit dem Erfat durch die 
Säfularifation der geiftlichen Büter getröftet. Alle firchlichen Güter follten den 
£andesfürften zufallen. Durch den Reichsdeputations-Bauptfchhluß, der in 
Folge deffen am 23. Februar 1805 die Firchlichen Güter verteilte, fiel auch der 
Stadt Hamburg der Dom zu, der bis dahin noch unabhängig von der hamburgi- 
fhen Regierung, unter Hannover, einen Staat im Staate gebildet hatte. Das 
war ein großer Gewinn für die Stadt; freilich nicht fo groß, wie die Ham— 
burger ſich einbildeten, weil die benachbarten Regenten diejenigen Güter 
des hamburgiſchen Domes, die innerhalb ihrer Territorien lagen, für ſich 
beanfpruchten; aber wenn das auch weitläufige Derhandlungen mit dem 
Könige, von Dänemarf und dem Kurfürften von Hannover zu erfordern 
Ihien, Bonaparte wußte Eile zu machen, weil er nur den Vollzug 
der Abtretung abwartete, um fich felbjt vom Papfte am 2. Dezember 1803 
zum Kaifer Frönen zu laffen, Am 1. März 1804 fam die Übereinkunft 
des Staates mit dem Kapitel friedlich zu Ende. Die Mitglieder des auf- 
gehobenen Domfapitels wurden penfioniert und behielten die Einnahnten, 
die fie aus den Benefizien hatten, für die Zeit ihres Kebens. Die Stadt 
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erhielt innerhalb ihrer Wälle 120 Häufer, außerhalb derſelben in ihrem 
Gebiete 5 Morgen Land im Hammerbroof, 60 in Meuengamm, 25 in 
Moorburg; fie überließ an Bolftein die Käufer in Spigendorf und Poppen— 
büttel, und befam Alfterdorf gegen Bilfen, das dem Klofter St. Jo— 
hannis gehört hatte. Der Abbruch der Dom-Kirche ward einer Kommiffion 
übertragen, die aus dem Synditus von Sienen, dem Senator 
Klefefer und den Kämmereibürgern Amſinck und Wiegbers beftand- 
Die Entfernung der alten Gräber verurfachte viele Schwierigfeiten und nahm 
ſechs Monate in Anfpruh. Inzwiſchen war man eifrig bemüht, alles 
zu Gelde zu machen; Bloden, Orgel, Gemälde, Kunftwerfe den Meiſt— 
bietenden zu überlaffen (die alte, an Seltenheiten reiche Bibliothet war fchon 
1784 aus Mißachtung in einer Auktion verfchleudert); fo konnte die 
Kommiffion denn am 20. Oftober 1807 der Stadt einen leeren Plas von 
142,500 Quadraffuß und 50,000 Marf Kurant übergeben. Der Sinn 
für die Werke der altdeutichhen Kunft und für das Altertum war durch 
die neue Aufklärung faft ganz verfchwunden; nur der Maler Wilhelm 
Tifchbein fprady feinen Schmerz aus über den Derluft in diefer Beziehung; 
Ein franzöfifcher Abbe Caud verfertigte ein größeres Blatt in Aquatinta, die 
Ruinen des Doms darftellend, der Architeft Jens Bunfen gab uns zwölf 
Blätter, in Aquarel getufcht, Zeichnungen des allmähligen Abbruchs, und 
3.8.5. Wagen fuchte die alten Kunftwerfe fich, fo viel in feinen Kräften 
jtand, zu erhalten; dadurch wurde Fr. Stöter im J. 1879 in den Stand 
gefeßt, ein Bild des hinfinfenden Domes wenigftens der Nachwelt zu erhalten. 

Im März 1805 fchon hatte Bonaparte feinen Dertreter Duroc 
nach Berlin gefandt und erflärt, daß er fich genötigt fehe, Hannover zu be- 
fegen, und mitten im Frieden war General Berthier mit einer Armee 
in dies Land gezogen, und hatte den General Walmoden mit feiner hannö— 
verfchen Armee zu einer Kapitulation genötigt. Da das verarnite Han— 
nover nicht im ftande war, die ihm aufgelegte Kriegsfontribution zu 
zahlen, wandte Berthier fih an die Stadt Hamburg, und verlangte von 
ihr einen Vorſchuß von 4 Millionen Eivres an die hannöverfche Regierung 
unter Frankreichs Garantie, mit der Drohung, bei etwaiger Zögerung die 
Stadt mit 36,000 Mann zu befeßen, Die Stadt zahlte da lieber; fie hat 
aud das Geld wiedererhalten, — aber erft im Jahre 1820, und zwar 
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für 2,125,000 Marf nur 1,700,000 Marf, die Mebenausgaben nicht mitge- 
rechnet, nach langen Derhandlinngen. 

Der $riede, den Frankreich mit England geſchloſſen, hat nicht 
lange gedauert. Bonaparte’s Herrfchbegier zog ihm Aller Feindſchaft 
zu; von allen Seiten auch perfönlich bedroht, ließ er fich zu der Ermordung 
des Herzogs von Enghien am 24. März 180% hinreigen; um die Schmach 
diefes Verbrechens von ſich zu fchteben, fuchte er den Engländern die 
Schuld aufzubürden; und dies veranlaßte ihn, auch Hamburgs neutrale 
Stellung zu mißachten. Am 7. Dftober 1804 fchrieb er an feinen Polizei- 
meifter Fouche: „Ich wünfche den englifchen Gefandten in Hamburg 
mit famt feinen Papieren aufheben zu laffen. Man verfichert mir, daß 
der Befandte in der Nähe des Fluſſes wohnt; es dürfte dem General 
Bernabdotte leicht fallen, denfelben entführen zu laſſen!“ Fouché forderte 
Bernabdotte, der das Kommando in Hannover hatte, am 10. Dftober 
auf, alle dazu notwendigen Anftalten zu treffen. Diefer übertrug die Angelegen- 
heit feinem Adjutanten Maiſon. Diefer 305 Reinhard ins Geheimnis, 
der kurz vorher wieder als Befandter nacdı Hamburg gekommen war. Diefer 
erfchrad, erft Fouché's Brief konnte ihn vermögen, feine Bedenken aufzu: 
geben und Ausfunft zu erteilen. In der Nacht vom 24./25. Oktober ließ 
der in Harburg Fommandierende General Frere 100 Mann über die Elbe 
nach den Hamburgerberge fahren, von dort gegen 10—12 Mann nad dem 
auf dem Grindel belegenen Kandhaufe des Minifters Rum bold ſchicken; ein 
abgedankter Offizier, Namens Ste, ließ das Haus erbredhen, drang in 
Rumbold's Schlafzimmer, nahm ihn gefangen und führte ihn fort mit allen 
Papieren, die er im Haufe fand; um 6 Uhr Morgens waren fie auf der Elbe, 
auf den Wege von Harburg nach Paris. Der Senat wandte ſich an dieſem 
Morgen an Reinhard, diefer that überrafcht, und fuchte foldyes Derfahren, 
als wider den Willen des Kaifers gefchehen, darzuftellen. Doch der Kaifer 
ließ ihn dafür ſogleich abberufen,; denn troß der höchften Mißbilligung 
der That in allen Eändern, verteidigte Napoleon fein Recht, bis er einen 
eigenhändigen Brief von dem Könige von Preußen Friedrich Wilhelm IIT. 
erhielt, der es feit 1791 für feine Aufgabe gehalten hatte, die Neutralität 
Deutichlands aufrecht zu erhalten. Als Napoleon den Brief befommen 
hatte, verfündigte der „WMoniteur am 11. Wovember 1804, daß der frühere 
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englifche Gefandte in Hamburg durch die Fürfprache des Königs von 
Preußen freigelaffen, und über Cherbourg nad) England zurückgeſchickt fei. 

Es fchmeichelte Bonaparte’s Eitelfeit, ein Schreiben empfangen 
zu haben, das unterfchrieben war, de V. M. I. le bon Frere Fr. Guill. 
Potsdam, le 30. Octobre 1804. Denn war er auchſchon am 18. Mat vom 
beraufchtem Dolfe nach einer allgemeinen Abftimmung zum Kaifer aus- 
gerufen, erft am 2. Dezember 1804 ließ er fi vom Papfte in der Kirche 
Hötre Dame in Paris die Krone aufſetzen. Doch Wapoleon war es 
auch im dieſem Augenblid um Preußens Freundſchaft zu thun. Rußland, 
England, Öfterreich, Schweden waren zufanmengetreten in einen Bund gegen 
Frankreich; Preußen hielt es aber für geraten, feine Neutralität zu bewahren, 
einen Norddeutſchen Bund zu fchliegen. Napoleon, der fchon den Rhein- 
bund im Auge hatte, bot außerdem dem Könige die Kaiferfrone an, wenn 
er nur die Hanfeftädte nicht nähme, ja, bot ihm auch für die Hanfeftädte 
das Königreich Neapel. Während diefer Derhandlungen hatte Hamburg 
unangenehme Auftritte wegen eines preußifchen Schiffes, „Triton“, das 
die Engländer genommen und nach Kurhafen als in einen Nothafen ge- 
bracht hatten. Auch ward es, um Ritebüttel vor franzöfifcher Beſatzung zu 
ſchützen, und fich die freie Elbfahrt zu bewahren, zu einem Dorfchuß von 
500,000 Thalern genötigt. Denn die Preußen hatten, nachdem die Öfter- 
reicher am 21. Dezember 1805 von Napoleon gefchlagen waren, im 
Dertrage von Schönbrun, Hannover mit der Derpflichtung, die Engländer 
von den Häfen der Hordfee auszufchliegen, zum Erjat für das Herzogtum 
Eleve und die Feftung Wefel ſich aufdringen laffen. 

Sic gegen ſolche Anforderungen zu wehren, Fonnte den Hamburgern 
nicht in den Sinn Fonmen. DBei-den Stockungen des Handels und des 
Gewerbes war die Einnahme des Mittelftandes immer geringer geworden, 
dabei die Wohnungsnot immer größer, fo daß der patriotifch-gefinnte Georg 
Elert Bieber am 18. Dftober 1304 in der Bürgerfchaft es durchgefetst 
hatte, die Feftungswerfe abzubrechen und die Wälle mit Bäumen zu bepflanzen, 
um Pläge zum Bebauen zu gewinnen. Es wurde dann die Thorfperre bis 
Mitternacht eingeführt, damit man nicht gezwungen fei, mit Dunfelwerden in 
der Stadt zu bleiben. Die Wälle wurden ftellenweife abgetragen, auf dem Walle 
wurde ein Obfervatoriun fürden Aftronomen Georg Repfold gebaut, Prof, 
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Büfch ein Monument gefeßt; die Sternſchanze wurde gänzlich geebnet und bei 
derfelben wurden Beerdigungspläße für Petris, Uifolai-, Katharinenz, 
Michaelis-Kirchfpiel angelegt. Dadurch hoffte man, Hamburg zu fihern, da= 
mit auch fremde Mächte die Stadt nicht als einen feſten Punkt benutzten Fönnten. 

Als nun der Kaifer franz II. am 6. Auguft 1806 nach der Er- 
richtung des Rheinbundes die Kaiferfrone niedergelegt hatte, erflärte der Kat 
am 15. November der Bürgerfchaft, da die durch die Derbindung mit dem 
Reich begründete Befchränfung aufgehört habe, werde die Stadt insfünftige 
ftatt „Kaiferliche freie Reichsftadt“ den Namen führen: „Freie Hanfeftadt“. 

Ein unglüclicherer Zeitpunft für diefen Namen wäre faum zu finden 
gewefen. Denn da Preußen in Napoleons Anerbieten hinfichtlich 
Neapels nicht einging, befam es eine mehr als falte Antwort, und der 
„Moniteur“ erflärte mit Plaren Worten, daß die Hanfeftädte Frankreich 
ihre Unabhängigkeit zu verdanken hätten, da fie fchon lange Preußens 
Gelüſte erregt hätten. Hamburg fühle aber die Hiederlage des europäifchen 
Handels, und deshalb fei es von Wichtigkeit, daß es unter dem Schuß der 
unmittelbaren Überwachung derjenigen Macht ftände, welche berufen fei, 
den Handelsdespotismus zu zerftören. — Am 14. Oftober 1806 wurden 
die Preußen bei Jena gefchlagen. Yun konnte Napoleon feine Ideen 
weiter verfolgen, die Hanfeftädte mit zum Rheinbunde zu gewinnen. Der: 
felbe follte unter feinem Proteftorate ftehen, Die Stadt hätte dann das 
franzöfifhe Wappen annehmen, dem Kaifer die haute police abtreten und 
des Kaifers Syndifus Sis und Stimme im Senat einräumen mülfen. 
Dody dazu Fam es nicht. Der preußifche General Blücher war, von 
Murat, Bernadotte und Soult verfolgt, von Jena nach Lübeck ge- 
fommen und mußte zu Ratfau am 6. November Fapitulieren. Am 
16. November betrat der Dberft Almpville mit einem Korps reitender 
Jäger im Dorfe Hamm, als er einen Zug Gefangener esfortierte, das 
hamburgiſche Gebiet; er erhielt von der Stadt 56,800 francs, um nur 
ſchnell weiter zu ziehen. Doch am 19. November zeigte der franzöfiiche 
Marfchall Mortier, der den DOberbefehl in Hannover hatte, dem Senat 
an, daß er im Namen des Kaifers von der Stadt Befis nehmen müſſe; 
und fhon am NMachmittage zogen 2000 Infanteriften, meiftens taliener, 
und 600 Kavalleriften (Holländer) cin. Der Senat hatte in der Eile eine 
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Einyquartierungs-Kommuiffton eingefeßt. Doch das war nicht genug. Der 
Marfchall verlangte ſogleich die Aufgabe aller Waren und Gelder, die 
aus englifchen Manufafturen herrührten, beim Kommandanten, Oberſt 
Bazancourt, und erließ ein Derbot, aus den Thoren und Bäumen der Stadt 
ohne ein Zertififat des franzöfiichen Konfuls Waren auszuführen, und am 
25. November erfchien dann in Berlin das Defret wegen der Kontinental: 
Sperre. Alle Häfen Großbritanniens wurden in Blodadezuftand erflärt; aller 
Handel, jede Korrefpondenz mit England wurde verboten; jeder Engländer im 
franzöfifchen Gebiet follte als Gefangener, jedes englifhe But als Prife 
betrachtet werden. Der Schred, den dies Defret in Hamburg hervorrief, 
war unbefchreiblich ; nur der Wert der Waren, welche in den 50 Seefchiffen, 
welche augenblidlid im Hafen fich befanden und mit Sequefter belegt waren, 
wurde auf 32 Millionen Mark berechnet. Der Senat machte fogleich 
durch den Syndifus Doormann die dringendften Dorftellungen; allein 
am 24. YAuguft 1807 mußte er der Bürgerfhaft anzeigen, daß nad 
einem Schreiben des Beneral- Intendanten Daru die ausdrüdlihe Er- 
flärung des Kaifers der Franzofen dahin gehe, daß für die fequeftrierten 
Waaren 16 Millionen £ivres bezahlt werden müßten, oder es folle fogleich 
die Wegnahme der englifhen Waren erfolgen. Die Bürgerfchaft über: 
nahm die Abfaufsfumme. Aber am 21. September mußte der Senat der 
Bürgerfchaft mitteilen, dag die 16 Millionen innerhalb 6 Monaten, und 
zwar 4 Millionen fjogleih, und dann jeden Monat 2 Millionen geliefert 
werden follten. Die Stadt geriet in die größte Derlegenheit, zumal da die 
Ausgaben, welche fie außerdem durch die Dffupation durch fremde 
Truppen hatte, jo enorm waren, daß diefelben am 15. Dftober fchon 

‚260,000 Marf erforderten, und in den nächiten 6 Monaten je I Million 
außerordentlicher Ausgaben in Ausficht ftanden. Die Stadt war genötigt, 
immer neue Anleihen zu machen, fo daß der Senat am 6. September 1810 
der Bürgerfchaft anzeigte, daß die Summe des Bedürfniffes der Kammer 
wieder eine Kontributionsmäßige Anleihe von 1'/. Million Marf Banko 
nötig mache, indem allein zur Abbezahlung der während der Dffupation kon— 
trahierten Schulden wenigftens 100,000 Marf Banko gebraucht würden, 
mithin doch nur 400,000 Marf für Dffupationskoften übrig blieben, 
obgleich) noch 802,100 Marf 11 Schill. zu bezahlen feien. 
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Der Senat hatte fi anfangs geirrt durch die Forderung, die der Kaifer 
im J. 1807 machte, die Poften gegen eine jährliche Entihädigung von 
50,000 Marf Kurant an den Großherzog von Berg, eine Einnahme für 
den Staat zu gewinnen, denn es gehörten die Poften den Handels-Befell- . 
ſchaften zu. Doch follte er nicht nur in pefuniärer Hinficht feine Abhängig: 
feit fpüren; fchon am 10. Dezember 1807 mußte er die Bürgerfchaft auf- 
fordern, ihre Bereitwilligfeit zu erflären, am 1. Januar des Pünftigen 
Jahres das franzöftfche Geſetzbuch, den Code Napoleon, für hiefige Stadt 
und deren Gebiet als Gefeßbuch anzunehmen. Die Stadt fonnte dagegen 
nichts thun; fie ftand ja unter beftändiger Aufficht des Kaifers. Diefer hatte 
nach Reinhards Abberufung im J. 1805 feinen Jugendfreund Kouis 
Antoine fauvelet de Bourienne als Gefandten hierhergefchidt, den 
er ſich wohl, um gemwiffer Dinge willen, zum freunde erhalten mußte. 
Bourienne, der immer nur feinen eigenen Vorteil im Auge hatte, 
fa hier an der Quelle, fich zu bereichern. Er ftellte fich fcheinbar 
in Oppofition gegen die harten Maßregeln, welche die Kontinental-Sperre 
erforderte, und fuchte als den Schußgeift der Bürger zu erfcheinen, indem er 
große Befchenfe fich gefallen ließ, um das Contrebandieren großer Ladungen 
zu befördern, und zu geftatten, fie direft nach Paris zu ſchicken und dort zu 
verfaufen. Während die Douane den Mittelftand durch ihre Härte plagte und 
zu den raffinierteften Betrügereien trieb, ward der Schmuggelhandel von Helgo- 
land aus, namentlicy über Tönningen, aufs großartigfte betrieben. Am 
9. Dezember 1806 kam General Mihaur als General-Gouverneur der 
drei Hanfeftädte hierher, ward aber fhon am 21. Januar 1807 durch 
Marfchall Brune erfeßt; doch machte diefer es auf die Weile, wie er 
ſich beftechen ließ, fo unverfchämt, daß am 23. Juli der Marfchall Ber: 
nadotte, der zum Herzog von Ponte Corvo von Napoleon ernannt war, 
an feine Stelle gefegt ward. Bernadotte wußte feiner adligen Geftalt, 
feiner Bonhomie, feiner lebendigen Unterhaltung wegen den Kaufleuten zu 
gefallen; er machte großen Aufwand, gab gern Gefellfchaften und Bälle. 
Sein Hofftaat koſtete der Stadt monatlich 144 Hapoleondor. Mit ihm 
famen 12,000 Spanier, liebenswürdige Leute, die dem Dolfe, befonders 
den Kindern, fehr gefielen; fie hatten ein tiefes Heimweh; ihnen wurde die 
Pleine Michaelis-Kirche zum Bottesdienfteingeräumt, überhaupt die größte Teil: 
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nahme bemwiefen. Als fie fpäter nad; Fühnen verfett wurden, und von 
da auf englifhen Schiffen zur Heimfahrt entwichen, während ihr Gene: 
ral, der allbeliebte Marquis de la Romana, Bernadotte's Gefell: 
- Schaft noch befuchte, bis er die Nachricht befam, daß feine Feit war, ihnen 
nachzueilen, Ponnte felbft Bourienne nicht laffen, laut aufzulachen. 
Bernadotte ward natürlich, weil er fich hatte täufchen laſſen, abberufen. 
Doch es begann auch der Krieg in Öfterreich. 

Es war dem Kaifer in diefer Zeit der Gedanke nahe getreten, wie 
es das vorteilhaftefte fei, die Hanfeftädte mit Frankreich felbft zu verbinden. 
Nicht unwahrfcheinlich ift es d'Aubignoſc gewefen, der ihn darauf ge: 
bracht. Diefer höchſt gewandte Mann hatte bei der Einnahme von Han- 
nover die Adminiſtration des Herzogtums Lauenburg befommen, und 
wies Napoleon darauf hin, wie dies Herzogtum mit feinen Spitzen das 
Gebiet von Hamburg und Lübeck berühre, und wenn es nicht, wie früher auch 
nicht immer gefchehen, zu Hannover hinzugezogen würde, bei der Bildung des 
Königreichs Weftfalen dienen Fönne, das ganze Morddeutfchland bis an die 
Dftfee unmittelbar mit Frankreich zu vereinen. Der Kaifer, der den che- 
maligen Konful Reinhard zum franzöfifhen Konful an dem Hofe des 
neuen Königs von Weftfalen, feines Bruders Jeröme, geſetzt, um über diefen 
die Aufficht zu führen, fandte Reinhard nad Hamburg, um mit d'Au— 
bignofc die Sache zu überlegen. Reinhard lieg Charles Dillers 
auch dahin kommen, der, einer vornehmen franzöfifchen Familie in Coth— 
ringen angehörend, fchon feit 1797 als Emigrierter in den Hanfeftädten 
die deutſche Kitteratur und die Stellung der Hanfeftädte zum deutfchen 
Handel in Schriften befprocdhen hatte. Napoleon, dem die Befämpfung 
Englands das notwendigfte ſchien, entthronte feinen Bruder Louis in 
Holland, trennte das Münfterland vom Großherzogtum Berg, das nörd: 
liche Hannover vom Königreich Weftfalen, und hob das Großherzogtum 
Dldenburg auf. Bourienne, der dem Senate den Kat ertheilt, dem König 
Jerôme 500,000 $rancs zukommen zu laffen, um denfelben gegen diefen Plan 
zu gewinnen, wurde plößlich entlaſſen, und ftatt feiner am 20. November ein 
Beneral-Konful Le Roy gefandt. Am 20. Dezember notifizierte diefer dem 
Senat eine Depefche des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, des 
Herzogs von Ladore, die demſelben den Entſchluß des Kaifers mitteilte, die 


— 409 — 
22. Kapitel: Hamburg als freie NReichsftadt. 








Gebiete der Hanfeftädte, fowie einige Teile von Hannover, Weftfalen und 
dem Großherzogtum Berg mit Frankreich zu vereinen: „Da die Engländer 
ihre Abficht angefündigt haben, den Krieg zu verewigen, den fie mit allen 
Mächten des Feftlandes führen, und feinen anderen Handel zu geftatten, als 
unter englifcher Flagge, jo wird es für diefe Mächte unvermeidlich, fich 
neue Wege zur Beförderung des Handels zu eröffnen. Es laffen ſich 
leiht von der Dftfee bis zum Rhein Kommunifationen durch Waſſer— 
anlagen herftellen; aber, um folche Unternehmungen anzufangen, müffen 
die Känder, durch welche die Kanäle geführt werden follen, Teile Eines 
großen Reiches ausmachen. Dies ift einer der vornehmften Beweggründe, 
um derentwillen der Kaifer die Dereinigung befohlen hat. Die Hanfe: 
ftädte werden die Dorteile zu ſchätzen wiffen, welche für fie aus der Der- 
bindung mit dem großen Reiche hervorgehen; ihre Betriebfamkfeit wird 
unermeßlihe Hilfsquellen in dem innern Handel finden, dem fie fich 
fortan mit völliger Sicherheit überlaffen können.“ 

Am 18. Dezember feßte der Kaifer eine Regierungs-Konmiffion ein, 
die unter dem zum General:Bouverneur des hanfeatifchen Departements 
erwählten Marfchall Davouft, Prinzen von Edmühl, ftand, der zugleich 
Kommandeur der 32. Militär-Divifion war, Der General Morand, der die 
erfte Divifion dieſes Armeekorps führte, löfte den General Molitor ab. Der 
Senat, der nichts weiter erfuhr, verfammelte noch am 29. Dezember die 
Bürgerfhaft und ernannte eine Kommiffion, um die Übergabe zu vermitteln, 
doch — am erften Januar 1811 war Hamburg eine franzöfifche Stadt. 
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Dreiundzwanzigſtes Rapitel. 


Bamburg, eine franzöſiſche Stadt. 


In den J. i811 und 1812 n. Chr. ©. 
7 Nadı einander waren die Männer hier eingetroffen, welche die 
. neuen Behörden bilden follten. Dor allen der Graf Chaban, 
ein würdiger Greis, milde, rüftig und arbeitfam, um die finanzen 
zu ordnen, dann der Staatsrat Chevalier Faure, als die vom Prinzen 
von Eckmühl zur Drganifation der neuen Departements beauftragten 
Kommiffare. Sie liegen am 1. Januar 1811 ohne weitere Seremonien 
. die Kaffen und Archive in der Stadt verfiegeln, und geftatteten dem Nat, 
noch zufanmen zu kommen, um die laufenden Befchäfte zu Ende zu führen. 
Dann erfchien der Präfeft der Elbmündungen, de Conink, und nahm 
den Syndifus Gries zum Generalfefretär. Zum Generaldireftor der Polizei 
war d' U ubignofc aus Fauenburg wider fein Hoffen und Erwarten ernannt. 
um Präfidenten des Paiferlichen Gerichtshofes war der Baron de Serre 
berufen, ein fehr junger Mann, aber der ausgezeichnetite von allen, ein 
fehr tüchtiger Jurift, der fpäter unter Cudwig XVII. Miniſter und 
Großfiegelbewahrer ward, dabei war er auf deutfchen Univerfitäten mit 
der deutfchen Kitteratur vertraut geworden. Als die Kommiffion die erſten 
Anordnungen getroffen, und die Stadt am 50. Januar gehuldigt hatte, er- 
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ſchien am 2. Februar der Prinz von Eckmühl, der herzog von Auer— 
ſtädt, ſelbſt. Furcht und Schrecken gingen vor ihm her. Denn Ber— 
nadotte hatte, aus einem perſönlichen Haſſe gegen den Marſchall Da— 
vouſt, ihn als den gehäſſigſten Despotenknecht, den größten Feind Deutſch— 
lands verfchrieen. Davouft ehrte freilich feinen Kaifer aufs höchſte, und 
gehorchte ihm aufs pünftlichite mit Unterdrüdung jedes weicheren Gefühls, 
war ftrenge, aber uneigennüßgig und gutmütig. Als er in Hamburg ein— 
gezogen war, erließ er am 10. februar aus feinen „Regierungspalais” 
(auf den großen Bleichen, im Schröderfchen Haufe) eine Proflamation, in 
der er erflärte, daß Hamburgs Glüf mit dem Glüde Napoleons und 
feines Reiches eins fei; Hamburgs Unabhängigfeit fei doch nur eine ein- 
gebildete gewefen; um diefe ſich zu erhalten, fei die Stadt übermäßigen 
Aufopferungen unterworfen worden, welche die Habſucht gefordert hätte. 
Der erfte Beweis des Glückes, zu den Völkern zu gehören, deren Glück 
Hapoleons Ruhm fei, folle die Eröffnung der Derbindung der Dftfee 
mit den Strömen Sranfreichs fein.” Am Tage darauf befahl Davouft 
die Mitglieder des Senats zur Audienz, und erklärte ihnen Purz und 
troden die Auflöfung des Senats und den Anfang der franzöfifchen Herr: 
ſchaft durch die Inftallierung der proviforifchen Regierungs:Kommiffion 
unter dem Präfekten de Conink-Outrave, welcher die General-Der-: 
waltung des ganzen Departements der Elbmündungen habe, zu dem die 
Arrondifiements Hamburg, Kübel, Bremen, Lüneburg und die früheren 
Herzogtümer Bremen und Derdengehörten. Der Präfeft feste einen Municipal: 
Rat von 30 Perfonen ein, größtenteils aus früheren Senatoren und Kämmerei- 
bürgern, da diefer aus zwei Konmifftonen, eine für die Derwaltung, eine für 
die Finanzen, bejtand. Unter dem Präfekten follte ein Maire ftehen. Als am 
t. Juli das Proviforium aufhören follte, erflärte Graf Chaban dem 
Mlininifter des Innern, Grafen Montalivet, für den Einzigen, der 
geeignet fei, diefen Poften auszufüllen, den früheren Senator Dr. Abend- 
roth. Diefer hatte als Amtmann von Rigebüttel in den letzten fchwierigen 
Heiten fein Geſchick bewiefen, die Regierung zu führen, als bei der Kon- 
tinental-Sperre die fremden Truppen das Amt bejesten; dann im Juli 1809 
Lord G. Steward mit englifchen Truppen landete und die Batterie, 
welhe an der Elbe errichtet war, einnnahm; dann eine franzöftiche Divifion 
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unter General Molitor und Marfchall Morand einrüdte. Ein befon- 
deres Danffchreiben hatte er noch vom Senat für den würdevollen Empfang 
des Bruders des Kaifers erhalten, als Jeröme am 17. Auguft 1810 
als König von Weftfalen Ritebüttel befuchte, und fo wußte er auch feine 
Stellung zu behaupten, als im Dftober 1810 General Barbenegre 
Feſtungswerke anlegte, und Admiral Der Huel die Derteidigungsmaßregeln 
auf der See traf. Sein einziges Streben war das Wohl feiner Untergebenen, 
ihnen den Übergang in die neue Drönung der Dinge zu erleichtern. 
Da Hamburg damals, außer den Dorftädten, 95,080 Einwohner hatte, zählte 
der Kaifer die Stadt zu den 49 Städten feines Reiches, die er als bonnes 
villes ausjeichnete. Er wünfchte Hamburg deshalb auch bei den Feierlich- 
feiten der Taufe feines Sohnes, des Königs von Rom, vertreten zu fehen. 
Abendroth mußte mit den Mlumizipalräten Bartels, dem früheren 
Senator, der Dizepräfident des Faiferlichen Gerichtshofes geworden, und 
Knorre, der früher Kämmereibürger gewejen war, zuerft nach Paris, 
die Glückwünſche der Stadt zu überbringen; er ließ, des Katfers Gunft 
für die Stadt zu gewinnen, feinen zweiten Sohn als Kadett in die fran- 
zöſiſche Marine treten (diefer ward fpäter Kotfen-Kommandeur in Kite 
büttel). Napo leon wollte die Stadt für feine Regierung einnehmen. Schon 
in den letten Tagen des Märzes wurde die verfprochene Chauffee, die in 
gerader Linie von Hamburg nach Paris führen follte, zu bauen angefangen ; 
(an 2000 Männer mit 1200 Wagen waren in Arbeit genommen), und nicht 
nur bei Hamburg, fondern auch inmitten Weftfalens an verfchiedenen Stellen 
in Angriff genommen. für Arbeit nicht nur, auch fürs Dergnügen des 
Dolfes wurde von oben herab Sorge getragen. Die Heine Michaelis- 
Kirche war fchon den fpanifchen Truppen früher zum Gottesdienft geöffnet; 
jet ward fie den römifchen Katholifen ganz eingeräumt; am 16. März 
ward zum lestenmal ein lutheriſcher Gottesdienft in derfelben gehalten; 
am 24. März ward die Kirche, auf Anordnung des Präfeften, in Über— 
tragung des Biſchofs von Hildesheim, durch den Miffionar der deutfchen 
Kapelle benefiziert. Beim Tauffeft des Königs von Rom ward fie mit 
foftbaren Paramenten aus dem Dom zu Köln gefhmüdt; es war eben die 
Zeit, wo der Kaifer mit dem Papfte das Konfordat fchloß, um in der 
Kirdye geehrt, und fchon in den Fatholifchen Katechismen, die unter feiner 
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Autorität herausfamen, den Kindern als der höchiten Ehren würdig vor- 
geftellt zu werden. Das Tauffeft des Königs von Kom ward zum Volks— 
feft gemacht, durch öffentliche Spiele, Kotterien, Feuerwerfe auf der Kom: 
bardsbrüde. Ebenſo wurden an anderen Tagen dem Publitum öffentliche 
Dergnügungen bereitet. So follte am 9. Juni ein £uftfchiffer Auguftin in 
einem Ballon aufgehen, und gab, als diefer verunglüdte, Deranlaffung zu 
dem befannten Dolfsliede: „DO du mein lieber Auguftin, alles iſt weg!" — 
Alle Anftrengungen der Regierung machten aber den Hamburgern die Herrichaft 
der Franzofen nicht erträglich. Der Syndifus Doormann fagte in feiner 
Rede bei der Huldigung mit Recht: „Es war nicht nur der Ruhm ihres 
Handels, die Thätigkeit ihrer Induftrie gewefen, worauf fie mit Stolz hinzufehen 
hatten, fondern ihr Ruf der Rechtlichfeit, die Einfachheit ihrer Sitten, der Glanz 
ihrer öffentlichen Etabliffements, jene 'glüdliche Miſchung von Ariftofratie 
ohne Stolz, und Demofratie ohne Aufregung; jene überall bemerfbare und 
nirgends zu bemerfende Polizei; jene wachſame und päterliche Adminiftration, 
jene uneigennügigen Arbeiter für den Staat, jene Anftalten für die Armen, 
um derentwegen felbft Könige zu uns ſchickten, um ihr Geheimnis zu er- 
fahren“; — das war es, was fie glücklich gemadt hatte, und was fie 
nun verloren fahen. Der Kandel und die Schiffahrt waren zu Grunde 
gerichtet. Don 428 Juderfiedereien, die früher blüheten, Ponnten nur 
einzelne ſich in Chätigfeit erhalten; die Kattundrucereien hatten ohne Aus: 
nahme zu arbeiten aufgehört; die Tabadffpinnereien waren ganz durch die 
Regie verdrängt. Dabei ftiegen die Kebensbedürfniffe im Preife, Brenn: 
holz wurde der Faden mit 40 Mark bezahlt (Steinfohlen kannte man nicht), 
Kaffee und Zuder mit 30 Schilling fürs Pfund; der Bordeaur-WDdein, der 
früher mit 6—8 Schilling die Flaſche bezahlt ward, ſtieg wegen des Kandtrans: 
ports auf 20—24 Schilling. — Hamburg, die vor kurzem jo ftolze, reiche 
Stadt, bot das Bild des allmähligen Derfalles, In den erften Häufern 
gewahrte man, bei allem äußeren Schein, den fie noch zu wahren juchten, 
den inneren Wurm, der fie zernagte; viele Kaufleute zogen ins Ausland; 
große Häufer mußten ihre Zahlungen einftellen. 

Denn bei dem Derluft der Einnahmen ftiegen die Forderungen des 
neuen Regimentes. Der Kaifer, der immer mehr Geld für feine fort- 
fchreitenden Unternehmungen bedurfte, hatte berechnet, daß die drei hanfe: 
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atifchen Departements, ohne neue Staatsanleihen nötig zu haben, 20 Mil: 
lionen Francs aufbringen Fönnten; für das, was die anderen Städte nicht 
liefern Pönnten, folle Hamburg auffommen, fagte er fpäter. Und dabei 
waren alle öffentlichen Kaffen gleich an Frankreich gefallen; die Sinfen, die 
auf denfelben hafteten, aber nicht anerfannt als eine Schuld der Kammer, 
die Frankreich zu zahlen habe. So wurde das Budget für Hamburg, das 
1803 583 Millionen betragen hatte, auf 954 Millionen angefchlagen. Als 
Klage erhoben wurde, daß die Zinfen der Kanımerbriefe nicht bezahlt würden 
fam für das Jahr 1812 ein Befehl, daß die Kommune wenigftens ein 
Dritteil der Sinfen zahlen müßte. Yun wurde alles befteuert; zu den 
direften Steuern, der Grund-, Perfonal:, Militär, Thür- und Fenſter-, 
Patent-Steuer, famen die indireften für Stempel, Kanzleigebühren, Ein- 
regiftrieren der Armen u.a. m. Die läftigften waren die droits reunis 
an die Regie für Wein, Bier, Branntewein, Tabaf und Spielfarten, 
Fuhrwerke, Bold: und Silberwaaren, nicht nur wegen ihrer Höhe, jondern 
auch wegen der damit verbundenen Pladereien; durch diefe wurde 3. B. der 
Weinhandel zum großen Teil nach Altona getrieben. Ein dreifaches Heer 
von Schergen achtete felbjt das innere der Käufer nicht; die Gensdarmes, 
die Grünröcke, durften felbjt des Nachts in die Häufer dringen, wenn fie 
verſteckte Kolonialwaren oder Betrügereien vermuteten, ohne einmal ein 
procès verbal aufzunehmen; diefe Menfchen, die den Feinden fich zu Werf- 
zeugen der Tyrannei, nach den Anfichten der Leute, hergaben, wurden deshalb 
für den Abfchaun der Mlenfchen gehalten; die zweite Klaffe waren die 
Dffizianten der Polizei, welche abgefandt wurden, Papiere zu verfiegeln, 
und fehr oft angfterregende Prozeffe herbeiführten. Die ſchlimmſten waren aber 
die, welche die droits reunis eintreiben follten ; fie wurden die rats de cave 
genannt; glücdlich, wer durch Beftehung fie los wurde; auch die acht— 
barften Kaufleute famen fonft von den Drangfalen, die fie brachten, nicht 
frei. Aber wehe dem, der vor ein Douanen-Tribunal oder gar vor den 
Prevotat-Berichtshof gebracht wurde! Der Brand Prevot hatte mit dem 
Präfeften gleicdyen Rang, wie der Präfident des oberften Gerichtshofes ; 
fein Beruf war, den Schleichhandel zu unterdrüden; er durfte ohne ordent: 
lichen Prozeß wegen Kontrebandierens zu 4, 5, lOjähriger Zwangsarbeit 
mit Ausftellung am Pranger und Brandmarf, bei Widerfetzlichkeit mit 
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dem Tode beftrafen. Yun lockte der Überfluß wohlfeiler Kolonialwaren 
in Altona; die Kontinental- Sperre galt für cine feindliche Kriegs- 
maßregel; wer den franzöfifchen Zoll betrog, galt im Auslande felbft vor 
den Gerichten nicht für einen Derbrecher, im Publifum für ug. So wurde 
die Schmuggelei ein gewöhnliches Handwerk. Die Kaufleute förderten fie im 
Großen; bei den Armen wurde fie ein nduftriezweig; Weiber, Kinder 
trieben fie und wurden zum Betrügen gewöhnt. Das Sittenverderben riß 
immer mehr ein. Kein Wunder, daß die Gefängniffe zu Plein wurden, 
fo daß bei der Kälte des februars 1812 100 zu Swangsarbeit Derurteilte 
nad) Antwerpen transportiert werden mußten. Wenn aber unter ſolchen 
Derhältniffen es fchon an Klagen und Unwillen nicht fehlen Bonnte, 
fo fam dazu ein Geſetz, das damals den Hamburgern ganz unerhört er- 
fhien und furchtbare Angſt und Kot in alle Häufer brachte, die allge- 
meine Wehrpflicht, die Konfkription, welche die Deutſchen zwang, den 
Feinden ihre Söhne in den Dienft zu geben. Wenn audy die franzöfiiche 
Regierung Mug genug war, grundfäßlich aus den neuen Provinzen weniger 
auszuheben, als aus den alten; die Widerſetzlichkeit, welche fie fand, die 
Täufchereten, welche, um frei zu bleiben, angewandt wurden, zwangen die 
Militärbehörde zu immer härteren Maßregeln. 

Wenn aber die meiften in ihrem Keichtfinn in den traurigen Seiten 
durch Klagen und Schimpfen, durch Eift und Betrug vergebens Erleichte- 
rung fuchten; einzelne ernftere Gemüter wurden doch zu höheren Ideen 
erwedt. So war Karl Sievefing, der Sohn von Georg heinrich 
Sievefing, als junger Doftor der Rechte, nach den Fall des Haufes 
feines Daters nach Haufe gefommen, da war aber feines Bleibens nicht hier 
und er fchrieb feiner Mutter: „er fer durch das hanfeatifche Geheul am 
Ende mürbe gemacht. Die weinerlichen Spießbürger würden fich hoffent- 
lihh auf etwas Befferes befinnen! Ein etwas adliger Sinn wäre durch 
diefe babylonifche Gefangenſchaft nicht zu teuer erfauft gemwefen, aber: 
frael wäre doch zu jämmerlich! Die Unglomanie unferer jungen Eente 
war am Ende nichts als eine verfehrte geiftliche Uußerung eines natür: 
lichen Bedürfniffes, das durch den Stolz auf die Trefflichfeit unferer 
Urmenanftalt, auf den großen Gedanfen des alten Bürgermeifters 
Lütkens: „Dat Sylver mus da wefen!“ (in der Bank!) doch wohl nicht 
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ausgefüllt werden fonnte. Man hat gefühlt, daß man zu einem Dolfe 
gehört, mit dem man Leid und Freude zu teilen hat, und daß nur der 
rechte Krieg den rechten Frieden würzen kann; wenigftens hätte man das 
fühlen follen!“ Sievefing hatte durch feinen väterlichen Freund 
Perthes einen mächtigen Eindruck bekommen. Diefer war bei ſter⸗ 
reichs Erhebung 1807 ein Mitglied des Tugendbundes geworden, der die 
wenigen Deutfchgefinnten im Daterlande heimlich verband, und während 
Dörnberg und Schill 1809 ihre Feldzüge unternahmen, begründete 
Perthes im November eine Quartalſchrift: „Das vaterländifche Mufeum 
zur Fortbildung der deutfchen Sprache, Kunft, Gefchichte und Kitteratur, 
in der Abficht, den deutfchen Bemeinfinn zu weden. Er reifte zu dem 
Zwecke umher; alle feine Freunde, bis auf Goethe, verſprachen zu 
helfen; Börres fchrieb ihm: „Die Nation hat ja Nichts, was fie er- 
erfreuen könnte, als ihre Kitteratur.” Dtto Runge zierte den Umfchlag 
der Feitſchrift mit finnreichen Handzeihnungen, im Hinblid auf Stol- 
bergs Wort: „Deutjchland habe als das Her; Europa’s einen befonders 
hohen Beruf!” zeigte die Rückſeite ein „Herz, das im lichter Kohe aus 
einer CLilienblüte fih entfaltet, und die Taube, das Ölblatt des Friedens 
bringt“. Selbſt der alte Claudius fang in Bezug auf — ſein 
Auferſtehungslied: „Sterben und Auferſtehen!“ 

Sieveking war nach Kaſſel gegangen, da fein Oheim Reinhard 
feiner Mutter anbot, ihm weiter zu helfen. Reinhard hatte feine großen 
Fähigkeiten erfannt, und fuchte ihm die diplomatifche Laufbahn unter 
Hapoleon zu eröffnen. Dem widerftrebte aber Sievefing; er frat in 
die nächte Derbindung mit den Gebrüdern Grimm, und trieb mit ihnen 
ihre Edda-Studien, und ftärfte fich in feinem deutfchen Streben mit feinen 
Univerfitätsfreunden, den Gebrüdern von Gerlah, von Rumohr und 
anderen, und erflärte feinem Onfel offen, Diplomat könne er nicht werden; 
er möge ihm eine Stelle an der Höttinger Univerfität, die danials unter dem 
Könige von Weftfalen ftand, eröffnen. Das vermochte der Miniſter des 
Kaifers, troß des Widerſtrebens der Göttinger Profefforen; und am 
?. November 1312 eröffnete Sievefing als Privatdozent feine Dorlefungen 
über die Befchichte von Florenz vor einem ungemein zahlreichen Auditorium 
zu aller Erftaunen. „Su einer Zeit — begann er — wo italien der 
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Schauplatz verheerender Kriege zwifchen der fpanifch-deutjchen und der 
franzöfifchen Macht durch gänzlicdye Erfchlaffung eigener militärifcher Kraft 
die leichte Beute auswärtiger Sieger war, richtete fih das Augenmerf 
aller vaterländifch gefinnten Männer auf feine Befreiung, Das politische 
Derderben war die Folge des fittlichen ; die Selbftfucht hatte die angeftammte 
Sitte verdrängt. Wo war Hilfe? In Ehrifto! rief Savonarola; zer— 
chlagt, was euch von frael entfernt! Dergeffet eure gefräufelten und 
Plingenden Reden. Derfchmähet die Unzucht des Altertums, felbjt jenen 
fünftlerifshen Sinn, der rundet und faltet, bis alle Eden der Sittlichfeit 
abgeftoßen find. In büßender Serfnirfhung werft euch hin vor Gott, 
ob er feine Hand, die ſchwer auf euch ruhet, von euch nehmen wolle! 
Seine Gnade ift überfchwenglich!” — So predigte im Dom zu Florenz 
der Moönch; und felbft Pio, der Fürft von Mlirandola, ein Inbegriff 
aller Bildung und Gelehrſamkeit des Mlediceifchen Seitalters, machte fich 
auf, um barfuß die Welt zu durchziehen, um Chriftum zu predigen. — 
Machiavelli war es verfagt, wie Savonarola die Sache in ihrem eigent- 
lichen Kern zu erfaffen,;, er warf auch die Frage auf: Wo ift Hilfe? 
„In der Derfaffung!“ erwiderte er. Doch für bürgerliche Freiheit war das 
entfittlichte Jtalien nicht mehr empfänglich; da nun lehrte Machiavel dem 
Lorenzo de Medicis in feinem Buche: „Dom Fürſten“ tyrannifche Künfte! 
Er leugnete das nicht, als man ihm das vorwarf. „a, ermwiderte er, 
um das Dolf zu lehren, fie zu verfhmähen!“ — Und wir, fuhr nun 
Sievefing fort, hören wir das „Ja!“ mit faltem Blute? Wem wird 
nicht Plar jener großartige Wunfch: Der Teufel möge durch Beelzebub 
vertrieben werden, wenn nur talten dadurch frei wird!” Don diefem 
Gefichtspunfte aus erflärte Sievefing die Gefchichte darftellen zu wollen. 
Eine allgemeine Begeifterung ergriff die Zuhörer; fie teilte fich fchnell den 
Freunden in Hamburg mit; felbft Gurlitt freuete fi über den Beifall, _ 
den fein Schüler fand. Doch Sievefing follte gar bald den Katheder 
entrifjen werden. 

Napoleon hatte fchon feinen Senith erreicht. Durch die Berftel- 
lung des Königreihs Polen und die Beraubung des Großherjogs von 
Didenburg, der zu den Haufe des Haren gehörte, hatte er den ruffijchen 
Krieg herbeigeführt. Schon im Januar 1812 hatte er das frühere Bündnis 
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mit dem Könige von Dänemarf erneut, und diefem Hilfe verſprochen 
gegen Rußland, das dem Könige von Schweden Finnland genommen und 
dafür das Königreich Norwegen, auf das Dänemarf Anſprüche machte, 
: zum Erfat verheißen, wie gegen England, das fi hierin Rußland 
angefchloffen hatte. Don Dänemarf waren ihm auf Requifition des 
Militär-Kommandanten der 39. Divifion beim Angriff von Rußland oder 
England 10,000 Mann zugefagt. Den König von Preußen hatte Napoleon 
genstigt, ihm ein Hilfsforps von 20,000 Mann zu einem Zuge gegen 
Rußland unterzuordnen, ihn auch, wie den früheren deutfchen Kaifer und 
alle deutfchen Ffürften, im Mai nach Dresden eingeladen, um Zeuge zu fein, 
wie die große Urmee (fie betrug im Ganzen 650,000 Mann, und war 
die größte, welche die Welt feit der von Kerres gefehen) über die Elb— 
brüde 309. Der Marfchall Davouft, der Prinz von Eckmühl, der den 
Dberbefehl über das erfte Armeekorps erhalten hatte, verließ am 30. März 
Hamburg; als er nach Pommern fam, nahm er plößlich den Präfidenten 
diefes Landes, von Wetterfted, gefangen, und fandte ihn mit allen 
feinen Papieren an den Generaldirektor der Polizei, d'Aubignoſc. Er 
felbjt 3098 weiter und drang vor über Thorn, Danzig, Pillau, weiter, und ver- 
einigte fein Heer am 28. Juli mit der großen Armee in Witebst. Die 
Ruffen hatten fich zurücfgezogen, aber vorher alles weit und breit zur Wüſte ge: 
macht. Der Kaifer hielt hier einen großen Kriegsrat; Dapouft drang darauf, 
weiter zu ziehen und die Kuffen bis Moskau zu verfolgen. Das Re: 
giment, zu dem die Konffribierten aus Hamburg gehörten, wurde bei der 
Erftürmung von Smolensf am 17. Auguft, und zwei Tage darauf in der 
Schlaht von Dalentina faft aufgerieben, erwarb ſich aber vom Kaifer bei 
dem Gefchen? eines Adlers das Lob: „Ihr feid Männer, mit denen man 
die Welt erobern kann; eure gefallenen Brüder find eines unfterblichen 
Todes gejtorben!" Am 14. September 309 das 157. Regiment mit ein in 
Rußlands Hauptftadt. Allein, als der Kaifer am 18. Oktober 1812 den 
Rückzug antrat, da ging dies Kegiment zu Grunde, nicht fo fehr 
durch die Koſacken und andere ruffifche Krieger, die fie verfolgten, als 
aufgezehrt durch die Kälte, die am 17. Wovember bis zu 18 Brad 
Reaumur ftieg. Der Prinz felbft. fchrieb feiner Gemahlin, daß er von 
Smolensf bis zur Berefina von Pferdefleifch gelebt, und fich vor dem Er- 
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frieren nur habe ſchützen fönnen, indem er Pferden den Bauch habe auf- 
fchneiden laffen, um fich hineinzulegen. Der Sturm und das Schneegeftöber 
feien fo ftarf gewefen, daß feine Soldaten bei Krosnoe mit denen des 
Herzogs von Mosfau (des Marfchalls Mey) zufammengeftoßen und ins 
Handgemenge gefommen feien. Ein Haufe Pranker, in Cumpen gehüllter 
Pilger fam auf dem Rückmarſch am 6. Dezember in Wilna an. 

Gerade an diefem Tage ward in Hamburg das Tedeum für die 
Einnahme von Mosfau gefungen. Am 3. Dezember hatte Mapoleon 
freilih das 29. Bulletin ausgegeben, aber am Chriftabend erft verbreitete 
ſich das Gerücht, daß am 25, Dezember das Bulletin über die Einnahme 
von Mosfau durch den „Lorrefpondenten” befannt gemacht werden würde ! 
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Bamburgs Befreiung. 


18135—1815 n, Chr. ©. 


nbefchreiblich war der Eindrud, den das 29. Bulletin Napoleons 
| E in Hamburg machte. Man hatte bis dahin nur von Siegen ge- 
Bu hört, nun kamen Gerüchte von Miederlagen ; man glaubte fie nicht, 
hielt fie für übertrieben; die Behörden leugneten fie; doch eine Botichaft 
verbreitete fi nach der anderen, immer wunderbarer; nun erfchienen die 
lebendigen Zeugen, flüchtige franzöfifche Offiziere und Soldaten, auch Be- 
amte, abgezehrt, Frank, verfrüppelt, — der Pleine Überreft eines baierifchen 
Dragoner-Regiments. Da konnten die obrigfeitlichen Behörden ihre Ängſt— 
lichfeit nicht verbergen; waren doch von der ganzen Militär-Divifion kaum 
ein paar Taufend Konffribierte in den Depots zurücdgeblieben. Es kam 
freilich im Anfang des Februar der General Kaurifton, ein frifcher, 
liebenswürdiger Mann, als Kieutenant de P’Empereur, gerades Weges von 
Paris, mit Dollmadıten, Alles zu infpizieren, und wollte von Not und 
Derlegenheit nichts wiffen, fondern ſprach nur von dem großen bevor- 
ftehenden Feldzuge, zu dem man fich rüfte, von den Derftärfungen, die 
aus Wejtfalen und von allen Seiten im Anzuge fein. Uber, als er nach 
einigen Tagen nach Magdeburg ging, nahm er noch 2000 Mann von 
der hiefigen [hwachen Barnifon mit, jo daß nur 4—500 nvalide, wenige 
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Refruten und notwendige Gensdarmes zurücdblieben, und zum Schuß der 
Stadt mußte man jchnell aus ſolchen jungen Leuten, die nicht Fonffribiert 
waren, eine Präfeftur-Barbde bilden. Der rüftige Friedrich Perthes fah 
gleich ſchon die Hoffnung erfüllt, daß der Tag von Deutfchlands Befreiung 
nahe wäre; das Seine dazu zu thun, hatte er die jungen Keute, die in 
feinem Geſchäfte waren, mit ihren Freunden fich in feinem Haufe einerer- 
zieren laffen, um zum Kampfe bereit zu fein. Er felbft eilte zum Herzog 
von Dldenburg, der, obgleich ein Derwandter des Haifers von Rußland, 
von Napoleon feines Landes beraubt war, und forderte ihn auf, fich 
an die Spitze des Aufftandes zu ftellen; aber diefer, nach dem Ausdrud 
des Freiheren von Stein, „langfam in feinen Entfcheidungen, wie der 
alte Reichstag, stans pede in uno“, hatte formelle Bedenken; doc 
Perthes ruhte nicht, er fand an dem ruffifchen Kegationsrat von Strupve, 
der in Altona lebte, wie an dem Grafen Moltcde Männer, die mit 
auftreten wollten. Da erhob fi am 24. Februar, ohne daß jemand etwas 
ahnte, das Dolf beim Baumhaufe am Steinhöft. Es follten einige aus der 
Präfeftur-Garde nad; Harburg geführt werden; diefe riefen vor ihrer 
Einihiffung um Hilfe, es waren gerade Douanen am Waffer beichäftigt, 
Goldfäffer fortzufhaffen; über diefe fiel man zuerft her; der Lärm ver- 
breitete fich bis nach dem Millernthor; man riß den Adler ab von diefem und 
trug ihn jubelnd davon. Kaum hatte der Maire Abendroth das gehört, fo 
eilte er hin, das Dolf zur Ruhe zu fprechen. Aber leider hatte er einen 
Beamten bei fih, Namens Mohr, der dem Dolfe befonders verhaßt war; 
als Abendroth Fam, hörten die Leute ihn nicht, fondern bedrängten ihn 
fo, daß er in einem Haufe Zuflucht fuchen mußte. Der General Clara 
St. Cyr erbat fih, um die Ruhe herzuftellen, eine Estadron Hufaren 
von dem Kommandanten von Altona. Als diefe am Hachmittag Famen, 
wurden fie vom Volke mit Jubel begrüßt; von Unruhe war feine Spur 
mehr; die Dänen patrouillierten die ganze acht und hatten nicht nötig, 
einen Säbel aus der Scheide zu ziehen. Doch die franzöfifchen Offiziere 
wurden angft; fie bewaffneten, um fich Reſpekt zu verfchaffen, was nur 
Waffen tragen konnte, Refruten, Matrofen, auch Bensdarmes ; ſie hatten ja 
Befehl, alles zu thun, um die Ruhe zu erhalten; da wurde arretiert, was 
eine fremde Sprache verriet, auch Unfchuldige wurden eingeftedt; es fielen 
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einzelne Schüffe; das erbitterte das Volk; die Mlunizipalität riet, die alte 
Bürgerwache wieder aufzubieten und die Waffen herauszugeben. Da ſah 
man die Bürger-Kapitäne in den befannten roten Röden; die Tam— 
boure trommelten durch die Straßen; die Bürger befamen 559 alte Ge- 
wehre; an 1500 Säbel wurden ihnen verabfolgt. Auch Friedrich 
Perthes meldete fidh mit feinen Freunden beim Mlaire, und der Blei: 
defer Mlettlerfamp, wie ein Kaufmann Wiedemann folgten ihm, 
und erlangten die Erlaubnis, ſich einzuererzieren. Am 26. $ebruar wurde 
Dr. £udwig von heſs, Dr. fr. Benefe und den Berren Prell und 
Ewald geftattet, eine Bürgergarde zu errichten. Leider gerieten diefe letzteren 
mit der Bürgerwache, die fich verachtet hielt, bald in einen Prinzipienftreit, und 
diefer ward fo ftarf, daß der Generalgouverneur Kaurifton den General 
St. Cyr und D'Au bignoſc aufforderte, den ganzen Aufftand nicht leicht zu 
nehmen, fondern dem Militärgericht zu übergeben. Das gefchah, und 
infolgedeffen wurden fieben Männer auf dem Beiligen-Geiftfelde erfchoffen, 
troßdem Abendroth um Auffchub bat. Der Präfeft de Coningk 
verlor darüber den Derftand. Doch General St. Eyr konnte fich nicht mehr 
Achtung verjchaffen. Als die angeworbenen Seefoldaten ihre Schiffe verfenften 
und davonzogen; andere Hilfstruppen nicht zu befommen waren, da zog er 
felbft am 12. März ab, und begab fich nach dem Zollenfpiefer, um den von 
Stettin heranziehenden General Morand zu erwarten. D’Mubignofc 
wollte von Abdanken nichts hören, übergab indes doch, weil er von einer Re— 
gterungsfommiffion nichts wiffen wollte, fein Feuilleton an Abendroth, 
und die Mairie dem Maire adjoint Jean de Chapeaurouge. General 
Morand hatte als Gouverneur von Stettin den Auftrag erhalten, beim 
Einrücden der Ruffen in Berlin ſich nah Hamburg zurüdzuziehen; allein 
als er mit feinen 2500 Mann und 16 Kanonen nach Efcheburg kam, 
ward er von den Ruffen eingeholt und wandte fich nach Lüneburg. Es 
war der ruffifche Oberft von Tettenborn, der ihm nachgefommen war. 
Diefer, ein Badenfer von Geburt, hatte fchon den öfterreichifchen Krieg 
mitgemaht und dann bei der öfterreichifchen Geſandtſchaft in Paris 
fih aufgehalten, als er beim Ausbruch des rufjifhen Krieges ins 
ruffifche Lager eilte, und, als fühner Parteigänger, die Franzofen auf ihrer 
Flucht aus Mosfau bis Berlin raftlos verfolgte. Gleich nach dem Einzuge 
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in Berlin, am 11. März, hatte er feinem Obergeneral Tfchernitfcheff 
eine Erpedition nach Hamburg als eine vorteilhafte vorgefchlagen, und 
war, von ihm mit derfelben beauftragt, fchleunigft weitergerüdt. Am 
14. März war er in £udwigsluft und beftinmmte, fhon an diefem Tage 
den Herzog Friedrich Franz von Medlenburg-Schwerin, fein Derhältnis 
zum Rheinbund abzubrechen und ſich für die Ruffen zu erflären. Hier empfing 
er auch durch einen Herm von Winnenden ein Bud: „von Heſs 
Geſchichte von Hamburg“; das war das Wahrzeichen, das Dr. von heſs 
durch den preußifchen Staatsrat Stägemann Tettenborn zu fenden 
verfprochen hatte, fobald die Franzofen Hamburg verlaffen hätten. Am 
andern Tage überfchritt Tettenborn die Grenze und nahm die 
erfte franzöfiiche Stadt Lauenburg. Auf dem weiteren Vorgehen 
traf er noch den Nachtrab von Morands Armee bei der Überfahrt über 
die Elbe und nahm ihr 6 Kanonen. Als er am Abend nad) Bergedorf 
fam, fand er hier viele junge Leute, die von feinem herkommen gehört, 
und fih ihm anfchliegen wollten; auch den früheren ruffifchen Ge— 
fchäftsträger von Strupe, der fhon am 13. dem Mlunizipalrat ge- 
fchrieben hatte, „Hamburg Fönne fein Wohl nur durch Schritte begründen, 
welche Europa und feinen herannahenden Befreiern bewiefen, daß es frei 
fein wolle. Es müffe erflären, daß es Frankreich auf immer entfage!” 
Zugleich traf er den Dr. von Hefs, mit dem er fchon in Derbindung 
geftanden, und Bartels und Knorre, als Abgeordnete der Munizi— 
palität. Es war ein ftarfes Derlangen, das von Struve an die, 
welhe Napoleon Treue gefchworen hatten, geftellt hatte. Man be- 
denfe! Am 15. März war erft der Minifter von Pleffen nad Kaliſch 
gefandt, das Bündnis zwifchen Preußen und Rußland zu fchliegen. Am 
17. März erläßt erft der König von Preußen in Breslau feinen Aufruf: 
„An mein Volk!“ Und an demfelben Abend erflärte Tettenborn den 
Abgeordneten der Mlunizipalität, er werde mit dem Mlaire und der Mu— 
nizipalität einer franzöfifchen Stadt fchlechterdings nicht in Unterhandlungen 
treten! — Die Abgefandten mußten in der Nacht zurück. Tettenborn 
hatte ihnen noch gefagt, wenn er bei feinem morgenden Einzuge noch 
einen Maire und die Mlunizipalität anträfe, würde er die Stadt nicht allein 
als eine eroberte, feindliche Stadt anfehen, fondern aud) ſämmtliche Mu— 
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nizipal-Beamte verhaften laffen. Noch um 11'/ Uhr Abends am 17. März 
verfammeltefich der Mlunizipalrat. Abendroth erflärte, es bliebe FeinelDahl; 
für die Behauptung ihrer Stellung ſprächen zwar heilige Derpflichtungen; 
für die Auflöfung, aber die dadurch abgewandte Gefahr für die Stadt. Es 
wurde beſchloſſen, proviforifh die Leitung der Geſchäfte in die Hände des 
ehemaligen Senates zurüdzugeben. Bürgermeifter von Graffen hielt 
noch in diefer Nacht eine Sitzung des Senats, und die Senatoren Schulte 
und Koch wurden deputiert, dem ruffifhen Obrift die Stadt zu empfehlen. 
Beide eilten am 18. um 9 Uhr Morgens nach dem Garten des Senator 
Kod beim „Eesten Heller“, um Tettenborn zu begrüßen. Um I Uhr 
erfuhren fie aber, daß die Ruffen fchon durch Billwärder ihren Einzug hielten. 
Dbrift Haffner hatte Tettenborn nämlich vom Prinzen von Ho lftein- 
Bed, der die Steinbeder Höhen befeßt hielt, erfuchen laffen, Dänemarks Neu— 
tralität zu achten. Um Mittag erfchten eine Proflamation in Hamburg, 
in der die Bürger von der Wiedereinfebung der alten Magiftratur auf 
Derlangen des ruffiihen Kommandierenden in Kenntnis gefest wurden. 
Ein Jubel entftand in der Stadt, wie Hamburg ihn niemals erlebt hatte, 
der aber immer ftieg, als Tettenborn mit feinen 1300 Mann nun ein- 
309. Das feftgeläute von allen Türmen, wie das Schießen hörte nicht 
auf; die Schiffe zogen ihre Hamburger Slaggen auf; fchnell wurden Ham— 
burger Kofarden (eine weiße Kofarde mit einem roten Kreuz) verferfigt, 
und wer nur einer habhaft wurde, ftecte fie auf; das Hamburger Wappen, 
die drei Türme, wurde überall aufgeftellt; an vielen Orten auch die Büſte 
„Aleranders, des Erretters“ oder „des Befreiers von Deutichland oder 
Hamburgs“! Der Zug Tettenborns bewegte ſich durch die Haupt: 
jtraßen. Überall Jubel, Weinen und Cachen, Befannte und Unbekannte, 
die ſich gerührt in die Arme fielen. „Unftreitig das Rührendfte, fchrieb 
Abendroth jpäter, war zum Schluß auf dem Gänſemarkt das Abfingen 
des Kiedes „Yun danfet Alle Gott”, das nach Beendigung jedes Derfes 
mit allgemeinem hurrah befiegelt wurde.” Die Truppen wurden im 
Jungfernftieg gefpeift; Tettenborn fuhr am Abend ins Theater; die 
Stadt war illuminiert, wie? dazu giebt Antwort eine Purze Inſchrift, 


die ſich fand: 
„Sonft mit Schmerzen, 
Heut’ vom Herzen!“ 
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Tettenborn zeigte fih als ein rüftiger Agitator, der ſich durch 
Nichts aufhalten ließ. Hamburg hatte fidy ihm ergeben; am andern 
Morgen erließ er eine Proflamation, und forderte zur Teilnahme an dem 
Freiheitsfriege auf; er erflärte die Elbe für frei, behauptete dabei fein Recht 
über die Elbe, und daß er Fein Parlamentieren der Dänen mit den fran- 
zofen dulde. Die Franzofen verfenkten ihre Kanonenböte, und zogen zu fuß 
nach Sranfreih. Das Amt Ritebüttel hatten fie fchon am 15. März 
verlaffen. Tettenborn ward darauf nach feinem erften Bericht aus 
Hamburg, vom Kaifer zum ruſſiſchen General erflärt. 

Es war Tettenborns Unglüf, daß er fi dem Dr. von heſs 
anvertraut hatte, dem bei aller feiner Kenntnis von den ftädtifchen Der- 
hältniffen, die wahre Liebe zur Daterftadt fehlte, er war ein Kind 
feiner Zeit, von den franzöfifchen Freiheitsideen befeelt. Daher entfprang 
feine Abneigung gegen das Alte, zunächft gegen die alte Derfaffung; er 
ſchwärmte für eine Republif, die er in feiner Phantafte jest fchon fertig 
ſah. Dadurdy erregte er vielen Streit, indem er Tettenborn gegen den 
Senat, der diefem doch die Stadt geöffnet, einnahm. Am folgenden Tage zeigte 
auch die vom Senat berufene Bürgerfchaft ihre DOpferwilligfeit. Sie be- 
willigte dem Senat die doppelte Summe, die diefer zu verlangen gewagt 
hatte; fie bewilligte auf Tettenborns Porfchlag nicht nur eine hanfea: 
tifche Legion von 8—10,000 Mann, auch eine Mationalgarde, eine Be- 
waffnung der Bürger. Ein Korps zu Pferde nnd zwei Bataillone Jäger 
bildeten ſich aus Freiwilligen, die fich felbft verforgten. Nun befam die 
Stadt das Anſehen eines Waffenplates. Die formation der Infanterie 
übernahm der DOberft Ernft von Pfuel (derfelbe, der fpäter, 1848, 
preußifcher Kriegsminifter ward), die der Kavallerie Graf Jofeph von 
Weſtphal, die der Artillerie der holländifche Oberſt von Obſtal. Die 
Hationalgarde follte, auf Tettenborns Wunfh, der Dr. von heſs 
bilden, der leider ſchon durch feine Kränflichfeit der Aufgabe nicht gewachfen 
war; er befam aber zu Kompagnieführern £r. Perthes, Leonhard 
Wächter, Mettlerfamp und Dr. Benefe. Don allen Seiten fam 
man zu Hilfe. Es bildeten fih z. B. Frauenvereine unter der Frau des 
Minifters von Struve, um fahnen zu ſticken, andere, für die neuen Korps 
Strümpfe zu ftricfen und Hemden zu nähen, für die Krieger Charpie zu 
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zupften. Allein ein nicht zu hebender großer Mangel fand ſich an Waffen; 
die Engländer erboten fich zwar fchon am 26. März 1813, für 10,000 
Mann zu forgen; aber der Krieg der Engländer mit den Dänen ver- 
hinderte lange die Sendung. Doch, als Sir Charles Steward, der 
Bruder des Minifters Lord Caftlereagh, am 19. April durch Hamburg 
fam, um Hildesheim und Minden fürs Welfenreich zu verlangen, konnte 
er wenigftens jchon einer Parade der Bürgergarde mit ihren dunfelblauen 
Waffenröten mit bellblauen Aufichlägen, wie der fahnenweihe in der 
großen Michaelisfircye beiwohnen. Don allen Seiten ftrömten Jünglinge 
und Männer herju, die am freiheitsfampfe teilnehmen wollten. In 
Hamburg rüftete neben dem Korps freiwilliger Jäger, ein Schlachter Jo— 
hann Joahim Hanfft, auf eigene Koften eine Esfadron Kavallerie 
aus. Der Jagdjunfer von Düring führte felbft 50 uniformierte Jäger 
her; der Oberförfter von Beaulieu fam mit feinen Jägern, Herr von 
der Decken mit Bufaren, ebenfo Herr von Sefterfleth; der Dberft- 
leutenant Ebſtorff eröffnete ein Werbe-Kontor mit der Inſchrift: „Hier 
wirbt Georg Soldaten für feine deutfchen Staaten!” Ende März trat 
hier auch ein hannöverfcher Regierungsausfhuß zufammen, die Mlinifter von 
der Deden und Bremer mit dem von England gejandten Föniglichen 
Kommiffarius, Grafen von Kielmannsegge. Denn Tettenborn 
hatte nicht gefäumt, gleich nach feiner Ankunft in Hamburg Kofaden 
unter dem Lieutenant Coffan über die Elbe zu fenden, die hannoverfchen 
Sande zu allarmieren. 

Doch es war ſchlimm, daß fih um Tettenborn ein Hauptquartier 
bildete, das ihn fehr verjog; nicht nur ihn gegen den Senat reiste, um 
Derfaffungsänderungen zu gewinnen, fondern feiner Eitelkeit ſchmeichelte 
und ihn durch Wohlleben verführte, feinen urfprünglichen Gedanken nicht 
feft im Auge zu behalten. An der Spite des Hauptquartiers ftand zwar 
der Dberft Pfuel, aber deffen Sefretär Darnhagen von Enfe ver- 
ftand wohl zu fchreiben, aber vom Kriegswefen verftand er nichts; dann 
war in demfelben der banferotte Kandwirt, Graf Hahn, der Kriegsrat 
Dswald, der fpäter wegen der führung der Rechnungen in Streit fam; 
Dichter, die für Freiheit Shwärmten, wie von Blomberg und von 
Hardenberg (ein Bruder von Novalis) u. dgl. m. Die Stadt machte 
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Tettenborn zu ihrem Ehrenbürger und begleitete das Diplom mit 
einem Gefchenfe von 5000 Friedrichsdor. Das machte dem General 
das Leben in Hamburg zu angenehm. 

Denn General Morand hatte fi inzwifchen mit General 
St. Eyr vereinigt, und war nah Lüneburg gezogen. Am 1. April 
follte es zuerft zu einer Schlacht kommen, und fiehe, der Major vom 
erften pommerfchen Füfelier:Regiment, von Borde, war der erjte, der 
den vom Könige von Preußen am 15. März neugeftifteten Drden vom 
eifernen Kreuz gewann; er ftürmte das Fühner Thor; die Stadt ward ge- 
nommen; General Morand verlor das Leben. Am 3. April ward in 
Banıburg illuminiert. Aber — am 2. fah der ruffiiche General Dörn: 
berg, zu deffen Korps der Major von Borfe gehörte, fich fchon ge- 
nötigt, Lüneburg wieder zu verlaffen. Der Marfchall Davouft, der 
vom Kaifer Befehl erhalten hatte, mit Dandamme den Norden 
Deutfchlands wieder zu nehmen, hatte feinen Dortrab unter General 
Montbrun fon bis Celle vorgehen laffen, und Dörnberg in Gefahr 
gebracht, zwifchen zwei Armeen zu fommen; denn während Dapvouft von 
Magdeburg aus drohte, war Dandamme, der ſich von ihm getrennt, 
und fchon wieder eine Armee von 20,000 Mann zufammıengebradt hatte, 
von Bremen aus im Anzuge. Der Kaifer von Rußland hatte in diefer Seit fein 
Heer nicht fo fehmell ordnen Fönnen, wie Napoleon. Dor allem mußte 
er Polen befesen, das fehr an Napoleon hing; dann mit Öfterreich 
fich vereinen und Preußen für den Bund gewinnen. Erft am 25. März 
war der Aufruf von Kalifch erfolgt, der das am 20. Februar zu Kaliſch 
gefchloffene Bündnis der Welt verfündigte; am 3. April war erſt Blücher 
von Dresden aufgebrochen, am 7. April bekam Kutufow den Dberbefehl 
über die ruffifschen Truppen. Am 17. ernannte der Kaifer Alerander 
den Schwager des Herrn von Stein, den Grafen von Wallmoden» 
Gimhorn, zum General-Leutenant, und ftellte die einzelnen für fich in 
Deutſchland eingefallenen führer von Korps, Tettenborn, Dörnberg 
und Ezernitfchef, unter feine Eeitung. Nach Kopenhagen hatte Aler- 
ander aber fchon gleih am 22. März von Kalifh aus den Fürften 
Dolgorudi als Unterhändler gefandt. Denn (das war die Quelle von 
Hamburgs fpäterem Unglüf) der Kaifer Alerander hatte nach der 
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Befisnahme von Finnland dem Könige von Schweden das Königreich 
Horwegen zugefagt. Deshalb mußte Dänemarf, als es am 25. März durd) 
Syndikus von Sienen die Befreiung Hamburgs erfahren, das Derfprechen, 
die Stadt in feinen Schuß zu nehmen, an die Bedingung Fnüpften, daß 
nicht ruffifche oder fchwedifche Truppen fie befett hätten. Dänemarf, das 
Hamburg gerne helfen wollte, fandte bei der Nachricht von dem Nahen 
des Prinzen Efmühl, mit dem es ja früher in Derbindung gemefen, 
im Anfang des April den Grafen Joahim von Bernftorff nad 
England, das audy den Schweden den Befig von Norwegen garantiert, 
und ihm eine Million Pfund Sterling als Subfidie verfprochen hatte, 
wenn es helfen wollte, Deutſchland zu befreien, da Schweden ſchon 
feinen Kronprinzen mit einer Armee nach Deutfchland gefandt hatte. 
Bernftorffs Rückkehr war noch nicht erfolgt, als die Sranzofen 
immer mehr fihh nahten. Der General-Leutenant Walmoden Fam 
zwar, infpizterte die Truppen und erfüllte fie mit neuem Mut, ging auch 
über die Elbe und fuchte die alten Autoritäten einzufegen; aber er er- 
fannte doch das Ungenügende feiner Macht zum Widerftande, und ſah nach 
Hilfe aus, Ein Angriff, den Dandanıme am 22. April auf Dttern- 
dorf verfuchte, ward vom Dbriftleutenant von Becken dorf zurückgewieſen; 
bei diefer Gelegenheit famen auch 100 hanfeatifche Reiter ins Gefecht, die 
mit 250 Roftodern unter Rittmeifter von Herbert ftanden. Doch der 
Prinz Eckmühl verband ſich mit dem Beneral Seba ftiani, der 8000 Mann 
herbeiführte, und nahm Küneburg. Da mußte Beckendorf zurüd, und 
am 29. felbft das Schloß Harburg dem Fürften Reufs, der unter Dan- 
damme ftand, übergeben. Tettenborn, obgleich tief verlegt, daß 
Dänemarf an die Entfernung der Ruffen feinen Beiftand an Hamburg 
geknüpft hatte, rief nun den jungen Herzog von Holftein-Bed, der unter 
dem General Wegener hier das Kommando hatte, um Hilfe an, er- 
hielt aber zur Antwort, daß diefer durch feine Inſtruktion nur auf die 
Derteidigung der Stadt Hamburg befchränft fei. Die Wilhelmsburg mußte 
alfo nun befeftigt werden. Allein fchon am 8. Mai feste Dandamme 
über die Elbe, drängte die auf der Wilhelmsburg aufgeftellten hannöver- 
{hen Jäger auf die dahinter plazierten Hanfeaten zurüd, und forderte fchon 
die Stadt zur Übergabe auf, da führte der Graf Kielmannsegge die 
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beiden Mecklenburger Grenadier-Kompagnien, welche eben eingetroffen 
waren, herbei und trieb die Franzofen zurüd, die zugleich von Ochfen- 
wärder aus durch den Major Berger, der das Kommando in der Hoopter 
Schanze auf Kirchywärder hatte, angegriffen ward. Tettenborn aber wollte 
von einem Waffenftilljtand nichts wiffen, fondern räumte die Wilhelms: 
burg, um die Dänen zu nötigen, an den Kämpfen teilzunehmen. Allein 
der DOberft Haffner ging von Altona nad Harburg und riet Dan- 
damme ab, über die Elbe zu gehen, da in diefem Falle die Föniglich 
dänifchen Truppen zur Derteidigung von Hamburg Befehl hätten. Dan: 
dammıe verficherte, nichts Ernftliches gegen die Stadt im Sinne zu haben, 
Doch als die Gerüchte famen von den Siegen Napoleons über die allüirten 
Armeen bei Broß-Görfchen am 2, Mai und bei Bauten am 20, Mai, befetste 
der Herzog von Holjtein-Bed doch die Höhen von Steinbeck mit Kanonen, 
um bereit zu fein, Billwärder zu decken, ja, er fandte 600 Dänen nad) 
dem Grasbroof. Da fam am 10. der Graf Bernftorff von England 
zurück mit der Wachricht: England wie Rußland bejtänden auf Ab— 
tretung Norwegens von Seiten Dänemarks, und nötigten fo die Dänen, die 
deutſche Sache zu verlaffen, um nicht Worwegen zu verlieren. Noch 
onnten fie am 12. von der Deddel aus den Hanfeaten zu Hilfe kommen, 
als Tettenborn den Angriff auf Wilhelmburg fo übereilt unternahm, 
daß gar Feine Dorfichtsmaßregeln getroffen waren, als die Hanfeaten 
zurüdgefchlagen wurden, und nun viele von diefen in der Elbe ertranfen. 
Wunderbar blieb das Vertrauen der Hamburger zu dent Erretter, bei den 
täglichen, unnützen Anftrengungen, wie der Wetteifer der Fremden, die zu 
Hilfe kamen, und an Beifpielen von Kühnheit und Opfermwilligfeit fehlte 
es nicht. Doch was fonnte das helfen? Am 15. Mai fanı der Prinz 
EAmühl nah Harburg; er fragte, ob die Dänen Krieg mit den Frans 
zofen wollten, da ihre Truppen gegen fie gefämpft hätten; da zogen die 
Dänen am 19. in der Stille ab, und wurden auf der Deddel von den 
Franzofen als Bundesgenofjen gegen die Schweden, Engländer und Ruffen 
begrüßt. Tettenborn fandte Eilboten an das Kommando der Avant- 
garde der Schweden, und diefes ließ das erſte Bataillon auf Wagen nad 
Hamburg eilen. Der General⸗-Major Boye fam noch am 21. zur rechten 
Seit hin, um an dem Zufammientreffen mit den Franzofen teilzunehmen, 
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welche im Dunkel der Macht die hamburgiſche Admiralitäts-Jacht weg— 
führten. Allein am andern Tage wurde der General-Ceutenant von 
Döbbeln, der die fchwedifche Avantgarde fommandierte, auf die Feftung 
gefet dafür, daß er ohne Erlaubnis vorwärts gegangen war. Um 27. kam 
dann endlich, vom General Walmoden gefandt, ein Bataillon preußifcher 
Freiwilliger, unter Oberftleutenant Borde, und eine Kompagnie Mecklen— 
burger Jäger,. 600 Mann; aber was follte das Fleine Korps mit den 
abgearbeiteten Hamburgern, die fih einen Nlonat lang umfonft gewehrt hatten 
und kaum bewaffnet waren, nun am Abend des 26. nur noch 2400 Mann 
ftarf waren? Es war genug, daß die däniſchen Truppen fi nur 
drohend zufammenzogen, fo gingen audy die Schweden zurüd; Tetten- 
born verließ auch die Stadt, und die Preußen zogen am Morgen 
des 50. davon, die Hanfeaten und ein Teil der Bürgergarde folgte. Der 
Marſchall Davouft fandte einen Parlamentär in die Stadt, und ließ 
die Übergabe derfelben durch Vermittelung der Dänen fordern. Um 
Mittag des 30. zogen diefe in die totenftille Stadt, in der die Wachen der Gar» 
diften zum Teilnoch nicht abkommandiert waren. Der Senat und das Sechziger⸗ 
Kollegium löſte ſich zwifchen 4 und 5 Uhr auf. Die Mitglieder der 
alten Munizipalität wurden berufen; etwa acht erfchtenen, um vom Baron 
von Breteuil Dorwürfe zu hören, daß fie feine Deputation dem General 
Dandamme entgegen gefandt hätten. Während defjen marfchierten die 
franzöfifchen Soldaten durch alle Thore in die Stadt, durchzogen alle Straßen; 
um 12 Uhr Nachts befahl Dandamme eine allgemeine Jllumination ; 
anı anderen Mittag empfing er die Mlunizipalität mit Schimpfen und 
Spotten, 

Hamburg war, wie alle Orte der 23. Militär:Divifion, durdy den 
Beſchluß des Faiferlichen Senats vom 3. April auf drei Monate außer 
dem Geſetz (hors de la constitution) erflärt. Die Franzoſen mußten ſich 
nun wieder in Refpeft zu fesen fuchen. Der „Lorrefpondent”, der auch 
früher, zur franzöfifchen Seit, in zwei Spalten gedrudt war, erjchien am 
anderen Morgen gleidy wieder in beiden Sprachen, und verfündigte das Er- 
ftaunen der Hamburger über das treffliche Ausſehen der franzöfiichen Truppen. 
Der Kriegsfommifjar verlangte 60,000 Rationen Brod, Bier und Sleifch, 
und die doppelte Portion von Branntewein für die 14,000 Mann, die 
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eingerüct waren. Davouft ließ fich in den erften Tagen nicht fprechen 
Erft mußte d'A ubi noſc, der auch wiederfam, bei Todesftrafe, befehlen, 
alle Waffen und waffenähnlicdye Geräte auszuliefern, ebenfo alle Kibelle, 
Pamphlete, Karritaturen, die feit dem 24. Februar erfchienen waren. Die 
Soldaten waren im Bivouaf gelagert. Endlidy gab der Prinz der Muni— 
zipalität und allen öffentlichen Behörden eine große Audienz, fie zu verhöhnen, 
„daß ein fo Pleiner Geift, wie Tettenborn, ein ruffifcher Parteigänger, 
dem ganzen Rat und der ganzen Stadt habe den Kopf verrüden können.“ Am 
4. Juni fchlog Napoleon mit den Alliirten den fechswöchentlichen Waffen- 
ftillftand in Poifhwis; am 6., dem erften Pfingfttage, mußten die Ham: 
burger ein Danffeft für die Siege bei Wurtzen und Bauten feiern. — 
Der 8. Juni brachte das Strafedift des Kaijers. Der Stadt ward zunächſt 
eine außerordentliche Kontribution von 48 Millionen Frances auferlegt. 
Als der erfte Termin, für den der 12. Juni beftimmt, am 14. noch nicht 
bezahlt war, ließ der Präfeft Breteuil 40 der angefehenften Kaufleute 
als GBeifeln ohne weiteres nach Harburg ſchicken, um nach Paris geführt 
zu werden. Yun war das Geld gleich da; und der Prinz geftattete eine 
Deputation an den Kaifer; aber diefe erlangte nur, daß die Stadt 
30 Millionen bar, 10 in Waren und 10 in Bons geben dürfe. „Die 
Departements müffen es fühlen, fagte der Kaifer, welch Unterfchied es ift, 
unter einer Fonftitutionellen Regierung zu leben oder außerhalb der Kon» 
ftitution zu ſtehen.“ — Hamburg follte eine Feſtung werden, in der eine 
Befagung von 25,000 Mann fich verteidigen Fönnte. Der Kaifer jelbjt 
entwarf dazu den Plan, und übertrug die Ausführung dem General Haro. 
Er trieb zur Eile, 10,000 Schanzarbeiter wurden aus allen Departements 
zufammengebradht, oft mit roher Gewalt; und am 5. September war die 
ſ. g. Harburger Brüde, d. h. die Straße vom Broofthor über die Wil- 
helmsburg im Anſchluß an die Chauffee, die in gerader Kinie von Bar: 
burg nach Paris führen follte, fertig. Die Brücke war 15,491 Fuß lang, 
beftand aber eigentlich aus vier Brüden, da fie durch die Morder- und 
Süder-Elbe und einen langen Steindamm auf der Wilhelmsburg getheilt 
war. Dieſe vier Brüden lagen auf 855 Jochen, auf Balken, die in den 
moorigen Boden gerammıt waren; über jeden der beiden Elbarme gingen 
zwei fährprahme, 72 $. lang und 24 $. breit, um zur Seit 500 Mann 
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hinüber zu fchaffen. Bei Hamburg wurden zwei Sitadellen errichtet, die 
eine beim Stintfang, um die Elbe, die Meuftadt und St. Pauli; die andere 
bei der Lombardsbrüde, um die Alfter und die Altftadt zu beherrichen; 
die Wälle wurden mit einem Kranze Feiner Eunetten umgeben, und um 
den Kugeln Spielraum zu geftatten, begann man fchon am 29. Juni 
das Terrain vor allen Thoren von Bäumen zu entblößen, und dort 
alle Häufer, Mauern u. f. w. niederzureißen 

Als der Kaifer am 16. Juni die Stadt in Belagerungszuftand er- 
Plärte, drohete er alle mit Konfisfation ihres Dermögens zu trafen, die bei 
der Rückkehr der Franzofen ausgewandert waren und nicht innerhalb 
14 Tagen zurüdfehrten, überhaupt die härteften Maßregeln anzuwenden, 
die Senatoren, die ſich empört hätten, zu erfchiegen u.f. w. Der Prinz 
Eckmühl wählte den General-Direftor ’Aubignofc, den Colonel der 
Bensdarmerie Charlot und den General:Procureur Méaulle zu Doll 
ftrecfern des Auftrags, zunächft das Derzeichnis der politifchen Derbrecher aufzu- 
fegen. Am 24. Juni fam die Entfcheidung des Kaifers zurück; fie lautete, 
vier ehemalige Senatoren follten als Teilnehmer an der Infurreftion er- 
Schoffen werden: Abendroth, Bartels, Schulte, Koh, und Syndikus 
Gries, ebenfo der Anführer der Bürgergarde u.a. m. Da verwandte 
ſich der Prinz felbft für fie bei dem Kaifer, und der Kaifer überlieg ihm 
bei feiner Derantwortung die Entjcheidung. Davouft verbannte nur acht 
Hamburger aus dem Reich, die ſämmtlich fhon aus der Stadt fort waren: 
Dr, Bries, Dr. von Hefs, Mettlerfamp, Perthes, Hanfft, 
Profefior Simmermann, von Ehrenftein und Bruchvoigt Meyer. 
Der Prinz ließ feine Perfon politifcher Dergehungen wegen arretieren oder gar 
vor Bericht ftellen; er verhinderte fogar die Aufſuchung folcher, welche man 
der Aneignung franzöjifhen Eigentums verdächtigt... Abendroth durfte 
zwar nicht nach Hamburg fommen; er befam aber fpäter die Erlaubnis, 
nach Paris zu gehen, weil er als Mitglied des gefetgebenden Korps fein 
Gehalt inne behielt, So zeigte fih Da vouſt wohlwollend gegen die 
Hamburger, ganz anders, als der Holländer, Graf von Hogendorp, 
eine rohe Natur, der als Gouverneur zurüdfblieb, als Davouſt gar 
bald ins Feld mußte. 
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Der Kaifer fandte den Prinzen nämlich gleich nach Beendigung des 
Waffenftillftandes nach Mecdlenburg, um den Kronprinzen von Schweden, 
der die ganze Nordarmee des Feindes kommandierte, fo lange zu befchäftigen, 
bis der Herzog Dudinot über Berlin auch dahin mit feinen 70,000 Mann 
fäme und fich mit ihm vereint hätte, und dann Ende Auguft mit der ganzen 
(franzöfiichen) Nordarmee von 100,000 Mann weiter vorzurüden. „Der 
feind, der Ihnen gegemüberfteht, fchrieb Mapoleon, ift von geringer 
Stärfe. Kaffen Sie Sih nicht täufchen von einer Kanaille, wie die 
hanfzatifche Legion und Wallmodens Scharen; es ftchen Feine gute Sol- 
daten Ihnen gegenüber, außer den Schweden!“ Der Kaifer hatte nämlich 
das erjte Urmeeforps, das Eckmühl früher geführt, nach Sachſen ge- 
rufen nnd dem General Dandamme anvertraut. Davouft hatte nur 
50,000 Mann zurüdbehalten; fein 13. Armeeforps beftand faft aus lauter 
jungen Soldaten, die erft gebildet werden mußten, und 12,000 Dänen 
unter dem Prinzen von Heilen. Dabei hatte er Holftein und Hamburg 
doch im Auge zu behalten, als er am 16. Auguft aufbrah. Er traf in 
Kauenburg fchon die Fütower Jäger; fie waren während des Waffen— 
ftillftandes bei Kiten zufammengehauen; die übriggebliebenen mit 
Tettenborns leichten Kofaden dem Dberbefehl des General Wall- 
moden überwiefen. Davouſt fchlug fie und 309 unverzüglich weiter 
und trieb am 26. Auguft den Herzog und feine Regierung aus Schwerin 
nach Roftod. Dadurch ſah fich der General Degefad, der den äußerften 
rechten Flügel der Schweden fommandierte, und fchon der Stadt Lübeck Hoff- 
nung auf Befreiung gemacht hatte, genötigt, zurücdzugehen. Der Kronprinz 
hätte nach dem großen Kriegsplan, den die Alltirten am 10. Juli in 
Trachenberg feftgefetst hatten, eigentlich bei Torgau und Magdeburg über 
die Elbe gehen follen; er hatte es aber, um fein Pommern zu fichern, 
für ratfam gehalten, hinter Berlin zu bleiben. Da fonnte Dudinot 
geradezu, wie er meinte, nad) Berlin gehen, indes das gelang ihm nicht; der 
preußifche General von Bülow flug ihn am 25. Auguft bei Groß— 
beeren zurüd, und General Hirfchfeld den franzöfifchen General Girard 
bei Havelberg; dadurch nötigten fie zwar den Prinzen Eckmühl, der 
Dudinots Armee nicht mehr erwarten fonnte, zurückzugehen, aberdiefernahm 
am 2. September an der Stefnit bei Rageburg eine vortreffliche Stellung 
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Bei General Wallmodens Dorrüden verlor Lützow in der Nacht 
vom 25. auf den 26. Auguft, als er zwifchen Schwerin und Bade- 
bufch einen franzöfifchen Wagenzug abfangen wollte, feinen Adjutanten, 
den geliebten Dichter Theodor Körner. Aucd traf am I. September 
die letzte Kugel beim Angriff auf Cübeck den führer der hanfeatifchen 
Kavallerie, £udwig von Arnim-Sudomw. Doch am 11. September 
trug Wallmoden einen bedeutenden Sieg davon. Don den 7000 Mann, 
welche Davouft über die Elbe bei Lüneburg gefandt hatte, um die 
Derbindung mit der Hauptarmee zu behalten, fonnten nur 1200 Mann 
von der Legion des General Pecheur am Böhrder Walde über Winfen 
ſich nach Hamburg zurüdsichen. In diefer Schlaht an der Böhrde 
zeichnete fich zuerft die hanfeatifche Artillerie unter dem Hauptmann 
Spooremann aus. Doch bald follte fie bei einem Streifzuge, den fie 
machte, unter Tettenborns führung mitten in der Wacht aus 
Bremen drei eiferne Feldfanonen herausholen. Die Hanfeaten gewannen 
dadurch an Anfehen, während fie bis dahin denen, die fich ihnen, wie der 
Bürgergarde und den Bardiften, die fi} dem Major Mettlerfamp 
beim Auszug aus Hamburg angefchloffen, viel Mühe und Sorge ge 
maht hatten. Es waren befonders Dr. £udwig von Befs, 
friedrich Perthes, Dr. Benefe gewefen, die mit Syndikus Cur— 
tius aus Kübel, dem hamburgifchen Syndifus Gries und Dr. Sieve- 
fing durch Hilfsgelder und Sendungen, die fie aus England, wie aus 
Schweden und anderen Orten erhielten, durch Rat und That ihnen zu 
Hilfe zu kommen fuchten. 

Tettenborn, der in feiner Siegesfreude nun um fo fühner das 
Dolf aufwiegelte, durch Blätter mit Stegesberichten, Spöttereien über den 
„Einftedler von Ratzeburg”, „Robinfon“ und „den Prinzen, der fich nicht 
rühre”, aufzureizen fuchte, nahm gerade am Tage der Dölferfchlacht bei 
£eipzig Bremen ein, und befreite es. Das machte den Kronprinzen von Schweden 
nachdenflih. Er follte nach dem Trachenberger Dertrag mit der Nordarmee 
die Franzofen jenfeits der Elbe verfolgen ; dadurdy würde er aber fein eigenes 
Land in Gefahr gebraht haben. Da wandte er fih an den Prinzen von 
Edmühl, ihn zu gewinnen mit dem Dorfchlage, ihm Hamburg zu öffnen, um 
frei abzuziehen. Aber Davouft erhielt vom Kaifer am 11. November den 
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Befehl, auf jeden Fall diefe Stadt zu halten. Der fürft verließ deshalb in der 
Nacht vom 13. aufden 14. November fein Lager in Rageburg. Don Schwarzen- 
be? aus machte er dem Prinzen Friedrich von Heffen den Dorfchlag, 
mit vereinter Macht die Linie des gemeinfamen Feindes zu durchbrechen ; doch 
als die dänifchen Feldherren darauf nicht eingehen wollten, verlegte er, erft am 
3. Dezember, fein Hauptquartier nah Hamburg. Der Kronprinz von 
Schweden. überließ nun den Dberbefehl über die Nordarmee dem preußifchen 
General von Bülow; ihm lag ja nur daran, die Dänen zu vernichten. 
Er ließ deshalb den General Woronzof mit feinen Ruſſen, um ben 
Prinzen zu beobadhten, hinter Harburg; er felbft ging, da er den 28. und 
29. Kovember fchon über die Elbe gezogen war, weiter zurüd nach Lübed, 
zwang den General Callemand, zu Fapitulieren, und hielt, einen feier: 
lichen Einzug in die befreiete Stadt. Don den hanfeatifchen Truppen, 
welche er aus Wallmodens Korps mitbefommen hatte, fonnte nur die 
dritte Esfadron der Kavallerie an dem Einzuge teilnehmen; die beiden 
anderen, die nicht mehr unter Graf Weftphalen, fondern unter Oberft- 
leutenant Baum bach ftanden, mußten, wie Wallmodens Korps über- 
haupt, Hamburg vorbei, denDänen nachziehen; fie erwarben fich aber in 
den Schlachten bei Bornhöved, jeverfted und Rendsburg großes Kob. 
Am 14. Januar 1814 wurde der Frieden in Kiel gefchloffen. Dänemarf 
mußte an Schweden Norwegen, an England Helgoland abtreten und dem 
franzöftifhen Bündnis entfagen. Yun traten die Hanfeaten den Weg nad) 
der Heimatftadt an, aber — um nadı einem falten, höchft befchwerlichen 
Winterfeldzug vor die verfchlofjenen Thore von Hamburg zu fommen und 
in Moorburg und Ritebüttel Quartier zu erhalten. 

Davouft fand bei feiner Rückkehr nad Hamburg im Dezember 
viel zu thun. Außer der Dollendung der Feftungswerfe war für die 
Unterbringung der großen Armee zu forgen, wie der Kaifer felbft ſchon darauf 
aufmerffam gemacht hatte, bei dem großen Mangel an öffentlichen Gebäuden, 
in der Stadt feine Kleinigkeit. Die St. Johannis-Kirche, wie die zum Heiligen 
Beift, war fchon im Juni zu einem Magazin genommen. Die Waifenfinder 
wurden nach Eppendorf gebracht, da fie doch in einer belagerten Stadt 
nicht bleiben durften; ihr großes Haus, wie mehr als 50 große Wohn: 
häufer und Speicher, wurden zu Hospitälern eingerichtet. 
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Als nun General Bennigfen, der nad den großen Kriegsplan 
mit der ruffifch-polnifchen Armee den Rücken der Heerfcharen der Allürten 
decken, zunächſt aber Davouſt hindern follte, nach Hamburg zu kommen, 
in Dezember heranzog, fand er, daß der Kronprinz von Schweden ihm fchon 
ohne Erfolg zuvorgefommen. Er übernahm deshalb, als der Kronprinz 
weiter 30g, die Belagerung der Stadt, und nötigte Davouft nun, auch für 
5000 Pferde Stallraum in der Stadt zu fchaffen. Da wurde am Ende des 
Jahres die Börfe und die vier Hauptkirchen der Altftadt zu Pferdeftällen einge: 
richtet. Die große Michaelis-Kirche blieb verfchont, da befonders durch 
die Bemühungen von Paftor Tönnies für die anderweitige Unterbringung 
der für diefe Kirche beftimmten Pferde in Privatlofalen geforgt wurde. 
Die Petris&emeinde mußte fih nun beim Gottesdienft mit der Prima 
des Johanneums begnügen; die Katharinen- mit der unteren Etage des 
Edhaufes bei den Mühren und dem Stedelhörm; die Nikolai- mit dem großen 
Saal in der Börfenhalle, die Jafobi-, die zuerft noch die Kirche im 
Spinnhaufe hatte, als auch diefe zu anderen Zweden notwendig gebraucht 
wurde, mit dem Unterhauſe der Wedeme, des Hauptpaftorats bei ihrer 
Kirche ; doch brauchte leider auch nur der Hauptgottesdienft gehalten zu werden. 

Da nun der Kronprinz von Schweden fchon in einer Proflamation 
nicht nur die Hamburger, die ihre Daterftadt verlaffen hatten, fondern 
auch die Holländer, die gezwungen in Hamburg dienten, aufgefordert hatte, in 
fein Lager zu fommen, um treiumphierend mit ihm einzuziehen, weil die 
allüirten Armeen fchon im Begriff ftänden, über den Rhein zu gehen; fo er- 
eg Eckmühl am 22. Dezember einen Tagsbefehl, und that fund, daß 
er eine Prepotal-Commiffton unter dem Gensdarmen-Obrift Charlot 
eingefeßt habe, mit der Vollmacht, jeden Aufwiegler oder Spion in 
24 Stunden zum Tode zu führen. Alle Kommunifation mit Altona 
wurde ftrenge unterfagt, am 16. Januar fogar das Kefen des „2lltonaer 
Merkur“ bei Todesftrafe verboten. Dem General Bennigfen ließ der 
Prinz fagen, daß er Altona als eine befreundete Stadt betrachte, da die 
Sranzofen nicht mit den Dänen im Kriege ftänden; desungeachtet würde 
er aber, fobald die Ruffen fich ihrer zu bemächtigen fuchten, fich genötigt 
fehen, fie in Grund zu fchießen. Die Derwüftung der nächiten Um— 
gegend der Feftung war am 22. Dezember bis auf 250 Toifen voll» 
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zogen, und wurde die Strecde auf 600 Toifen (4080 Fuß) ausgedehnt, im 
MWeihnachtsfefte wurden alle Häufer vor dem Dammthore abgebrannt, in der 
Dorftadt wurden 484 Häufer mit 624 Sählen, 112 Kellern und 1% Buden 
zerftört; am 31. Januar 1814 ward die Kirche St. Pauli, am 4. 
die Kirche bei dem Pefthof am Schulterblatt in Brand geftedt. Ben: 
nigfen wollte Altona nicht beſetzen; doch auch nicht die Einfuhr von 
£ebensmitteln geftatten, und verbot, Kebensmittel nach Hamburg zu bringen. 
Als nun Bennigfen auf die Bitten des Präfidenten von Altona, des 
Grafen Blücher, dennoch die Einfuhr in diefe Stadt erlaubte, befahl 
Davouft, erzürnt, einen Angriff; das däntfche Schulterblatt brannte fchon, 
die Bärtnerftraße ward noc zum Teil durch die Bemühung des Grafen 
Blücher gerettet, aber bis nach Eppendorf hin wurden die Käufer zerftört. 
Natürlich war die Not in Hamburg noch höher geftiegen, als in Altona. 
war hatte Davouft ſchon am 20, Dftober den Einwohnern anzeigen 
laffen, daß fie ſich bis zum nächften Monate mit Nahrungsmitteln verfehen 
müßten, aber doch wuchs die Zahl der Bedürftigen fo, daß er am 20. 
und 21. Dezember, troß des früheren Derbots, die Auswanderung der Armen 
geftatten mußte, und an 4000 benußten dies. Aber eine Menge fonnte ſich 
von ihrer Wohnung nicht trennen, da hielt in der Weihnacht eine 
Hahl Armenpfleger Hausfuchung, und fammelte bei 19 bis 20 Brad 
Kälte die, welche fie nicht hinreichend verproviantiert fanden, in die 
Petri-Kirhe und führte fie am Morgen aus dem Thore. Die Altonaer 
nahmen fi der Armen mit aufopfernder Liebe an, fuchten ihnen zu 
helfen, fie weiter zu befördern, aber als die Dereine, die fih zu dem Zweck 
bildeten, fchon 4217 Perfonen weiter nach anderen Orten befördert hatten, 
blieben doch täglicdy noch 3550 Perfonen allein in Altona zu fpeifen. 
Bennigfen hatte auch eine ſchwere Aufgabe. Davouft hatte alle feine 
Truppen nach Hamburg zurüdgezogen und die Stadt mit Harburg nad) des 
Kaifers Dorfchrift, nicht nur zu Einer Feſtung, fondern auch zu einem Waffen- 
pla für feine große Armee gemadt. Altona mußte als neutrales Gebiet be- 
trachtet werden; deshalb nahm Bennigfen Pinneberg zum Hauptquartier. 
Aber er hatte nur den Oberbefehl über die Truppen am rechten Elbufer; den 
Dberbefehl über die Truppen am linken, alfo hinter Harburg, hatteder Kronprinz 
von Schweden bei feinem Abzuge nadı Holftein dem ruffifchen General Woron- 
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30f übergeben, der alfo, wie die Ruffen, die er unter General Stroganof 
zur Belagerung nach Harburg gefandt hatte, nicht unmittelbar unter Ben- 
nigfens Kommando ftand. Belagerungs-Gefchüge hatte Bennigfen 
gar nicht, befam auch felbft nach dem Kieler Frieden, trog mehrmaligen 
Derfuches, feine vom Kronprinzen. Er teilte die 4000 Mann, welche er 
hatte, in zwei Korps, das eine am linken Alfterufer unter dem General 
Markof, das andere am rechten unter dem General Doctorof. Yun fuchte 
er mit den Ruſſen jenfeits der Elbe gemeinfam vorzugehen. Um 20. Ja— 
nuar brach der ruffifhe General Shemtfhusnifof, unter dem Mlet- 
lerfamp mit feiner Bürgergarde ftand, von Ochfenwärder auf, nahm 
am 20. Januar Moorwärder, am 26. Mloorfleth. Don hier 309 der 
General der Jäger Görgel nad) Hamm; zugleich warf General Koffi von 
Wandsbef ber, und General Doctorof felbft von der Altonaer Seite 
her die Feinde zurüd. Das war die Dorbereitung zu einem fräftigen An: 
griff. Es war ein ftrenger Winter. Bennigfen felbft ging am 9. Fe— 
bruar des Nachts um 3 Uhr mit 8 Bataillons Infanterie, zwei Schwa- 
dronen Kavallerie, außer 800 Kofafen und % leichten Kanonen bei Blanfe- 
nefe auf die zugefrorme — Elbe, hinauf bis gegen Wilhelmsburg, während 
auch falfche Demonftrationen von Wandsbef und Eppendorf aus gemacht 
wurden. General Doctorof follte zugleich die Wilhelmsburg einnehmen 
durch ein Korps unter BeneralsLeutenant Emme von Dchfenwärder aus, 
und von Rothenburgsort über die Peute durch ein zweites unter General 
Tolftoi, zu dem vier Kompagnien der Hamburger Bürgergarde gehörten. 
Der Plan war, durd die Einnahme der Wilhelmsburg die feftung Hamburg: 
Harburg zu durchbrechen. Keider wurde aber das letzte Korps durch Zwiſchen⸗ 
fälle zurüdgehalten. Am Iachmittage fam mit bedeutenden Truppenmaffen 
und fchwerem Gefchüte der Marfchall felbft auf die Infel und zwang um 
4 Uhr Bennigfen, feine Truppen in ihre Kantonierungen zurüd zu 
fommandieren. Am 16. verfuchte Bennigfen noch einmal einen An— 
griff, um die Brücken auf der Inſel zu zerftören; es gelang an der Süd— 
feite, doch machte das eintretende Thauwetter weitere Angriffe auf die 
Wilhelmsburg unmöglich. 

Die Sranzofen hatten zwar eine große Zahl von Toten und Ge 
fangenen; unter den erfteren waren zwei Beneräle, aber das größere Un: 
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glüf war die Menge der Derwundeten und Erkrankten; die Hospitäler 
füllten fih fo, daß die Soldaten ſchon als gewiß annahmen, wenn fie 
hinein mußten, fie würden nicht wieder herausfommen. Das Hospitalfieber 
raffte täglich 60—70 dahin; im ganzen rechnete man 820 Mann, die an 
diefem Fieber ftarben. Auf dem Militär-Kirchhofe in St. Georg find allein 
10,700 £eichen begraben. Sieben beliebte Ürzte wurden Opfer ihres Berufes. 
Aud Graf Chaban fand durch den Befuch der Kazarette feinen Tod. 

Der Graf Chaban hatte ſich durch feinen Eharafter die höchfte 
Achtung erworben, wenn ihm auch oft, freilih mit Unrecht, der f. g. 
Banfraub zugefchrieben ward, Schon im September 1813 war das Budget 
_ fürs nächte Semefter, das er eingefandt, in Paris nicht gebilligt worden, weil 
es ein Defizit von 3 Millionen Franken ergab. Auf feinen Antrag hatte 
der Prinz Eckmühl fchon von Rabeburg aus dem Kommerzium als 
Drohung vorbergefagt, wenn die Kaufleute nicht ihren Derpflichtungen 
nachfämen und die Kontributionen leifteten, jo wäre des Kaifers Befehl, 
die Siegel auf die Bank zu legen und alle Münzen wegzunehmen und die Silber- 
barren auszuprägen. Die Kaufleute hielten den „Banfraub” für unmög- 
lich; aber Chaban hieß troß der vorausfichtlichen Proteftation der Banf- 
bürger und ihres Präfes Chriftian Wifolaus Pehmöller, des 
fpäteren Senators, die Banf verfiegeln, und nad und nad) 7,506,956 Mar? 
4 Schill. Banko herausnehmen, dagegen aber befahl er, vollkommen Iegalifierte 
Empfangfcheine der franzöfifchen Regierung mit dem Derfprecdyen des Er- 
fatges, wieder himeinzulegen. Ende November wurden Hamburger Zwei— 
marfftüce mit der Jahreszahl 1809, aus diefem Silber geprägt, ausge- 
geben, weldye als „Chabans“ verfchrieen wurden, doch wegen ihres höheren 
Silberwertes fo beliebt wurden, daß fie jest nur als Seltenheiten aufbe- 
wahrt werden. 

Die Dertreter der Regierung bedurften wohl des baren Geldes; 
denn die Einnahmen wurden geringer; aus der fremde fam nichts in die 
Stadt; und die Soldaten mußten ihren Kohn haben bei dem fchweren 
Dienft; that doch die ftrengfte Disciplin not, da fich namentlich bei den 
vielen Holländern die Unzufriedenheit laut fundthat. Das Keben in der 
Stadt ward immer unerträglicher. Der anhaltende Froſt geftattete Feine 
Ebbe und Flut. Wie in den Straßen fi Mifthaufen mehrten, fo 
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wurden die Fleete oft bis unter die Dede der Brücen mit Unrat angefüllt. 
Der Mangel an Nahrungsmitteln ward unerträglih. Im Monat März 
wurden noch 1400 Urme aus der Stadt gelaffen, weil man ihnen nicht 
das Geringfte geben fonnte. Beim anbredenden Frühling befahl Da- 
vouſt Ausfälle der Truppen, nur um frifche Nahrung für Menſchen 
und Dich zu befommen. Bei einem größeren Ausfall des Generals 
Pecheur gegen die Moorburger Schanzen am 1. April kam Bennigfen 
auf die Dermutung, das feindliche Heer wolle ſich nach dem Rhein durchichlagen. 
Er Fonnte damals mehr Truppen jenfeits der Elbe fanımeln, da die han- 
növerfhen und hanfeatifchen Truppen von dem Kronprinzen Drdre er: 
halten hatten, nach Bremen und weiter zu marfchieren, und der ruffifche 
General Dppermann die Garde unter Mettlerfamp über die Elbe 
hatte gehen laffen. Als Bennigfen nun fah, wie erbittert die Bewohner 
der Umgegend durch; die häufigen Ausfälle der Franzofen wurden, erließ er 
eine Proflamation, und forderte zu einer ftrengen, förmlichen Belagerung 
der Stadt auf. Da ftrömten von allen Seiten die Ausgewanderten herbei, 
ſich mit der Bürgergarde Mettlerfamps zu vereinigen; doch plößlich 
wurden die Dorbereitungen unterbrochen durch die Nachricht von dem Ein: 
zuge der Derbündeten in Paris, die die Bremer Zeitung vom 8. April 
brachte. Da lieg Bennigfen gleich die weiße Fahne mit der Inſchrift: 
„Vive Louis XVIIL!“ auch bei den Dorpoften aufziehen, den Belagerten 
in Hamburg die Botjchaft von der Thronbefteigung des neuen Königs von 
Frankreich zu bringen; allein der Prinz von Efmühl, der felbit den 
eitungen, die ihm gefandt wurden, nicht glauben wollte, ließ auf die 
Fahnen ſchießen. Erft am 28. April, als er durch einen Hannoveraner 
eigenhändige Briefe von feiner frau und feinen Derwandten mit den 
franzöfifchen Seitungen vom 28. März empfangen hatte, befahl er, die 
weiße Fahne auf Michaelis-Turm aufzuziehen, und alle Zivil und Mili— 
tär-Behörden dem Könige zu ſchwören, troßden, daß Graf Hogendorf 
ſich auch da noch weigerte. Erft als der General®raf Gerard, der das Kom: 
mando des 15. Urmeeforps von dem neuen Könige empfangen, am II. April 
von Paris fam, trat Davouſt zurüd und ging nah Paris. Sein Nach— 
folger trat in feine fußftapfen; er auch nahm den Sold für feine Truppen 
aus der Hamburgifhen Banf, Erjt am 5. Mai ward der Derfehr und 
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Handel freigegeben, am 16. ward die Börfe eröffnet, am 18. erfchien der 
„Eorrefpondent” zuerft in alter form und nicht mehr, wie feit dem 
11. Dezember franzöfifch und deutfch als Journal du Departement des Bouches 
de l’Elbe; am 23. übergab der Präfeft Breteuil das ntereffe der 
Kommune wahrzunehmen, der Mlunizipalität, und erfuchte diefe dann, die 
alten Bürgermeifter und Ratmänner fih als rechtmäßige Obrigfeit zu 
Fonjtituieren. Bürgermeifter Dr. von Braffen berief den Senat, erließ am 
25. im Hamen deffelben eine Proflamation, daß der Rat das Ruder der 
Regierung wieder in die Hand nehme, und berief die alte Bürgerſchaft. 
Diefe verfammielte fi am andern Morgen, 234 Bürger genehmigten die 
Wiederaufnahme der Freiheit und Selbftändigfeit der Stadt, beftätigte im 
Wefentlichen die MWiederherftellung der älteren GBrundverfaffung, wählte jedoch 
eine Reorganifations:-Deputation zur fhleunigen Abhilfe der Mängel in der 
Derfaffung. Am 31. Mat follten die alten Gefege in Kraft treten. 

Nun zog die franzöfifche Armee ab, 25,632 Mann mit 5533 Pferden 
und 90 Befhüsen; fie zogen auf den vom General Bennigfen geneh- 
migten Wegen; die meiften über Dalencienne und £ille, etwa 1000 Mann 
zu Schiff; 4800 blieben noch im Kazareth zurüd. Am Morgen des 
31. Mai verließ der General Gerard die Stadt; um 12 Uhr hielt General 
Bennigfen feinen Einzug, zugleich mit 1262 Bürgergardiften unter Oberjt- 
leutenant Mettlerfamp; am 5. Juni ward ein Danfgottesdienft in der 
großen Michaelis-Kirche gehalten. Die hanfeatifche Eegion war noch im 
Dldenburgifchen, denn fie hatte dent rufftifhen Kaifer den Fahneneid ge: 
ſchworen, und ftand noch wegen der Goldberger Konvention vom 22. Juli 1813 
in bannöverfchen (englifchen) Solde. Diefe Derbindungen aufzulöfen, be: 
durfte es der Seit bis zum 50. Juni. An diefem Tage zogen die Hanı- 
burger, 5527 Mann ftarf, ein, und hingen ihre Sahnen auf in der 
Michaelis-Kirche am 29. September. 

Bennigfen follte länger in Hamburg bleiben, als man ahnte. 
Denn als die Norweger wegen ihres Abfcheus gegen die ſchwediſche 
Herrichaft den Prinzen Chriftian von Dänemarf (den jpäteren König 
Ehriftian VIIL) zu ihrem König genommen hatten, war Bernabdotte, 
deſſen Hoffnungen auf den Parifer Frieden nicht erfüllt waren, nach Mor» 
wegen gezogen, und nötigte Chriftian, abzudanfen. Das war im 
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Grunde nicht Rußlands Wunſch gewefen, und auch nicht Englands Wohl- 
gefallen, die Norweger dazu zu zwingen. Der König von Dänemarf ging nach 
Wien zum großen Kongreß; da traten bei den Derhandlungen über Mor: 
wegen Preußens Belüfte nad) Holftein und den Hanfeftädten fo deutlich 
hervor, daß die Ruſſen, denen das noch weniger gefiel, um diefem ent- 
gegen zu arbeiten, Bennigfen in Hamburg das Kommando ließen über 
eine Armee von 50,000 Mann mit 11,000 Pferden im Holfteinifchen. 
Erft als Dänemark fi) in Wien genötigt fah, für das abgetretene Nor⸗ 
wegen ſich mit Schwedifh-Pommern zu begnügen, und diefes wieder 
Preußen zu überlaffen, löfte der Kaifer Alerander die Nordarmee auf. 
Am 4. Dezember begannen die ruffifhen Truppen in Hamburg, fidy in Be- 
wegung zu fegen, um heimzuziehen, und erſt am 28. Januar 1815 ver: 
ließ der General en chef Bennigfen die Stadt zur großen Freude der 
Bürger, die mehr noch als über die Befreiung von großen Ausgaben 
welche die Einquartierung veranlaßte, froh waren, von fo manchen Be- 
fhränfungen in ihren Unternehmungen erlöft zu werden. 

Inzwiſchen hatte die Swanziger-Kommiffion, weldye die Bürgerſchaft 
am 27. Mai zur Reviſion der Derfaffung erwählt, fchon am 29. Auguft 
ihre Arbeit beendet, die große außerordentliche Dollmadht, die fie befommen, 
dem Rat und der Bürgerfchaft zurücdgegeben, und denfelben anheim ge- 
geben, die 36 Wünfche, die fie in ihrem „Teftamente” ausfprachen, durch 
die ordentlichen Behörden zu befriedigen. Diefe Swanziger wählten 
fih zum Präfes Kizentiat Möndeberg, der, obgleich Hausbefiter, bis 
dahin nie in die Sigung der Bürgerfchaft gegangen war, weil er mit fich 
nicht eins war, ob er wegen feiner Stellung als Protofollift des Kom: 
merziums, fich als freien Bürger befrachten dürfe. Außer ihm waren 
fünf fpätere Senatoren, Sillem, £uis, Jencquel, Merd und Peh— 
möller, und fieben Dberalte (Rüder, Knorre, ©. €. Bieber, 
8. Fr. Juftus, J. €. Gläfer, 4, Shwalb und Lohmann) von 
der Bürgerfchaft gewählt. Sie waren, wie fie in ihrem Teftamente fagten, 
von dem Grundfase ausgegangen, das Glück der Dölfer wird nicht fo- 
wohl von der Derfaffung, als durch die Derwaltung beftimmt. Es fommt 
nur darauf an, daß die Wächter der Derfaffung ihre Pflicht thun, nicht 
einfhlummern. Aber je vollkommener eine Derfaffung ift, defto eher er- 
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fchlaffen die Bande, welche das Ganze zufammıenhalten; das gilt befonders 
in den freiftaaten. Nichts berauſcht mehr, als das Gefühl der Güte 
einer Derfaffung. Je ftärfer der Raufch ift, defto eher fchlummert der 
Beift ein. Der Patriotismus ift von Zeit zu Zeit aufzuregen, wie die 
Hatur zuweilen einen Sturmwind fendet, um die Luft zu reinigen.” Bei 
der Menge der Dorfchläge, die fchon vor der Befreiung Hamburgs zu 
einer neuen Derfaffung gemadht waren, hatte die Konmiffion befonders 
des Amtmanns Abendroth Wünfche bei Hamburgs Wiedergeburt 
beachtet. Darnad; hatten fie nur zeitgemäß gefunden, das frühere 
Admiralitäts-Kollegium aufzuheben und dafür das Handelsgericht, das fich 
in der franzöfifchen Zeit felbft mit feinem mündlichen Derfahren fo treff- 
lich bewährte hatte, beizubehalten. 

Gleich beim FZufammentritt war den Zwanzigern fchon die Beratung 
wegender Entihädigung der durch die Bank erlittenen Derlufte entgegengetreten. 
Am 8. Juniwarddie Bank wieder eröffnet ; aber die neue franzöfifche Regierung 
erflärte die Forderung der Wiedererftattung des Banffonds für eine Beleidigung 
gegen fie, da fie die Bankfonds nicht genommen; fie machte dem Marfchall 
Dapvouft einen Prozeß wegen diefes Eingriffs in das Privateigentum; doch 
wohl nur zum Schein, da fie in einem Geheimartifel verſprach, alle Kräfte 
einzufegen, den Banffonds wiederherzuftellen. Doch freilic) erft nach vieler 
Mühe und Deputationen nah England und Frankreich befam die Bank 
im Dftober 1816, alfo nach dem zweiten Parifer Frieden, eine halbe 
Million Francs Renten, d. h. 10 Millionen ftatt 13,773,971 Srancs, 
zurück. 

Zur Schätzung des Schadens, den die einzelnen Bürger durch die 
franzöfifche Regierung erlitten, hatte General Gerard ſchon 1814 eine 
Kommiffion niedergefeßt. Die Arbeit war fehr fchwierig. Berechnete doch 
Senator Weftphalen in einer Drudfchrift denfelben auf 150 Millionen, 
während Bürgermeifter Amfind nur auf 80 fam. Die 1207 demo- 
lierten Brundftüde 3. B. wurden auf eine halbe Million wertgeſchätzt; die zu 
Kafernen und Hospitälern benußten über zwei Millionen. Die Derhandlungen 
dauerten bis ins Jahr 1818, in welchem der Herzog von Wellington einen 
Dertrag zuftande brachte, nach welchem eine Rente von 12,040,000 $r. 
ins große Schuldbuch Frankreichs gefchrieben wurde, alfo 51,962,244 fr. 


— MA — 


24. Kapitel: Hamburgs Befreiung. 





für 20 Millionen Mark bezahlt wurden. Dadurd erhielten bis 1827 
60 Prozent erfetst die, welche direfte Derlüfte nachzuweiſen hatten, 50 Pro- 
zent die, welche wegen Demolierung ihrer Grundftüde, Kafernements oder 
Requifitionen reflamiert hatten. 

Alle diefe Derhandlungen wurden durch die Rückkehr Napoleons 
von Elba am 7. März 1815 unterbrochen. Die acht großen Mächte, die 
noch auf dem Kongreffe in Wien vertreten waren, hatten gleih Bona— 
parte, als Störer des Friedens, der öffentlichen Rache übergeben, und, 
um den Frieden zu erhalten, den Dertrag zu Chaumont gefchloffen; am 
25. traten die Hanfeftädte diefem Allianz-Traftat bei. Schon am 5. April 
beſchloß die Bürgerfhaft in Hamburg, 1100 Mann Infanterie und 
200 Kavalleriften auszurüften, und zwei Kompagnien Jäger, die fich ſelbſt 
uniformieren und ohne Sold dienen wollten, zu ftelln. Am 12. Juni 
zogen die erften Hanfeaten ins feld. England hatte Subfidiengelder ver: 
fprochen, wenn fie unter dem Herzog von Wellington dienen wollten. 
Dr. Karl Sievefing begleitete die Truppen von Seiten des Senats, dem 
Übereinfommen zu entiprehen. Allein fchon hatte die enticheidende 
Schlacht am 18. Juni begonnen, als die erften Hanfeaten in Brüffel an- 
famen. Sie zogen deshalb gleich unter dem Schotten Sir Neil Campbel 
mit in Frankreich ein; doch der Krieg nahm ein fo fchnelles Ende, daß 
die freiwilligen Jäger fchon im November entlafjen werden Fonnten; 
die Hanfeaten famen am 27. Januar 1816 zurück. 

Hamburg war fchon am 3. Auguft 1815 durch Rat» und Bürger- 
ſchluß in den neu errichteten „Deutfchen Bund“ getreten und hatte eine 
Stimme in der Plenarverfammlung erhalten, da es mit den Hanfeftädten 
Cübeck und Bremen und der freien Stadt Frankfurt am Main die 
17. Stimme befommen hatte. — Am 17. Juli trat es auch der heiligen 
Allianz von Öfterreich, Preußen und Rußland bei, 
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Fünfundzwanzigfies Kapitel. 


Die Wirederherftellung der freien und Banfelfadt 
Bamburg. 


Dom J. 1815—1830 n. Chr. © 


Far ad) einer fo langen Zeit gewaltiger Aufregung war es eine be- 

KEN 4 fondere Gnadenerweifung Gottes, daß Hamburg über ein 
. ' Mlenfchenalter hinaus frei ſich im Frieden entwiceln Ponnte. 
Es war zunächſt wiederherzuftellen, was im Laufe der Zeit zerftört und 
zu Grunde gerichtet war, und da war es von großer Bedeutung, daß der 
Senator Amandus YAuguftus Abendroth, fobald nur Nigebüttel 
von den Franzofen verlaffen war, die ihm vor der franzöfifchen Wegnahme 
übertragene Amtmannfchaft wieder übernommen hatte, ohne auf die Be- 
freiung der Stadt zu warten. Er fnüpfte fogleich die Derbindung mit England 
wieder an, und erlangte, daß die englifche Poft, welche nach Bremen zu 
dirigieren fchon von anderer Seite gearbeitet wurde, von Kurhafen aus durd) 
den früheren Poftmeifter Stäfer weiter dirigiert ward. Auch wirkte es fehr 
aufmunternd, daß nun in der erjten Woche der zu; eröffneten Schiffahrt 
fhon 400 Schiffe an die Stadt kamen; vom 17. Mai bis Ende des Jahres 
fhon 875 große Seefchiffe, außer 1074 ae in den Hafen einliefen, 
während 3850 Seefchiffe und 1124 Pleinere Schiffe ausgingen. Am 14. Juli 
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1816 fam zum erften Male ein Dampfihiff nad Hamburg; „The lady 
of the lake‘‘ hieß es; am 17. begann es feine regelmäßige fahrt nad 
Kurhafen, wo Abendroth fchon ein Seebad (das erfte Mordfeebad in 
Deutfchland) errichtet hatte. Als Amtmann legte Abendroth in dem- 
felben Jahre den Grundftein auch zu der Kirche in Ritebüttel, die am 
22. Auguft 1819 geweiht ward, um den Bewohnern, die von ihrer Kirche 
in Groden durd; die tiefen Marfchwege verhindert gewefen waren, das 
Kirhgehen im Winter zu erleichtern. 

Indes hatte die SanitätseKommiffion in Hamburg, die ſchon 1814 
eingefegt war, eifrig für die Herftellung gefunder Cuft in der Stadt 
geforgt. Die Kirchen, die zu Pferdeftällen waren benutzt gewefen, wurden 
von dem in den Bewölben zurücdgebltebenen Miſt gereinigt, und neu geweiht, 
fo daß bei der feier der dreihundertjährigen Reformation am 31. Oftober 
1817 in allen hamburgifchen Kirchen eine Sammlung zum Aufbau aud 
der abgebrannten St. Pauli-Kirche gehalten werden Fonnte, und der Ham- 
burger Berg, der allmälig wieder Häufer befam, ſich am 3. März 1820 
feines Botteshaufes erfreuen konnte. Eine wichtige frage war gemefen, 
ob Hamburg eine Bundesfeftung werden follte; die Freiheit des Handels ward 
durch die militärifche Benutzung gewaltig befchränft, deshalb eilte man fo 
mit der Entfeftigung der Stadt, daß ſchon 1817 die Harburger Brüde, wie 
das große Gewölbe des Dammthors abgebrochen werden konnte; doch erft am 
16. Dezember 1819 Eonnte (der Enticheidung des Bundestages wegen) die 
vollftändige Demolierung der Feftungswerfe befchloffen werden. Yun wurden 
die Wälle allmälig unter der Leitung des Kunftgärtners J. H. Altmann, 
der feinen Geſchmack für diefe Arbeit in Bremen bewährt hatte, in Barten- 
anlagen umgewandelt. Die Thore wurden gußeiferne Pforten an fteinernen 
Säulen. Die Yiederlegung des Walles bot Erde, mit der nicht nur die Mloräfte 
innerhalb der Stadt, die früher durch die Abfperrung der Kanäle hinter den 
Xifolai-, Petrie und JafobirKirchenhäufern entftanden waren, die f. 9. 
„Bafenmoore“, zugeworfen, fondern auch am Glacis beim Dammthor fchon 
im Jahre 1820 der botanifche Garten, und 1823 beim Altonaer Thor eine 
Napigationsfhule angelegt werden Fonnten. Ja, es war da Plas und 
Material gewonnen, um 1825 die Unlegung des neuen Jungfernftiegs zu 
unternehmen, und 1827 in der Dammthorſtraße ein neues Theater zu bauen 
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Denn der Wall zwifchen dem Dammthor und der Lombardsbrüde 
ward in eine fchöne Esplanade umgewandelt, und die Käufer des alten 
£ombard Fonnten geräumt werden. Diefe Häufer hatte die Sanitäts- 
Kommiffton vorläufig für die Kranken in Befchlag genommen, für 
welche nach der Serftörung des Pefthofes geforgt werden mußte; denn für 
die im Lombard niedergelegten Sachen fand fich in den Lägern des alten 
Englifchen Haufes ein Plaß, der mehr geeignet war; jest waren fie durch die 
Erbauung des allgemeinen Kranfenhaufes überflüffig geworden. Die 
Sanitäts:-Kommiffion errichtete in ihrer Lebendigkeit auch eine Anftalt für 
Impfung mit Kuhblattern, befonders durch das Intereffe, das Dr. Jean 
Henry de Chaufepie, der auch in der franzöfifchen Zeit fid} große Der- 
diente erworben hatte, zeigte; fie erneuete 1816 die Entbindungsanftalt, wie fie 
die Denerifchen und Kräßigen aus dem Hiobshospital ins Kurhaus verfeßte, 
und arbeitete eifrig an ihrer eigenen Auflöfung dadurch, daß fie am 19. Fe— 
bruar 1818 die fchon durch Senator Günther 1796 entworfene Mledi- 
zinal-Ordnung durchdie Bürgerjchaft zum Geſetz erheben lieg. Am 19.Dftober 
1819 wurde der Gefundheitsrat eingefetst, und nachdem der am 9. Sep- 
tember defjelben Jahres begonnene Bau des Allgemeinen Kranfenhaufes in 
der Dorftadt St. Georg vollendet und am 30. Oftober 1825 eingeweiht 
war, diefes dem neuorganifierten Kranfenhaus-Kollegium übergeben. 

Das Juftizwefen war fchon nad} den durch die Zwanziger-Kommif- 
fion geordneten Brundfägen geordnet, Die neue Gerichtsorganifation ward 
am 16. Februar 1815 von der Bürgerfchaft angenommen; am 21. fe 
bruar das Lieder» und Handels-Bericht, am 8. März das Dbergericht 
eingefet. Das Dberappellationsgeriht mußte wegen der Derhandlungen 
mit den anderen drei freien Städten, mit denen es gemeinfchaftlidy arbeiten 
follte, bis zum Jahre 1819 verfchoben werden. 

Die größte Schwierigkeit fand das große Armen-Kollegium, das 
wieder, wie früher, zufammengefegt war. Im letzten Jahre vor der 
franzöſiſchen Seit hatte es 452,000 Marf Kurant ausgegeben; das Arbeits» 
haus aber, das 250,000 Mark zu bauen gefoftet hatte, war ihm genommen 
und in der Not hatte es dasſelbe für 40,000 Mark weggeben müſſen, 
un zu anderen Zwecken gebraucht zu werden. Der Drang auf Unterftügung 
bei der eingeriffenen Demoralifation undder vorhandenen Bedürftigfeit war um 
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fo ftärfer, je mehr das Mitleid anfangs liberal machte. Im J. 1817 3.8. 
verpflegte die Medizinal-Anftalt 9089 Perfonen (2788 eingezeichnete, 5454, 
die nicht eingezeichnet waren), im J. 1821: 16,442 (von denen 11,501 
nicht eingezeichnet). Dabei war die Bereitwilligfeit, die Urmenanftalt zu 
unterftügen, im Publifum fehr gefunfen. Der Ertrag der Haus- und Kirchen: 
Kollefte hatte jährlih im Jahrzehnt 1791 -— 1800 zufammengebracht 
76,172 Thaler; dagegen betrug fie von 1821—1850 nur 39,882 Thaler. 
Der Staatszufhuß, der notwendig war, ftieg immer höher, und je größer 
er ward, deſto mehr nahm die Luft ab, der Urmenanftalt zu geben, fo brachte die 
Sammlung im legten Jahrzehnt vor 1850 jährlicdy nur noch 60,560 Thaler. 

Doch nicht nur in den öffentlichen Derhältniffen war durch die Herr: 
fchaft der Franzofen alles in Derwirrung geraten, auch im Privatleben, 
im Innern der Käufer, in der Berftellung des Hausftandes, im Geſchäfts— 
wefen. Diele, nicht Arme nur, kamen zurüd, die ausgewandert waren; 
dieje fanden ihre Wohnungen zerftört, Fein Kontor mehr; Alle, auch die in 
Hamburg geblieben waren, hatten einen großen Teil ihres Dermögens 
verloren; das Geſchäft mußte mit geihwächten Mitteln aufgenommen 
werden. Welche Ermutigung war das baldige Erfcheinen der Schiffe aus 
England. 

England hatte während der Kontinentalfperre viel gewonnen. Aber 
bei der Dervollfommnung der Mafchinen und der Dergrößerung der Fa— 
brifen war die Maſſe der Fabrifate zu fehr gejtiegen. Englifhe Agenten 
eilten deshalb nah Hamburg und überſchwemmten unfere Stadt und ganz 
Deutfchland mit englifhen Waren. Bedeutende englifche Häufer wurden 
hier etabliert; der englifche Court erijtierte nicht mehr, aber, den kirch— 
lichen Bedürfniffen zu entfprechen, wurden zwei Kapellen errichtet, eine 
für die Staatsfirhe an der Stelle des alten Zeughauſes beim Stintfang, 
die andere am Hafen für die Independenten. Und auch in Deutjchland 
war durch die Franzofen eine Thätigfeit in den Fabriken hervorgerufen, 
wie fie früher nie gefannt war, und diefe auch erforderten eine Zufuhr 
von Rohproduften über Hamburg. In derfelben Seit war zugleich die 
Kosreigung der Staaten in Süd- und Mittel-Amerifa von der Herrichaft 
der Spanier und Portugiefen fortgefchritten. Die älteren Kaufleute, die 
durch den Handel mit den fpanifchen und portugiefifchen Städten reich 
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geworden waren, konnten fich freilich ſchwer am die neuen Wege, Kolo- 
nialwaaren zu erhalten, gewöhnen; das jüngere Gefchlecht fand fich aber 
bald hinein und eröffnete Hamburg einen Welthandel, wie es denfelben 
nie gefannt. Schon im J. 1831 übertraf Hamburgs Zuderhandel an 
Auswahl und Derfchiedenheit der Gattungen den aller anderen Drte der 
Welt, und ftand in Binficht der Quantität nur dem Kondoner nad. 
Hamburg, wie ganz Deutfchland, hatte Feine Kolonien; deshalb gingen die 
jungen Kaufleute in alle Weltteile. In Amerika, an der Weft- wie Oftfüfte, 
in Afrika, Indien, China, wie in der Südfee, entjtanden Etabliffements; 
an Orten, wo Feine Sranzofen und Engländer ſich fanden, eröffneten junge 
Männer, die von Hamburg kamen, neue Handelswege. Der Staat wußte 
dabei feinen Kredit zu wahren, damit die Stadt ihren Ruf der Solidität nicht ver- 
liere; deshalb befchloß er die Rückzahlung aller von den Franzoſen fchuldig ge- 
bliebenen Sinfen der Kammterbriefe. Die folge war, daß die Derfchieden- 
heit der Müngverhältniffe in den Ländern der verfchiedenen Weltteile durch 
Beziehungen auf die Hamburger Bank ausgeglichen wurden, weil diefe durch 
die Grundlage von reinem Silber bei den Rechnungen eine große Sicherheit bot. 
Für die Banf wurde darum 1827 durch dern Architekten Ludolf ein eigenes 
Gebäude errichtet. Der Wechfelturs, der im vorigen Jahrhundert Faum über 
den Sund und den Kanal hinausging, dehnte ſich aus von Torneo nad) 
Cadir, von Archangel nach Meffina. Diele der Kaufleute, die jenfeits 
des Ozeans ihr Glüc gefunden, Fehrten nun zurück mit den in der Fremde 
geltenden Ideen und Erfahrungen, und es Fonnte den Hamburgern nicht 
verborgen bleiben, daß die Blüte des Handels vor allem Freiheit von Ab- 
gaben erfordert. Bis zur franzöfifchen Zeit hatte es hier noch verfchiedene 
Hölle gegeben; fchon 1814 wurden diefe zwar in einen zufammengezogen, 
und zwar für die Waren, welche zu Sande kamen, auf !/s Prozent Kurant von 
Banfo gefetst, für die zur See mit Einſchluß der Abgaben für die Unterhaltung 
der Elbe, des Cotfenwefens, der Signale u. ſ. w., auf "/s Prozent Banko 
von Banfo nad) dem Werte der Ware. Doch ſchon im J. 1816 trug 
das Kommerzium um Ermäßigung auch diefes Zolles an. Finanzielle 
Gründe nötigten die Regierung ſich zu fträuben; allein 1829 mußte fie 
auch die Wahrheit anerkennen, daß eine Handelsftadt nicht von dem Handel 
an fich, fondern nur von dem durch den Handel Erworbenem Abgaben nehmen 
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müſſe; indes erft durch die große Entfcheidungs-Deputation, die bei einem 
nicht zu hebenden Diffens zwijchen Rat und Bürgerfchaft die Entfcheidung 
hatte, wurde der Zoll in allen fällen auf Prozent Kurant von Kurant 
heruntergefett. Dieſe große Entfcheidungs-Deputation, die aus zehn 
Berren des Rates und zehn der Bürgerfchaft gewählt werden follte, war 
in der Derfaffung von 1713 feftgefest, aber bis dahin niemals zu berufen 
nötig gewefen. Auch diefes Mal machte fie dem Drängen der Kauf- 
leute nicht ein Ende, fondern erregte, wie wir fehen werden, nur das böfe 
Blut, durch das fie veranlagt war. 

Je eifriger die Hamburger aber bedacht waren, dem eigenen Soll 
zu entfagen, defto fchwerer ward es ihnen, den „Stader“ oder Bruns- 
häufer Zoll zu tragen. Der Wiener Kongreß hatte 1815 alle deutfchen 
Ströme bis zu ihrer Mündung frei erflärt. Am 3. Juni 1819 hatten 
die Deputierten aller Elbuferftaaten (Hamburg war von Senator Peh- 
möller vertreten) fich vereinigt, die 35 Elbzölle, die von Melneck in 
Böhmen bis zum Ausflug den Handel hinderten, aufzuheben. Allein der 
hannöverfche Deputierte erflärte, der Brunshäufer Zoll könne fein Gegen- 
ftand der Derhandlung fein, da er nur von Seegütern erhoben würde. 
Der Kaifer Friedrich I. hätte freilih in feinem großen freibrief im 
I. 1189 die Freiheit der Schiffahrt den Hamburgern für fih und ihr 
Eigentum auf der Elbe bis zur See verfprochen; die Derhältniffe wären 
aber damals noch ganz andere gewefen. Trotzdem die Schweden in den Der- 
handlungen mit Dänemarf 1691 fich zuftimmig erflärt hatten, und der 
Deputierte von Dänemarf felbft den Stader Zoll auch einen Elbzoll genannt, 
hatten die Hannoveraner, feitdem fie 1715 in Beftt von Stade gekommen, 
immer mit einer gewiffen Schifane die Hamburger benachteiligt, und fuhren 
fo fort, ohne nur etwas zum Nutzen des Elbjtromes beizutragen, fo daß die 
letsten Deputierten, die 1827 nach Hannover gefandt wurden, Bürgermeifter 
Sillem und Senator Möndeberg, rieten, den Zoll abzufaufen, um 
insfünftige frei zu fein; doch das wollte die Kaufmannfhaft nicht, weil 
das hieße, das Recht anerkennen. 

Die Kaufmannſchaft hoffte immer noch, Hilfe von anderen Staaten zu 
erlangen. Schon 1816 warin Preußen der Gedanke aufgefommen, ein einfaches 
Grenzzollſyſtem für ganz Deutfchland folle allen eine neue Einnahmequelle 
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durch die Eingangsabgaben für ausländifche Erzeugniffe eröffnen, während 
das, was zur unentbehrlichen Konfumtion der unbemittelten Klaffen diene, 
von Holl frei bliebe. Am 26. Mat 1818 erfchten ein Geſetz, durch welches 
in der ganzen preußifchen Monarchie alle Binnenzölle aufgehoben und die 
Hollbarrieren an die Grenzen verlegt wurden. Preußen verhandelte dann 
mit den einzelnen deutfchen Staaten, die nicht dem Könige unterworfen 
waren, und brachte die Sache auf den Karlsbader Kongreß 1819 zur Sprache. 
Sie machte viel Sprechen, da die deutfchen Fabrikanten befonders im 
Süden, fich gegen die ganze dee erflärten. Da erfchien im Drud eine 
Schrift: „Das Manuffript aus Süddeutfchland, von Georg Erichfon“, bie 
den bayrifchen Miniſter Montgelas, ja, eine noch höhere Perſönlichkeit zum 
Urheber haben follte; in diefer hieß es: „Was follen die deutichen Barbaresfen, 
die Hanfeftädte, deren Interefje, als englifche Faftoreien, auf Plünderung 
des übrigen Deutfchlands, auf Dernichtung feiner Jnduftrie gerichtet ift? 
Deutfchland muß felbft im Befit feiner wichtigften Häfen fein, und fich nicht 
einer Kaſte privilegierter Kaufleute anvertrauen, welche durch Eigennuß an 
England gebunden find.“ Die Irrtümer in folchen Behauptungen wies aber 
fräftig zurücder Kaufmann AT. J. Haller, der Dater des fpäteren Senators, 
in einer Schrift: „Sechs Briefe über den Handel der Hanfeftädte, 1821," fowie 
Dr. 5. £ von heſs in der Schrift: „Aus Morddeutfchland. Kein Manu— 
fPript (1821)”. Deffen ungeachtet wurden durch viele andere faljche, geift- 
reiche Theorien die deuffchen Fabrifanten für den Follverein gewonnen. 
Die wahren Barbaresfen-Staaten in Nord:AUfrifa, welche ſchon im I. 1752 
das Mittelländifche Meer den hamburgifchen Schiffen ganz verfchloffen hatten, 
waren zugleich immer fühner geworden durch das Sinfen der portugiefifchen 
und fpanifchen Macht, fo daß tuneſiſche Schiffe 1317 fogar bis in den 
Kanal famen und die hamburgifchen beraubten. Der Bundestag bradıte 
feine Hilfe, trotzdem, daß er von dem antipiratifchen Derein, der durch zwei 
Kaufleute in Hamburg, J. Dittmann und Kreiffing, 1819 gegründet 
wurde, darum angegangen war, aber der hanfeatifche Konful in Kondon, 
James Colquhoun, fchloß 1829 einen Handels- und Sciffahrts-Der- 
trag mit der Hohen Pforte ab, der Hilfe verfprah. Indeſſen vereinten 
fi) die Mlittelftaaten Deutfchlands zu einem Steuerverein zur Abwehr von 
Preußens Bedrängung, und weil dadurd in ihnen das Fabrikweſen ftieg, 
29* 
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vermehrte ſich auch der Handel Hamburgs mit deutfchen Manufakturen von 
Jahr zu Jahr. Der Hamburger öffnete den deutichen Fabriken die aus- 
wärtigen Märkte. Deutfche Fabrifate machten den englifchen in fremden 
Weltteilen Konkurrenz, deutfche Strümpfe und Eifenwaren verfchafften 
fih durch ihre Wohlfeilbeit allenthalben Eingang; deutſche Mähnadeln 
wurden felbft in England verlangt. Der Wert des Leinen-Erportes allein 
ward im J. 18356 auf 8,600,000 Mark Banko gerechnet; im J. 1835 
fchon betrug der Totalwert ſämmtlicher deutfchen Erportartifel 110 Mil- 
lionen Mark Banfo. 

Der hamburgifche Staat war unaufhalfam bemüht, ſich Märkte zu 
verſchaffen, ſeitdem die freie Handelspolitif des großbritannifchen Mlinifters 
huskiſſon ihm England geöffnet. Durch den Handelsvertrag vom 
29. September 1825 waren ihm alle £reiheiten der am meiften begünftigten 
Hationen eingeräumt; im J. 1836 war ein Dritteil aller in Hamburg 
anfommenden Schiffe englifche, 773 von 2287. Es öffnete ſich der Der- 
Fehr mit Britifch-Umerifa; von Jamaika famen Schiffe direft auf bier. 
In Holland waren die hamburgifchen Schiffe fchon 1816 den nationalen 
gleichgeftellt, doch war diefes weniger von Bedeutung, feitdem der Groß—⸗ 
handel faft ausſchließlich durch die im J. 1825 unter der Proteftion des 
Königs Wilhelm gebildete große Matfchappy getrieben wurde. 

Spanien und Portugal mußten bei den beftändigen inneren Kriegen 
in ihrem Handel fehr verlieren, und fetten dem Derfehr mit ihren Kolonien 
alle möglichen Hinderniffe entgegen. Schon 1815 ließ Spanien den Handel 
mit Cuba zu, doch mit der größten Bevorzugung der nationalen Flagge 
hinfichtlich der Schiffsabgaben, wie des Warenzolls. Dennoch bewirkte 
die reiche Produktion von Zucker, Kaffee und Tabad, daß im J. 1850 der 
Wert von den aus Havanna, Matanzas und andern Häfen importierten Waren 
8!/; Millionen Mark Banfo betrug. Denn nachdem England die Kos: 
reißung von Mlerico und Columbien 1825 anerfannt hatte, etablierten 
fi} bald Hamburger in Deracruz, Tampico, Mlerico, Guabalarara, 
Mazatlan, und ſchon 1827 ſchloß der hanfeatifche Konful James Col: 
quhoun in £ondon einen Handelsvertrag mit Mexico. Schon früher, 1825, 
hatte der hanfeatifche Konful in Paris Dr. Dincent Rumpf einen Der- 
trag mit Nordamerika zu Stande gebracht, der befonders wichtig ward, 
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weil bei dieſem zuerſt das Prinzip der Reziprozität in allen kommer— 
ziellen Beziehungen zu Grunde gelegt wurde. Yun begann die Aus— 
wanderung aus Deutfchland nach Nordamerifa. Zwar nah Brafilien 
waren fchon feit 1820 einzelne, wenige Deutfche gegangen, aber da der 
Handel dahin fich gehoben hatte, troßdem, daß England von Spanien 
ein Monopol erlangt hatte, daß es nur 15 Prozent ftatt 24 für feine 
Jmporten zu zahlen hatte, und dabei fo geftiegen war, daß von der Kaffee- 
Ausfuhr aus Brafilien, die 1827 54 Millionen Pfund betrug, 14 Millionen 
nach Deutfchland gingen, fo fandte Hamburg den Syndikus Karl Sieve— 
fing nach Rio de Janeiro, und erlangte die völlige Bleichftellung Ham— 
burgs mit den am meiften begünftigten Nationen. Nun bezog Hamburg 
bald mehr, als jede andere Stadt, Kolonialprodufte aus diefem Lande, 

Die ſich auf diefe Weife ausbreitende Schiffahrt führte natürlidy auch 
die Hebung des Affefuranz-Befchäftes herbei. Die Höhe der verficherten 
Summen, die im J. 1814 41,791,000 Mark Banfo betrug, ftieg fchon 
im J. 1816 auf 124,390,000 Marf Banfo, und vermehrte fih immer 
mehr. Das war nicht der Fall hinfichtlich der Fabriken. Freilich hob 
ſich die Zuderfabrifation, die in der franzöfifchen Zeit ganz aufgehört 
hatte, anfangs fehr fchnell, zumal, als Rußland 1816 den Import von 
raffiniertem Zucker wieder verftattete, fo daß im J. 1820 die errichteten 
325 Fabriken den Anforderungen zu entfprechen nicht mehr vermocdhten; doch 
als im Jahre darauf in Rußland der Zoll auf Raffınaden plößlich erhöht, 
auch in anderen Ländern der Eingang von Zucker erfchwert wurde, da 
halfen auch die neu angewandten Mittel zur Erleichterung der Arbeit, 
3. B. durch Knochenfhwärze den Zucker zu FMären, nicht; im J. 1832 
beihäftigten 201 Fabriken nicht mehr als 741 Arbeiter. 

Dem fo rafch zunehmenden Handel genügten aber die alten Einrich- 
tungen zur förderung desfelben nicht. Die alten Handelsgefellfchaften der 
Schonen-, Slander:, wie der Englandsfahrer, hatten ihre Bedeutung ver: 
loren. Schon 1821 machte der Staat einen Dertrag mit den Amſter— 
damer Boten und übernahm das Poftwefen. Nun fonnte im Jahre 1832 
ein anderes Pofthaus auf dem Neuenwall, dem Stadthaufe gegenüber, 
durch den talentvollen, jungen Baumeifter Chateauneuf gebaut werden. 
für das alte zuerft für die Kurantban? 1726 bejtimmte Banfgebäubde, 
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das für das Stadtarchiv fo nötig war, wurde im VNeß in Derbindung 
mit dem Rathauſe 1827 ein neues Banfgebäude vom Urchiteften 
£udolf errichtet; durch ſolche Bauwerfe meinte man zugleich die 
Kunft zu fördern. Die alte Börfe, die nicht einmal der Hälfte der 
Befuchenden ein Obdah gewährte, fondern die meiften unter freiem 
Himmel ftehen ließ, konnte freilich im diefer Seit noch nicht durch eine 
neue erfett werden, weil der liebenswürdige Herr von Hoftrup zu viele 
| Freunde unter den reichen Kaufleuten hatte, denen er durch feine im 
5. 180% nach dem Dorbilde von Lloyd in Eondon errichtete Börfenhalle 
in der Nähe, in der Bohnenftraße, ein ftattlidyes Gebäude geboten hatte, 
un vor der Börfenzeit ihre Gefchäfte auf bequeme Art zu beforgen. 
Auch der Schiffahrt konnte noch nicht durdy Erweiterung des Hafens wie 
durch eine wegen der Größe und fchärferen Bauart der Schiffe notwendig 
gewordene Dertiefung gehörig entfprochen werden, fowie auch noch nicht den 
Übelftänden abgeholfen werden fonnte, welche die häufigen Sturnifluten, die 
den Brasbroof und einen großen Teil der Altftadt unter Waſſer festen, mit fich 
bradıten, wenn auch fchon lange beides zu vielen Plänen Deranlaffung 
gegeben hatte. Endlich führte eine große Sturmflut am 4. Februar 1823 zu 
fräftigerem Bedenken. Denn diefe verurfachte nicht nur Deichbrüche in Reit— 
broof, Moorburg, felbft am Stadtdeich, fondern erzeugte im Amte Risebüttel 
durch die Deichbrüche ein Marſchfieber, das Jahre hindurch viele Erfranfungen 
brachte, und dem Amtmann, Ratsherrn Wolters, felbft das Leben endete. 
Mehr Kot wegen des Warentransports machte noch die Derbefferung 
der Landwege. Bis zur franzöfifchen Seit waren die Kandftraßen faft in ganz 
Deutſchland noch im matürlichen Zuſtande. Dor dem Dammthor heißt 
die Kandftraße noch „beim NRothenbaum“, weil erft die Franzofen den 
“ roten Schlagbaum abhieben, der nur dem die Benutzung des Stein: 
pflafters geftattete, welcher feine Abgabe entrichtet hatte; und diefer Stein- 
damm ging nur bis zum Grindel, dann folgte ein lieblichyer Fußweg nadı 
Eppendorf linfs über die Wiefen, welcher durdy das Waffer der Iſebeck 
an mehreren Stellen unterbrochen, nur über lange fchmale Brücken führte, 
während der Fahrweg durch fo tiefen Sand nach Eppendorf ging, daß 
die Kutfcher gern im Wirtshaufe beim „Sandfrug” ihren Pferden Ruhe 
gönnten, um durchzukommen. Ähnlich war der Weg nach Wandsbeck. 
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Erft 1828 erwarb fih ein Engländer John Andly das Derbdienft 
durch Einrichtung von Stagescoadyes die Fahrenden mit vier Pferden 
durch diefen Sand zu ziehen. Die Franzofen und Engländer hatten fchon 
Ehauffeen, aber bei Hamburg legten erft 1825 Privatmänner Pleine Streden 
Sahrwege an, die nach der neuen Erfindung Mac Adanıs durch Fleine 
gehauene Steine einen feften Boden gewannen. och im Jahre 1828 
fand Preußen große Schwierigkeit, eine Schnellpoft von Berlin nad 
Hamburg anzulegen, weil die dänifche Regierung von Lauenburg gegen 
die AUnlegung einer Chauffee war. Als diefelbe Regierung aus gleichem 
Grunde die Chauffee von Hamburg nad; Kübel zu hindern wußte, war das 
freilich zulegt zum Dorteil von Hamburg, da es wegen des Widerftandes 
der benachbarten Regierungen nun Chauffeen an beiden Ufern der Alfter 
von Wandsbef und Bergedorf befam, fowie bald darauf einen Weg vom 
Billwärder Hecfathen nach Bergedorf, um auf demfelben den neu aufge: 
legten dänifchen Soll zu vermeiden. 

Was nun die geiftige Entwidelung betrifft, fo hatte der Einfluß 
des Perthes⸗Claudiusſchen Kreifes unter dem Drud der Franzoſen im all- 
gemeinen in Hamburg eine faum bemerfbare Wirkung gehabt; felbft der 
fpäter als Senior fo behutfame Auguft Jafob Rambach, der doc) 
fhon 18135 auf £uthers Derdienfte um den Kirchengefang aufmerkfam 
gemadht, und 1817 durdy feine Anthologie chriftlicher Gefänge die Der- 
befferung der Gefangbücher angebahnt hatte, Flagte als jüngfter Prediger 
bei der Weihe feiner wiederhergeftellten Jafobi-Kirche, daß das erfahrene 
Unrecht die Gemeinden nicht zum frommen Nachdenken gebracht habe. Die 
meiften waren der Kirche durch die Not, bei der Wegnahme der Stätten, 
an denen fie zu beten gewohnt waren, ganz entfrembdet; die noch etwas 
Höheres fuchten, fühlten ſich getrieben, ihre Sehnfucht in der fchönen 
Fitteratur oder durch Pünftlerifche Genüffe zu befriedigen. Leſſing verftanden 
fie nicht; Göthe war in feinem Suchen nad) Wahrheit nur wenigen nicht zu 
hoch; Schiller blieb infeinen äfthetifchen Gefühlen am anfprechendften. Seine 
Worte des Glaubens erinnerten fie nicht an den rechten Heiland der Sünder; 
feine Gedichte, feine dramatischen Meifterwerfe erhoben fie wenigftens über die 
Wirflichfeit des gemeinen Lebens in eine Traummelt, die ihr innerftes Sehnen 
nährte, wenn auch dadurch Fein Frieden einfehrte in ihre Bruft. Das Theater 
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ward ihre Bildungsihule; Schaufpiel und Mufif waren die Hauptgegen- 
ftände ihrer Unterhaltung, wenn fie nicht in niederen Genüffen ein Genüge 
fanden. Friedrich Ludwig Schröder, der frühere Schaufpieldireftor, 
der vom Theater ſich abgewandt hatte, arbeitete auf feinem Candſitze in 
Rellingen mit feinem fpäteren Biographen F. W. Meyer für die frei- 
maurerloge. Als Großmeifter der großen Loge in Hamburg, ftrebte er für 
die Abfhaffung aller Hochgrade der Freimaurer, um die Keffingfchen Ideen 
lebendig werden zu laffen, daß der Menſch fich felbft nurals Menfchen bilden und 
ehren, und jeden Unterfchied der Nationen und Konfeffionen bei Andern ver- 
geffen müffe, Solche Gedanken fanden leicht Eingang, fieentiprachen der Zeitrich- 
tung ; die freimaurerei verbreitete ſich und mit ihr die Gleichgültigfeit gegen 
die Kirche, die Unwiffenheit in den einfachften Wahrheiten des Evangeliums. 

Die Liebe zum Theater nahm fehr zu. Das Stadttheater, welches 
Schröder dem Schaufpieler Herzfeld überlaffen, der wieder 1815 Fried— 
rih Ludwig Schmidt zum Mitdireftor genommen hatte, blühete fehr auf. 
Durch ein reiches Repertorium von Luft: und Trauerfpielen, abwechfelnd 
mit Dpern, durch tüchtig gebildete Schaufpieler, die häufig durch fremde, 
Gajtvorftellungen unterftüßt wurden, ließ es auch das Apollo-Theater 
auf der großen Drehbahn, das mut fähigen Kräften ausgerüftet, 
das frühere franzöfifche Theater erſetzen follte, nicht auffommen. Nach 
Herzfelds im J. 1826 erfolgtem Tode trat Kebrun in die Direktion. 
Das Schröderfhe Haus am Gänfemarft entfprach nicht mehr den An- 
ſprüchen. In der Dammthorftraße wurde ein neues Theater nach des 
berühmten Berliner Baumeifters Schindel Plane errichtet und am 
(. Mai 1827 eröffnet. Die Witwe Hantje, die früher das Privilegium 
für ein zweites Theater befeffen, hatte, als fie das Apollo-Cheater aufge- 
geben, ein Theater zweiten Ranges, das Theater in der Steinftrage, 1818 
eingerichtet, das nach dem großen Brande das Thalia-Theater am Pferde: 
marft ermöglichte. Die Zahl der Pleinen Theater in den Dorftädten mehrte 
ſich mit der zunehmenden Dergnügungsfucht, da fie zugleich die mit ihnen 
verbundenen Wirthichaften füllten, ja, wurden fogar zu glänzenden Etabliffe- 
ments, wie das Tivoli-Theater vor dem Steinthor. 

Schon gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts waren auch außer: 
halb des Theaters, abgefehen von der Kirche, mufifalifhe Aufführungen 
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in den Wirtshäufern veranftaltet; 180% hatte der Protonotar Anderſon 
in feinem großen Garten bei der Dammthorftraße einen geräumigen Saal, 
der der Akuſtik genügen follte, für mufifalifche Aufführungen erbaut, den 
Apollo-Saal. Der Mufifdireftor Shwende gründete Dereine für Auf: 
führungen von größeren Muſikſtücken, Gefangvereine in Privatzirfeln. 
Ihm folgten F. h. Clafing und Euife Reichardt, die den Sinn für die 
ältere klaſſiſche Muſik zu weden ſuchten. Schwende’s Schüler war 
3. I. Behrens, der fih um die Bildung der Chorfnaben in den Kirchen 
Derdienfte erwarb, und? Wilhelm Grund, der mit Steinfeld zu— 
fammen im Jahre 1819 zum erftenmal ein Gefangfeft in der großen 
Michaelis⸗Kirche veranftaltete und dadurch den Anſtoß gab zur Grün- 
dung der Singafademie. Die Kiebhaberei für die Muſik wuchs immer 
mehr. Bis zum Jahre 1826 waren höchjtens zwölf Konzerte im Jahre 
gewefen. Da vereinigten fich mufifalifcye Freunde, un auch Aufführungen 
vollftändiger Symphonien zu ermöglichen, das Auftreten auswärtiger 
Künftler zu erleichtern, und gründeten 1828 die philharmonifchen Konzerte 
unter Grund's Leitung. Albert Methfeffel fammelte 1825 eine 
Liedertafel, und andere folgten. 

Im Kunftgenuß fuchte man ja dem Herzen die Befriedigung zu ges 
währen, welche der Rationalismus in der Kirche nicht bot. Wie fehr diefer 
felbft gegen die Kirche einnahm, zeigte ſich fchon bald nach Hamburgs Be- 
fretung beim Kampf gegen die Beibehaltung der Zivilftandsregifter. Der 
Senator Bartels und der Hauptpaftor Jaenifch warfen dem Paſtor 
Matthias Heinrich Stuhlmann vor, daß er die Seiten der Finſter— 
nis und Intoleranz zurücführen wollte, weil er ihmen nicht in der Der- 
werfung diefer franzöfifchen Einrichtung beiftimmte, ihm, der durch feine 
Überfeung des Buches Hiob und des Pfalters aus dem Hebraeifchen 
von der Breslauer Fakultät zum Doftor der Theologie ernannt war und 
zu feinem Kampfgenoffen den Paftor Rentel hatte, 

Der Mißverftand der Kirchenlehre, der dahin führte, dag man gar 
nicht mehr wußte, was die Kirche wollte und follte, führte zu jener Pro- 
teftion der fremden Religionsperwandten, die als Zeichen der Toleranz 
und Aufklärung, als Fortfchritt der Seit gepriefen wurde, In Kaffel und 
Berlin fammelte ein Schüler des Philofophen Mlendelsjohn, Jfrael 
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Jacobfen, eine Gemeine aufgeflärter Juden, welche einen einfachen, dem 
Derftande entfprechenden Bottesdienft einführen wollte; da begann auch in 
Hamburg ein £ehrer der jüdifchen Freifchule, Dr. Kley, am Sonntage 
einen Kreis aufgeflärter Blaubensgenoffen um ſich zu fammeln und einen 
Tempelverein zu bilden. Diefer Derein erhielt ohne viele Mühe im Ok— 
tober 1818 vom Senat die Erlaubnis, einen eigenen Gottesdienft in 
deutfcher Sprache in einem Privathaufe in der Brunnenftraße zu halten, 
und wählte am 7. Hovember einen jungen talentvollen Redner, der ſich 
nad dem damals gepriefenen chriftlichen Kanzelredner Dräfete gebildet 
hatte, Dr. Salomon, zum Prediger, dem felbjt Trauungen nach dem Ritus, 
den fie angenommen, zu verrichten geftattet war. Denn den Mitgliedern war 
völlige Freiheit gegeben, wenn fie nur ihren Derpflichtungen als Glieder 
der deutſchen ifraelitifchen Gemeinde dem Staate gegenüber. nachfärnen. 
Der Ober:Rabbiner, der gelehrte Dr. Barneys, befämpfte zwar die Bil- 
dung der Gemeine und errichtete im Gegenfat der Schule des Dr. Kley, 
eine Schule nach den alten Grundſätzen, die Talmud-Tora:Schule, allein 
Dr. Salomon fand durd; feine Reden foldyen Beifall, daß fich die Ge— 
meinde einen Tempel in der Poolftraße bauen und am 18. Dftober 1818 
weihen ließ. Der Hauptpaftor zu St. Jafobi, Dr. Klefefer, empfahl im 
„Hamburgifchen Lorrefpondenten“ feiner chriftlichen Gemeinde Dr. Salo- 
mons Predigten, um fie zugleich zu warnen vor „Amalie Sievefing's 
Betrachtungen über die heilige Schrift”. Wie groß aber im Dolf doch nod) 
die Abneigung gegen das Dolf der Juden war, zeigte fih im Auguft 
1819 in dem Jubdentumulte, der fich in Hamburg, wie in anderen Städten, 
erhob. 

Die rationaliftifche Toleranz hatte ihren Charakter bei der Stiftung der 
hamburg · Altonaiſchen Bibel-Befellfhaft Fundgegeben. Gleichnad; Hamburgs 
Befreiung kam der fchottifche Theologe D. Pinferton hierher, um als Ab- 
geordneter der britischen und ausländischen Bibelgefellfchaft zum Beitritt zu 
diefer Dereinigung aufzufordern, die fchon feit 1804 fich weit verbreitet 
hatte. Fr. Perthes und feine Freunde begrüßten ihn mit Freuden und 
veranftalteten eine große Derfammlung in der Prima des Johanneums, 
in der zum erftenmale die Altonaer Geiftlihen mit den Hamburgern ſich 
vereinigten, und zwar nicht nur die lutherifchen, fondern auch die reformierten, 











die mennonitifchen, ja, die römifch-Fatholifchen zu gemeinfamem Wirken. Doch 
in diefer Derfammlung trat D. Gurlitt auf und zwar gegen den erften 
Grundſatz, auf den die Dereinigung geftiftet war, daß das Wort Gottes 
ohne erflärende Unmerfungen und menfchliche Zuthat verteilt werden 
müffe. Freili war fein Widerſpruch umfonft. Das Bedürfnis für 
unfere Gegend, das von vielen beftritten wurde, ftellte fich fAhmell heraus, fo 
daß, als Perthes die Mühe eines Bibliothefars übernommen hatte, er 
troß der Reife, die er zur Wiederherftellung feines Buchhandels unternahm, 
nicht fo viele lutherifche Bibeln in ganz Deutfhland kaufen Fonnte, wie 
unfere Gefellfhaft brauchte. Und als er einen Druck von 10,000 Erent- 
plaren zu unternehmen durchgefeßt hatte, fand er fo viele Nachfrage, daß er, 
che diefe fertig war, eine zweite Ausgabe unferer Bibel in Angriff 
nehmen mußte. Der Paftor Karl Johann Heinrih Hübbe am 
Waifenhaufe übernahm, als zweiter Bibliothefar, die Mühe, den Tert der 
hallefhen Ausgabe nach der Driginal-Uusgabe von 1545 zu verbeffern. 
est erft konnten die Schulfinder alle ihre Bibelerhalten, und auchdie Kranfen: 
häufer, Gefängniffe u. ſ. w. mit Bibeln verforgt werden. Die Rationaliften 
freilich meinten, Luthers Bibel nur mit erflärenden Anmerfungen oder in 
Auszügen austeilen zu dürfen, denn die Toleranz der Rationaliften unterſchied 
fihh dadurch von Luthers Toleranz, daß Luther nur das Wort Gottes als 
Richtfchnur des Glaubens zur Geltung brachte, die Rationaliften aber ihre 
eigene Auffaffung der einzelnen Stellen der Bibel allein gelten liegen. Des: 
halb veranftaltete der Paftor Funk in Altona eine lutherifche Bibel mit er: 
Flärenden Anmerkungen, um fie durch die Bibelgefellfchaft zu verteilen. 
Da erflärte der Archidiakonus Claus Harms in Kiel in den 95 Theſes, die 
er mit £uthers Thefen zum Reformationsfeft 1817 druden ließ, fich mit 
fchlagendem Wort gegen die Funk'ſche Bibel, wenn er auch zugab, daß 
£uthers Yberfegung wohl der Derbefferung bedürftig fe. D. Gurlitt 
fühlte freilich fich gedrungen, im nächften Programm, zum Dftereramen, 
„seine Geringſchätzung des anmaßenden Prodigers Harms” Fund zu thun, 
Allein Harms Thefen gegen die Irrtümer des Rationalismus, nament- 
lich auch gegen die damals in Preußen beabfichtigte Union der reformierten 
und lutherifchen Kirche, erwedten einen heilfamen Kampf in der Kirche. 
Nach Hamburg Fam gerade ein junger franzöfifcher Paftor an die Stelle 
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des am 1. November 1817 verſtorbenen reformierten Paſtor Dumas, 
Merle d'Aubigné. Ein Schüler von Auguft Neander, der damals 
fhon in Berlin als Kirchenhiftorifer im höchften Anſehn ftand, gewann 
Merle bald in den chriftlichen Kreifen in Hamburg eine große Wirffam- 
feit; er vereinigte ſich mit den Engländern zu einer Niederſächſiſchen 
Traftatgefellfchaft, gründete eine Miffionsgefellichaft für die Heiden, ver- 
anlaßte den Kaufmann I. 3. Theveny zur Herausgabe einer chriftlichen 
Zeitſchrift, des „Friedensboten”, für die er den Kandidaten Johann 
John als Redakteur gewann, und zu Mitarbeitern Paftor Menfen 
in Bremen und Paftor Geibel in Lübeck, die berühmten reformierten 
Prediger, den Maturforfcher Botthilf Heinrih Schubert und andere 
bedeutende Männer. Plötzlich erhob, ohne jede befondere Deranlaffung, 
am 1. februar 1821 der Paftor Rentel von St. Jakobi in den 
„Wöchentlichen Nachrichten“, dem am meiften gelefenften Feitungsblatte, 
feine Stimme „gegen die Derbreitung vernunftwidriger Kehren durd 
Traftätlein, Lehren, wie: „daß man aus Gnaden allein felig und durch 
Blauben gerecht werde“. fünf Prediger, der Hauptpaftor Strauch, 
Behrmann, Mutßenbeher, Hübbe und Rautenberg ließen da— 
gegen in denfelben Blättern eine Erflärung druden, „daß fie der be 
ftrittenen evangelifchen Lehre treu bleiben würden“. Der Senat mißbilligte 
folche Deröffentlihungen und verlangte, ftreitige Hlaubenslehren follten nur 
in eigenen Schriften lateinifch befprochen werden. D. Gurlitt aber 
fühlte fih gedrungen, bei Belegenheit der Entlaffung von fünf Jünglingen, 
die Theologie ftudieren wollten, aus dem Johanneum, eine deutfche Rede zu 
halten „zurEmpfehlung des Dernunftgebraudhs beim Studium der Theologie”. 
Paftor Strauch, der frühere Profeflor am Johanneum, der zum Hauptpaftor 
an St. Nikolai erwählt, Scholar, alfo Dorgefester des Johanneums war, 
ging zum Direktor und bat ihn, insfünftige in feiner Gegenwart feines Amtes 
zu fchonen und nichts gegen die Kirchenlehre zu fagen. Das wurde be— 
Pannt; durch den Bauptpaftor Klefefer fogar in der „Darmftädter Allge: 
meinen Kirchenzeitung“ zur Derhandlung gebracht; dadurdy ward Gurlitt 
veranlaßt, feine Rede nebft einer Empfehlung von Wegfcheiders rationa- 
liſtiſcher Dogmatif drucken zu laffen, und Strauch, ihm zu antworten. Bei 
diefer Deranlaffung gab Senator Hudtwalder, ein Schwager von Paftor 
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Straud, eine Schrift heraus: „Betrachtung eines Kaien über das evan- 
gelifch-Iutherifche Blaubensfyftem und den Rationalismus (1823)”, und reizte 
dadurch den Phyfifus Dr. 5. Wilhelm Buef, im öffentlichen Bericht 
des allgemeinen Kranfenhaufes gegen den zunehmenden Einfluß des f. 9. 
Myſtizismus auf das Überhandnehmen der Geiftesfranfheiten und des 
Selbftmordes, befonders in Hamburg” ſich auszuſprechen. Die Rationaliften, 
die mit ihrer fchwachen Dernunft (ratio) das Geheimnis (mysterium) der 
Gottfeligfeit des Evangeliums (1. Tim. 5, 16) nicht faflen Fonnten, 
nannten alle ihre Gegner „Myſtiker“, und Myſtiker wurde in Hamburg das 
bezeichnende Wort für alle Gläubige, Reformierte und Lutheraner (denn den 
Unterfchied zwijchen diefen beiden zu faffen, und weshalb fie ſich an anderen 
Orten nicht als Evangelifche vereinen wollten, verftanden ſie einfach nicht), 
man erflärte fie alle deshalb unvernünftig und lächerlih. Der Kampf 
zwifchen Myſtikern und Orthodoren (welche die Kirchenlehre im Herzen für 
wahr halten) begann, doch wurde er durch politifche Ereigniffe unterbrochen. 
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Sehsundzwanziglies Kapitel. 
Das Streben nad) Verbeſſerung der Berfalfung. 


Dom 7. 1830— 1842 n. Chr. 6. 






J —“ Louis Philipp auf den — — rief eine 
gewaltige Bewegung der Gemüter in allen Landen hervor. Es 
waren zu viele, die ſich des Segens des langjährigen Friedens nicht freuen 
wollten, weil die Hoffnungen, die fie mit fchwärmerifhem Mute in den 
Freiheitsfampf geführt, nicht alle, oder doch nicht fo, wie fie gedacht hatten, 
in Erfüllung gegangen waren. Die wiederhergeftellten Derfaffungen hatten 
nach dem Dafürhalten diefer Keute nicht die Rechte und Freiheiten gebracht, 
welche die Dölfer durch ihre Leiden und Kämpfe verdient. Auch in Hamburg 
waren folche Hußerungen nicht felten. Zwar hatte die Stadt erft am 
29, September 1823 das feltene Feſt der dreihundertjährigen bürgerfchaft- 
lihen Derfafjung mit großem Jubel gefeiert; der Archivar Dr. Fappen- 
berg hatte von Staatswegen dazu durdy das für das Gefchichtsperftändnis 
der Stadt bahnbrechende Programm eingeladen, aber gerade diefe Foftbare 
Babe follte den Unzufriedenen zur Folie dienen. Schon gleich nach wieder- 
hergeftelltem Frieden hatte Dr. Jonas Ludwig von heſs feine Unzu- 
friedenheit mit den Zuftänden nicht verbergen können, in einer Schrift: 
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„Agonieen der Republik Hamburg, 1813“, und Senator Bartels hatte ſich 
gegen ihn verteidigt. Eine Menge Schriften waren gefolgt. Da gab der 1819 
zum Bürgermeiſter erhobene Bartels, um die Trefflichkeit der alten Ver— 
faſſung feinen Mitbürgern klar zu machen, die vier Hauptgrundgeſetze 
der hamburgifchen Derfaffung in Drud. Das war niemals gefchehen. 
Einmal, in folge der erften franzöfifchen Revolution im J. 1781, hatte 
der aus feinem Daterlande Dänemark verbannte „Bürgerfreund“, der 
Pöniglich fchwedifche Regierungsrat Heinrich Ludwig von Hefs, (alfo 
nicht zu verwechfeln mit dent eben erwähnten Führer der Bürgergarde 
und Herausgeber der Befchreibung von Hamburg, der fi aud Ludwig 
Hefs nannte), gewagt, „den Hauptrezeß” drucen zu laffen, aber er hatte da- 
durch ſolchen Anſtoß gegeben, daß das Buch, wohl der den Rezeß begleitenden 
Unmerfungen wegen, durch den Büttel öffentlich verbrannt wurde. Auch 
Bartels Ausgabe machte manchen Kenner der hamburgifchen Derfaffung 
bedenflih; man fagte, Hamburg ift über hundert Jahre glücklich bei 
unferer Derfaffung gewefen, obgleich fie viele Fehler hat, aber es ift nicht 
gut, diefe denen aufzudecken, welche Peine gründliche Kenntniffe des Staates 
haben, um nicht Belüfte zu erwecen, die noch nicht zu erfüllen find. Aber 
Bartels felbft fandte feinem Abdruck noch einen „Nachtrag“ und „einen 
Supplementband“ nach. Da fingen die Hamburger an, die bis dahin fich 
glücklich gefühlt hatten, nachzudenken, welche Freiheiten fie wohl noch begehren 
fönnten. Die Stadt hatte bis dahin das noch wenig bebaute Landgebiet päter- 
lich regiert, und fo viel nur möglich mit Abgaben verfchont; zwei Rats- 
herren hatten als Kandherren über dafjelbe, wie zwei Bürgermeifter über das 
Bebiet des Johannis-, und die Oberalten über das des Marien-Magda— 
lenen-Klofters und des Heiligen Geijtes, die Derwaltung und die untere 
Gerichtsbarkeit, und vertraten ihre Rechte dem Staate gegenüber. Aber 
1325 feßte man eine Rats- und Bürger-Deputation ein, um das Kontribu= 
ttonswefen zu ändern; man wollte auch das Land zu den Staatsausgaben 
heranziehen, die ländlichen Brundftüce follten zu der Grumdfteuer, ihre Be- 
wohner zu perfönlichen Abgaben verpflichtet werden, dafür Anteil an der 
Regierung befommen. Die Bürgermeifter, wie die Oberalten traten für 
die Gebiete der Klöfter und der Hospitäler ihre Regierung und Gerichts— 
barfeit dem Staate ab; den Bewohnern wurden Staatsabgaben aufgelegt, 
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noch aber war eine Vertretung der Bewohner in der Stadt nicht zur Sprache 
gefommen, als die Juli-Revolution im J. 1850 losbrach. Die Bewohner 
der Dorftädte, befonders die von St. Georg, die zum Teil zum Gebiete 
des alten Hospitals St. Beorg gehörten, fühlten das als Unrecht, daß ihnen 
Abgaben auferlegt und Rechte genommen würden, da fie nicht einmal in 
die Bürgerichaft fommen durften. Es wohnten in den Dorftädten wohl- 
habende, ja, reiche Grundbeſitzer, Holzhändler, Fabrikanten, Baumeifter, 
Schiffsfapitäne; fie gehörten aber auch nicht in die bürgerlichen Kollegien, 
weil fte nicht Mitglieder der Kirchen-Kollegien waren. Als nun von 
Frankreich aus durch alle Staaten die Forderung nad; einer freien Kon 
ftitution erjcholl, da regten fi auch in Hamburg die Malfontenten, fie 
gaben dem Dolfe das Kofungswort: „Budget heraus!“ und viele ſchrieen 
es durd; die Straßen, ohne feine Bedeutung zu Fennen, jo daß mandje ge- 
meint haben follen, ein Budget fei ein unnützer Kerl! Andere wollten 
nur Deränderung des Gerichtswefens. Als die Freunde der Dorftädte 
den Eintritt in das St. Hifolai-Kirchipiel, refp. Michaelis-Kirchfpiel von 
der Bürgerfchaft für die Erbgefeflenen verlangt, aber am 30. Juli 1831 
der Oberalte in St. Jafobi-HKirchipiel doch noch den Offizieren des St. 
Georger Bataillons der Bürgergarde den Eintritt wehrte, erwählten die 
St. Beorger 200 Dertreter, ihre Sache zu führen; aber als diefe fih an 
den Senat wandten, wurden fie, als nicht berechtigt, nicht gehört. Da 
ftieg die Bewegung immer höher, die Dorftädter wollten ihr Recht mit 
Bewalt erfämpfen, und zogen gegen die Stadt; das Steinthor, welches durch 
die allarmierte Bürgergarde befest war, wurde geftürmt, die eifernen 
Gartenpforten gefprengt, das Wachthaus im Steinthor in Brand geſteckt. 
Als die Ruhe durc die Yacht wieder hergeftellt war, befand fich der 
Senat in großer Derlegenheit. Die Forderung der Dorftädtler, zwei neue 
Kirchfpiele zu bilden, wollte eine gefährliche Derfaffungsänderung, die 
zugleidy bedeutende Folgen nad fich ziehen mußte. Sie veränderte die 
Stellung der Kirchfpiele in der Bürgerfchaft; bis dahin hatten die drei Pleinen 
Kirchfpiele, in welchen die Kaufleute wohnten, das große Mlichaelis- und 
Jakobi überftimmt; nötig würde die Derlegung der Zoll: und Accifelinie mit 
dem Stader Soll, die Deränderung des Feuerlöſch- und Gerichtswefens 
und der Hypothefen-Drönung, die Hinzuziehung des Hammerbroofs zur 
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Stadt, das Aufgeben der Thorfperre, der einzigen Abgabe, die die Altonaer 
mitzuzahlen hatten; auf der anderen Seite das Aufgeben der Dorrechte 
der St. Beorger (z. B. in ihren Häufern Schweine zu halten, was den 
Brennern eine Febensfrage jchien) boten der Dereinigung große Schwierig- 
feiten, Das Erfte, was der Senat in der Bürgerfchaft durchfegte, war 
am 15. Xovember 1832, daß die St. Georger:-Bemeinde die Kirche, 
welche dem Hospital gehörte, zum Befchen? erhielt, und daß fie fich, wie die 
in St. Pauli, einen Kirchenvorftand wählen, und die Gemwählten in die 
Bürgerfhaft fenden durfte. Die St. Georger Gemeinde zählte damals 
11,000 Seelen; fie hatte einen frifchen, thätigen Prediger, Johann 
Wilhelm Rautenberg. Er hatte, als armer Student, in Kiel 
Abendroth's Wünfce bei Hamburgs Wiedergeburt abgefchrieben ; 
ein Schüler Schleiermacher's, fchwärmte er für die reformierte Ge— 
meindevertretung ; ihm lag es deshalb nahe, da er nur einen Patron bei feiner 
Kirche hatte (den älteften Bürgermeifter), den fupplizierenden Gliedern feiner 
Gemeinde beizutreten. Das wurde ihm im Senate fehr verdacht; indes 
die Supplif wurde gewährt, und die Urheber derfelben zu Kirchenvorftehern 
erwählt, zu Rautenbergs Schreden, da fie feine firchlichen Gegner 
waren, hr erftes Dorgehen war denn audy, daß fie ihm einen zweiten Geift: 
lichen an die Seite fetsten, und diefem nicht, wie in den früheren 50 Jahren, 
in weldyen die St. Georger Kirche zwei Prediger gehabt hatte (von 
1729—1779) des Sonntags die Machmittagspredigt gaben, fondern ihn 
mit Rautenberg die Predigten wechfeln liegen. 

Rautenberg hatte ſich, als er im J. 1818 von Berlin gefommen 
war, an Merle d'Aubigné und die fremden reformierten Prediger 
angefchloffen. Er richtete in feiner Gemeinde, wie die Engländer ſchon 
gethan hatten, Sonntagsfchulen ein, um den mangelhaften Religions- 
unterricht in der Schule zu erfegen. Gab dies ſchon gleich Anftog, fo 
noch mehr, als in der 1826 neugebauten ndependenten-Kapelle am Hafen 
der englifche Prediger Mathews zu den Baptiften übertrat, und deshalb von 
feiner Gemeinde verlaffen wurde, wie auch als der bisherige Echrer an Rau— 
tenberg's Schule, Johann Gerhard DOnden, ſich wiedertaufen lief, 
und nun anfing, Baptiften-Bemeinden zu gründen, nicht nur in Ham— 
burg, fondern audh in Dänemarf, Sfandinavien und weiter. Das 
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wurde dem Prediger an St. Katharinen, Heinrih Julius Müller, 
der die Schulen der allgemeinen Armenanftalt mit zu verwalten hatte, 
ein Ärgernis; er griff Rautenberg in Druckſchriften an; allein 
gerade feine Verteidigung öffnete vielen die Augen über die fchred: 
liche Unwifjenheit in chriftlihen Dingen, in welcher das Dolf gelaffen 
wurde. Die Jubelfeier der dreihundertjährigen Augsburgifchen Konfeffion 
hatte auch viele zum Nachdenken über die fymbolifchen Kehren der 
lutherifchen Kirche gebracht, und das neuerwachende Leben in der Kirche 
hatte eine ungewöhnliche Anzahl junger Männer getrieben, Theologie zu 
ftudieren. Diele Kandidaten famen heim von der Univerfität; da fchloffen 
ſich mehrere Rautenberg an; und begannen fünf Sonntagsfchulen in 
den Kirchfpielen der Stadt, troßdem, daß die Hauptpaftoren, außer Paftor 
Strauch, ihnen entgegenarbeiteten. Johann Hinrih Wichern, den 
Rautenberg zum £ehrer an feiner Schule nahm, bildete infolgedefjen 
einen Befuchsverein für die Armen, bis er, feinen Herzenswunfch zu erfüllen, 
vom Syndikus Sievefing das Rauhe Haus in Horn geichenft bekam, 
und eine Anftalt zur Rettung fittlih verwahrlofter Kinder gründen Fonnte, 
wozu Senator Hudtwalder ihm die Ausficht eröffnet hatte, durch ein 
£egat der Eheleute Gercken und die Herausgabe eines Dolfsblattes „der 
Nachbar“, deffen Redaktion Kandidat Johan Hartwig Brauer 
übernahm. 

Allein die Unbefanntfchaft mit den fymbolifhen Büchern hatte im 
3.1817 die Union der reformierten und lutherifchen Gemeinden in Deutich- 
land, in Preußen und anderen Ländern, herbeigeführt, und rief in 
Breslau die traurigften Auftritte hervor. Weil die Hofgeiftlichen nicht 
erfannten, daß durch die Union der Untergang der lutherifchen Kirche 
bereitet werden Fönne, da fie die Wahrheit des lutherifchen Befenntniffes 
nicht als unumftöglid) anerfannt werden ließ, veranlaßten fie den König 
Friedrich Wilhelm IH. in Schlefien zu den traurigen Dragonaden, welche 
viele Glieder der Gemeinde aus dem Daterlande trieben. Gemeinde- 
glieder, welche nach Amerika und Auftralien wollten, famen nad Ham: 
burg, und mußten hier zum Teil wegen des langen froftes bis zum 
Frühjahr 1832 verweilen. Sie verbreiteten auch hier den feftiererifchen Geift, 
der in der Regierungsform und den äußeren Bebräudyen die wahre Kirche 
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ſucht, und erweckten noch mehr Widerſtand, Spaltungen und Streit unter 
den Chriſten. 

Wie ſehr der Rationalismus auch ſpäter die Gläubigen ſelbſt verblen— 
dete, zeigte ſich in den Miſſionsvereinen, in denen die neuerweckten Chriſten 
ſich in der CLiebe zu Chriſto befonders zuſammenfanden. Der hamburgiſche 
Miſſionsverein, der zuerſt in der Stille wuchs, und ſchon einzelne Miſſionare an 
die Weſtküſte von Afrika ſandte, nahm einen großen Aufſchwung durch die 
treue, warme Liebe, mit der der Kandidat Franz hinrich Pehmöller 
in den Miffionsftunden, die er in Privathäufern eröffnete, für die armen 
Heiden warb. Im I. 1856 vereinigte ſich der hamburgifche Miffions: 
Derein mit anderen in Bremen, Bremerhafen, Celle, Sauenburg, £che, 
Ludwigsluft, Rageburg, Stade zu einer „Norddeutſchen Mifjionsgefellihaft”, 
die, abgeſchreckt durch die preußifchen Unionsbeftrebungen, von vornherein 
erflärte, daß fie, obwohl aus Gliedern verfchiedener Kirchen beftehend, durch 
das Zuſammentreten die beftehenden Derhältniffe der beiden Schweiterfirchen 
auf keinerlei Weiſe beeinträchtigen, fondern ſich an die Anweiſung des 
Herrn Matt. 28 halten wolle, in der Überzeugung, daß der bei uns 
beftehende Konfeffions-Unterfchied nicht in die Heidenwelt zu verpflanzen fei, 
fondern, daß dort unter der Leitung des Her und feines Geiſtes unter‘ 
den Heiden die Kirche fich eigentümlich geftalten werde. Im folgenden Jahre 
ward Johann Hartwig Brauer zum Inſpektor eines Miffionshaufes 
in Hamburg gemacht; Pehmöller ward als Superintendent der Berliner 
Miffionsgefellfhaft in Afrika ausgefandt, der erfte Miffionar, der in der 
hamburgifchen Kirche ordiniert ift. Der Kandidat Adolf Moraht, der 
1856 Paftor in Mölln ward, befundete in lieblichen Harfenflängen feine 
Liebe zum Herrn, Karl Köfter, Paftor in Moorfleth, gab eine erbauliche 
Heitfchrift, „der chriftliche Hausfreund“, heraus. Keider veranlaßte die 
Unvorfichtigfeit des Herausgebers der „Eritifchen Blätter der Börfenhalle“ 
in feinem politifchen Radifalismus, den geiftreihen franz von floren- 
court, einen Privalbrief zu veröffentlichen, den der Gründer einer chrijt- 
lihen Erziehungsanftalt für Knaben höherer Stände in Eppendorf, 
Dr. Guſtav Palm, einem Schüler zur Warnung gefchrieben, und den 
Rationalismus „die Mationallüge der Deutfchen“ zu nennen. Perfönliche 
Angriffe hatten freilich unangenehme folgen, indes Pam doch bei 
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vielen die Unwahrheit des Rationalismus zur Anerfennung. Slorencourt 
felbft fam nicht zum Glauben; er teilte auch die gewöhnlichen Chriften 
in „Modegläubige, Beldgläubige, Magengläubige” ein; zuletst fuchte er jelbft 
Ruhe in der römifchen Kirche; fand aber dort die Zuſtände nicht beffer, 
als bei uns. Die hiefige fatholifche Gemeinde erhielt durch Rat- und 
Bürgerfhluß am 21. Oftober 1824 die Peine Michaelisfirche zum Eigen: 
tum, für welche der Staat der großen Kirche die 30,000 Mark Banko 
wiedergab, welche diefe im J. 1647 der Yifolai-Kirche gezahlt hatte; an 
Geſchenken, von Pivaten, befam die Fatholifche zur Herftellung eines Paftoren- 
und Schulhaufes noch einen großen Pla. Der einzige Paftor, den die 
Gemeinde noch hatte, Phlipp Köfter, war aber höchſt indifferent, und 
ward fogar Mitglied der Hamburg:-Altonaifchen Bibelgefellichaft. Auch der 
Biſchof von Lebedur kam in den 13 Jahren feiner Derwaltung nicht 
ein einziges Mal nad; Hamburg; die bei der Säfularifation der geiftlichen 
Güter genommenen Einfünfte der alten Ferdinandeifchen Stiftung wurden erft 
fpäter unter dem König Friedrich Wilhelm IV. wieder ausbezahlt. 
Allein als der Papft Gregor XVI den Thron bejtieg, erhob er am 
17. September 1859 den Priefter Johann Theodor Laurent zum 
Biſchof vom Chersonus in partibus, und fandte ihn als Geiſtlichen nach 
Hamburg. Das fette die Hamburger in Furcht, und nur die preußifche 
Regierung rettete fie, indem diefe dem Bifchof nicht geftattete, nach Ham- 
burg zu reifen; da machte der Papft 1841 zum apoftolifchen Pro-Difar 
den Biſchof von Osnabrüd, Carl Anton Lüpke. 

Die Oberflächlichfeit des herrfchenden fubjeftiven Rationalismus fonnte 
in feiner Konfefjion den Herzen ein Genüge geben, wie er dem forfchenden 
Geift weder in der Kunft, noch in irgend einer Wiſſenſchaft troß feiner 
Selbjtgenügfamfeit wahren Sortfchritt zu verleihen vermochte. Doc 
fehen wir in diefer Seit einen Derein von Gelehrten nach dem andern 
zu gemeinfamer Arbeit zufanımentreten. In Hamburg ward die erjte 
große Derfammlung, die der Naturforfcher und Aerzte, im September 1850 
gehalten. Das Präfidium hatte, diefelbe zu ehren, Bürgermeifter 
Bartels übernommen, und die Einwohnerfhaft hatte ihr große 
Seite bereitet. Doch im folgenden Jahre follten die Aerzte auf 
andere Weiſe zum Nachdenken getrieben werden. Im Jahre 1851 
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erfüllte die Hunde, daß die aftatifche Cholera fi, was man früher niemals 
gehört, in Rußland, in Riga, gezeigt, ganz Europa mit Schreden. Die 
Gefährlichkeit diefer Krankheit wurde von denen, die fie Pennen wollten, 
ins furchtbarfte übertrieben, und von den Hörern in ihrer Phantafie noch 
mehr empfunden. Bald wurden die unbequemften Dorfichtsmaßregeln 
ergriffen, um die Seuche, die unglaublich anſteckend fein follte, fern zu 
halten. Dem Publiftum wurden vom Befundheitsrat Dorfchriften zu feiner 
Sicherung gegeben, die Diele fchon vor Angft erfranfen liegen; am 30. Juli 
wurde durch Rat und Bürgerfchaft eine Deputation eingefeßt, für jeden möglichen 
fall die nötigen Maßregeln zu treffen. Ein Wachtſchiff wurde an das 
„Bunte Haus“ bei Geefthacht auf die Elbe gelegt, um die Perfonen und 
Waren, weldye von der Dberelbe kamen, zu unterfuchen; Kordons an die 
Grenzen auf dem Lande gezogen; Bureaur wurden angelegt zur Anmeldung 
pon jedem vorkommenden Falle, Hospitäler zur Aufnahme für die Kranken. 
Am 5. Dftober wurde der erfte Kranfe angezeigt, ein Bettler, in der Bettler- 
herberge ; der epidemifche Charakter der Krankheit zeigte fich gefährlich; in der 
zweiten Woche wurden 247 fälle angemeldet, von denen 141 den Tot 
nach fich zogen; die Zahl fiel aber fehr fchnell. Doch hielt die Bürger- 
[haft für nötig, dte Dollmadht der Kommiffion noch am 19. Dezember 
bis zum völligen Erlöfchen der Kranfheit zu prolongieren, und am 
12. Februar erft ward ein Dankfeſt wegen der gnädigen Dorüberführung 
der Seuche in den Kirchen gehalten und das für diefe Zeit vorgefchriebene 
Gebet eingeftellt. Nur fehr einzelne Fälle famen in befannteren Fa— 
milten vor, die meiften am Ufer der Elbe. Bei 880 Fällen im Ganzen 
erwies fich die Kranfheit 498mal tötlih. Im folgenden Sommer Fehrte 
fie ftärfer wieder, aber fie ward nicht mehr fo gefürchtet und beachtet. 
Bei dem erften Eintritt der Cholera trat zuerft Fräulein Amalia 
Sievefing in ihrem chriftlichen Wirken, fi der Todesgefahr auszufesen 
und in die Hospitäler zu gehen, an bie Öffentlichfeit. Es fonnte ihr an 
böfer Nachrede nicht fehlen, aber mit denen, die es ihr nachthaten, bildete 
fie am 23. Mai 1832 den Derein für Urmen- uud Kranfenpflege in 
St. Georg. Ihr zur Seite trat im Juni 1855 Fräulein Louiſe freidag 
in denfelben Kiebesdienft. Die Cholera hatte zu viele fittliche, wie geiftige Be- 
brechen der unteren Klafjen ans Tageslicht gebracht, als daß zur Abhilfe 
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beider fich nicht, da die Kirche erftorben war, viele Dereine außerhalb 
der Kirche bilden follten, vor allen die Mäßigfeitsvereine, Vereine wider 
den Branntwein. Don diefen ward im Herbft 1842 eine große Der: 
fammlung von Deputierten der Deuffchen nicht nur, fondern auch der 
Auswärtigen hier gehalten. Es entftand durch den Zufammentritt vieler 
dte Blindenanftalt vom Jahre 1830, wie zwei Jahre früher die Taub- 
ftunmenanftalt zuftande gefommen war. Hartwig heſſe hatte 1824 
das MWittwenftift in St. Georg gegründet. Lazarus Gumpel baute 
Sreiwohnungen und Salomon Heine madıte Stiftungen zum Andenfen 
an feinen Sohn Hermann (1837) und an feine Gattin (1841). 

Die dritte Säfularfeier des Johanneums im J. 1829 hatte aber die Auf- 
merffamfeit auf die Unterrichtsanftalten gerichtet. Die ganze Zeitftrömung 
- forderte zunächft.eine weitergehende Bildung derer, die fich nicht dem gelehrten 
Studium widmeten; aber audy) der wiffenfchaftlichen Bildung der Gelehrten 
fchien das Johanneum nicht zu genügen. Das afademifche Gymnaſium 
ward zuerft reftauriert. Drei Profeffuren waren vafant. Man wählte 
drei Gelehrte, die aber bei ihrem Antritt 1854 verpflichtet wurden, aud) 
Dorlefungen zu halten in ihren Wiffenfchaften für folche, die nicht ftudieren 
wollten. Man war glüdlih in der Wahl, Dr. Gurlitt’s Stelle 
erhielt der damalige Kandidat Otto Krabbe, der bald öffentliche Vor— 
lefungen über Kirchengefchichte hielt, die Jahre hindurdy eine große Ilenge 
Huhörer verfammelte, bis er als ordentlicher Profefjor der Theologie nad} 
Roftod berufen ward; an Hartmann's Stelle fam ein Württemberger, 
Profeffor Wurm, der dur feine hiſtoriſchen Porlefungen auch das 
Studium der hamburgifchen Geſchichte zu fördern bemüht war; an Hipp's 
Stelle trat Profeffor Wibel, der außer durch feine Dorlefungen ſich große 
Derdienfte erwarb durch feine Herftellung von phyfifalifhen und chemifchen 
Saboratorien und naturwiffenfhaftlichen Sammlungen. Doch dabei blieb 
man nicht jtehen. Schon im. 1856 ward der Bau eines neuen, großartigen 
Schulgebäudes auf dem Plaße, auf dem ehemals der Dom geftanden hatte, 
und der noch immer öde lag, durch Kat und Bürgerjchaft befchloffen. 
Yun ward die Realfchule von der gelehrten Schule durch einen eigenen Direktor 
getrennt. Das mittlere Gebäude follte die Stadtbibliothef, die naturhiftorifchen 
und altertümlichen Sammlungen aufnehmen, unten follten die Hörfäle des 
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Gymnaſiums fein, den Flügel gegen Dften follte die gelehrte Schule, den gegen 
Weften die Realfcyule einnehmen. Am 5. und 6. Mai 1840 wurde das 
Gebäude durch den Senior ministerii Rambach mit einer lateinifchen Rede 
geweiht. Am Dorabend verfammelten fich die alten Schüler, an 240, viele 
aus weiter ferne, in dem alten Gebäude zu einer Dorfeier; Profeffor 
Dr. Krabbe bejtieg zum leßten Mal das obere Katheder des Bymnafiums, 
Profefior Müller, nah einem Umzuge durch alle Klaffen, die im alten 
Kloftergange durch; Thüren verbunden gewefen waren, das Katheder der Prima, 
um in launiger lateinifcher Rede zu einem frohen Male aufzufordern, das 
durch Reden, wie ernfte und fcherzhafte Gedichte in verfchiedenen Sprachen 
gewürzt ward. Alle erfüllte ein froher Sinn, vom älteften, dem Bürger: 
meifter Bartels, der präfidierte, bis zu den damaligen jüngften Schüler, 
in danfbarer Erinnerung der Männer, die hier gebildet, als Männer der 
Wiffenfhaft glänzten, wie der Theologen Neander, Middeldorf, 
von Bohlen; Juriften, wie Arnold Heife, Friedrich Cropp, 
Fri Bluhme, Wilda; Aftronomen, wie Johann Elert Bode, 
Johann franz Ende; Mathematiker, wie Chriftian Ludwig 
Gerling; Naturforfcher, wie Lichtenftein, den Alerander von 
Humboldt als den Gründer des naturhiftorifchen Mlufeums und des 
zoologifchen Bartens in Berlin fo hoch erhoben; in danfbarem Gedächtnis 
an die Anftalt, die in unferer als materiell verfchrieenen Seit in diefem 
Jahrhundert jedes Jahr aus Hamburg an zehn Söhne auf das afade- 
mifche Katheder gebracht hat. 

Leider wurden die alten Räume wenige Tage nachher durch em- 
pörende Auftritte entweiht. Der Mäßigfeitsverein, der an Zahl fehr zuge- 
nommen, dachte, in demſelben eine gute Gelegenheit zu finden, fich zu ver- 
fammeln; allein die vielen Schenfwirte, die durch die Zunahme des Der- 
eins in ihrem eigenen Fortkommen fid} bedroht dachten, erregten einen folchen 
Dolfsaufftand, daß der Senat die Bürgergarde durch die Allarmtrommel 
zufammenrufen mußte. 

Während der legten Jahre hatten Handel und Schiffahrt im allge- 
meinen zugenommen. Zwar fan? die Suderfabrifation durch die Bevor— 
zugung, welche die holländifchen Lumpen und Kaffinaden im J. 1837 
in Preußen fanden. Dagegen hoben fich andere Fabrifen, wie die H. €. 
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Meyer'fche Stocdfabrif, die Cederfabrif von Wamofy. Die Cigarren, aus 
amerifanifchen Tabad, hier gedreht, fanden großen Abſatz; die hiefigen 
Tifchlerarbeiten, wie die Gold: und Silberwaren in Amerika. 

Die Zudereinfuhr betrug 1841 78 Millionen Pfund, Kaffee 71, 
Baumwolle 6248 Ballen, Thee 140,000 Diertelfiften, Cigarren 14,500 
Kiften. Don Buenos Ayres famen 15, von Mlonterideo 4 Ladungen mit 
Häuten; der Blanzpunft des Gefchäftes war das Getreide gewefen, 
75,988 Caft 24 Fäffer wurden eingeführt, und 58,155 Caſt 55 Fäſſer aus- 
geführt. Es waren im J. 1841 3194 Schiffe im Hafen angefommen, 
5113 ausgegangen; von diefen famen aus den Dereinigten Staaten 58, 
Merico 9, Weftindien 122, Columbien 13, Brafilien 153, ta Plata 9, 
aus Afrifa 16, Dftindien 11, der Eevante 16. Das Affefuranzgefhäft 
bradıte im Jaher 1840 eine Prämie von 4,015,000 Marf auf 
266,696,500 Mark, die verfichert wurden. Die Handelsflotte beftand im 
Frühjahr 1842 aus 292 Schiffen, darunter 35 Dampfboote. 

Da ſchon Schiffe nady der Weftfüfte von Amerika, Dalparaifo in 
Chili, Arica in Peru gingen, aud Afrifa und die Südfee befuchten, 
machte Syndifus Sievefing, als Bundestagsgefandter, im J. 1842 den 
Dorfchlag, deutiche Kolonieen in der Südfee anzulegen. Die Deranlaffung 
gab das Anerbieten der Meu:Seeländifchen Kompagnie in Kondon, ihm bis 
zum 1. Mai 1842 die Infeln, welhe Chatham 1791 entdedt hatte, für 
1000 Pf. Sterl. an die Hand zu geben. Mr. Gladftone und der Beo: 
graph Larl Ritter empfahlen die Ausführung der dee fehr, welche 
Sievefing in einer ſchön gedrudten Monographie unter dem alten Yamen 
der Infel: „Waurikaury“ glänzend dargeftellt. Allein wenn auch die deutfchen 
Regierungen damals die dee, Kolonieen für die Auswanderer anzulegen, 
nicht verwarfen, empfahlen die preußifchen Minifter von Rhone und 
Bunfen mehr für diefen Zweck das Merico zugehörende, an der Weſtküſte 
von Amerifa liegende Land, obgleich die Goldminen Kaliforniens noch nicht 
entdect waren. So ging der Termin für den Kauf vorüber durch diefe 
Einrede, zumal dazu der Brand von Hamburg Fam. 

Die immer höhere Zahl der auch an Größe fteigenden Schiffe rief 
immer neue Bedürfniffe für den Hafen hervor; die Schiffahrt: und Hafen- 
Deputation hatte deshalb den jungen ausgezeichneten Wafferbau-Direftor 
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Hheinrich hübbe 1852 eine wiſſenſchaftliche Reife durch Holland, Franf- 
reih und England machen laffen, um Dorfchläge zu machen, den Hafen 
zu erweitern und zu vertiefen. Die der Stadt gegenüber liegenden Wärder 
wurden durch Baggererde aus der Elbe erhöht, die Spitze des Johannis: 
Bollwerfs ward abgebrochen, von hier bis zum Jonas unterhalb des Stintfangs 
war eine Quaimauer mit fteinernen CLandungsbrücken errichtet, der Reiher- 
ftieg wie der Köhlbrand angelegt, und die Projekte für den Oberhafen in 
Angriff genommen; aber diefe durchzuführen, geftatteten die folgenden 
Ereigniffe nicht. 








Siebenundzmanzigfles Kapitel. 


Bamburgs Brand und Wiederaufbau. 


Dom 7. 1842— 1848 n. Chr. ©. 






* gi" der Nacht vom 4. auf den 5. Mai entzündete fich plößlich in 
Es a der Deichftraße, auf welche Weiſe, blieb unerforfchlih, ein Feuer, 
— das Hamburg den Untergang drohte. Es war die Macht vor 
dem Himmelfahrtstage, an welchem der Stadt eine große Freude bevor- 
ftand; es follte die erfte Eifenbahn im nördlichen Deutfchland, die Ham— 
burg:Bergedorfer, eröffnet werden. Große Dorbereitungen waren ge- 
troffen; das heiterfte Frühlingswetter verſprach einen freudvollen frühlings- 
tag; da erwecte ein Feuerlärm die Schlafenden; man ſprach von einem 
gefährlichen Speicherbrande! Das war ein Wort, das fogleich erinnerte 
an das gewaltige feuer im J. 1827 in der Großen Reichenftraße, wie 
an das andere am 14. Januar 1850 auf den Dorfesen, bei dem der ausgezeich- 
nete Sprigenmeifter Georg Repfold feinen Tot gefunden. Freilich, die 
hamburgifchen Löfchanftalten hatten ihren großen Ruf nicht verloren; doch 
diefer Brand war gefährlicher noch, als die genannten. Die Speicher in 
der Deichftraße waren nur durch ein fchmales Fleet von denen im Rödings- 
marft getrennt, und das Waffer im diefem Fleet war durch einen fechs» 
wöchentlichen Dftwind fo niedrig geblieben, daß Feine Wafferfprige ange- 
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wandt werden, und eine Sprittonne, die aus einem Speicher hineingeworfen 
wurde, nicht ausgelöfcht werden konnte. Ein Speicher teilte dem andern 
das feuer mit. Es ward Mittag; da zeigte fich eine Rauchwolfe am 
ifolai-Turm; der Kandidat Wendt unterbrady feine Predigt durch eine 
Fürbitte für die Erhaltung der Kirche; er hatte für mich die Kanzel be- 
ftiegen, denn das lebte Geläute war das Grabgeläute für meinen Dater, 
das letzte Mal follte das Blodenfpiel für ihn ertönen! In den Straßen 
wogte eine Mlenfchenmenge; die Fenfter der Häufer in geringer Entfer- 
nung, die Dächer felbft, waren mit Keuten befeßt, die des feltenen, graufig- 
fhönen Anblids teilhaftig werden wollten. An Bilfeleiftungen fehlte es 
nirgends; zwar die tüchtigen Sprigenmeifter, der jüngere Repfold und 
Biber, erfchöpften bei der langen Arbeit, aber der Wafferbaudireftor 
Hübbe, Kindley, andere Ingenieure und Sachverſtändige waren 
mehrere bereit. Beidem Nifolai-Turm war feine Hilfe anwendbar; dicht bei 
demfelben, auf dem Bopfenmarft, waren große hölzerne Sleifchichrangen 
gebaut, welche in Brand gerieten und die Hise unerträglid machten. Als 
die Sonne gefunfen war, neigte fich die hölzerne Spitze mit dem fchönen 
Turmfnopf; fie drehte ſich im der Luft und fchoß an der Sübdfeite des 
fteinernen Gemäuers, bei dem fie abbrah, tief in die Erde. Als 
dann die Lohe aus dem vieredigen Gemäuer in wunderbar ſchönem 
Sarbenfpiel der fchmelzenden Metallglocken turmhoch in die Höhe ftieg, 
da — mußte wohl jedes Auge ſich mit Chränen füllen. Die Weftfeite 
des Kirchipiels fchien verloren; der Hafen in Gefahr; — doch nein! Der 
Wind drehte fih nach Süden! Das Katharinen-Kirchfpiel kam troß des 
breiten Fleetes in Gefahr; die Pfähle in denfelben, die Duc d’Alben, 
brannten mitten im Waffer; der Katharinen-Turm wurde jedoch durch die 
eifrige Fürforge des verwaltenden Juraten, des fpäteren Senators Heinrich 
Geffcken, bewahrt, denn der Wind ging bald nach Weften. Yun war 
aber das Rathaus nicht zu retten. In der Nacht um 2"/s Uhr forderte der 
präfidierende Bürgermeifter Benecke den Rat auf, mit ihm auf das 
Stadthaus, auf dem Neuenwall, zu fommen, die Gefchäfte dort weiter zu 
führen. Diefer Teil des Ileuenwalls war fchon aus der Gefahr. Das 
Feuer eilte dem Jungfernftieg zu. In der Mittagsftunde, zwifchen 2—5 Uhr, 
wurde das Haus von Salomon Heine und die benachbarten mit Pulver 
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gefprengt, weil der Gänſemarkt, alfo auch das Micdyaelis-Kirchfpiel in 
Gefahr fam. Doc wieder wandte fi in diefem Augenblid der Wind; 
das Feuer befam die Richtung nach Petri-Turm. Noch ftand die neue 
Börfe; fie follte auch ftehen bleiben inmitten des Feuermeeres, das rings 
fie umgab; der Ausdauer des Kommerz-Deputierten Theodor Dill ver- 
danfte man ihre Erhaltung. Schlimmer ging es am linfen Alfterufer. 
Man hielt dies für befonders gefihert. James Smith hatte durch feine 
große Wafferfunft am Holzdamm die Umgegend gegen Feuerfchaden ſchützen zu 
fönnen geglaubt; aber während des Brandes verfagte — Eine Schraube! 
Die Mafchine ſtockte und nicht nur die neuen Prachtgebäude der Ferdinand- 
ftraße wurden bis auf drei zerftört, fondern auch das Spinnhaus, das Zucht— 
haus, wie das Wer: und Armenhaus. Die Schulgebäude mit der Stadt- 
bibliothef fonnten gegen das feuer durch Zumauern der Fenfter gefichert 
werden; aber die Petri:Kirche? Troß aller Anftrengungen, wie Sprengungen, 
die vorgenommen wurden, derllberlegungen der Sachverftändigen, der Gegen: 
wart wie der fürforge des Direftor Hübbe und beider Repfolds, ftürzte 
die hölzerne Spite, an der Seite der Gegend des Berges zu, herab, und fchlug 
10—12 Fuß tief in den Erboden hinein, — Hamburgs Stolz und Freude! 

Der Wind, der fih am Sonnabend zum Sturm fteigerte, trieb den 
Glutſtrom glüdlicherweife dem Jafobi-Turme vorüber; doch faum erfchallte 
der letzte Glockenſchlag der zwölften Stunde, da fpielten brillant grüne 
Slämmchen an den Rippen der hohen Dachfuppel der St. Bertrud-Kapelle 
hinauf, und bald ftürzte das hölzerne Dachgewölbe, das mit Kupfer bededt 
war, zufammen; die zierlichfte Blüte der gotifchen Architeftur, die Ham— 
burg hatte, ward zu Aſche! 

Doch am Sonnabend, den 8. Mai, Nachmittags um 2'/s Uhr, Fonnte 
der Senat eine „Proflamation” durch Anſchlag an die Straßeneden er- 
laffen, daß „mit des Allmächtigen Hilfe der ungeheuren feuersbrunft Ein- 
halt gethan fei”. Der Wind wandte die Flammen von St. Georg ab, 
und ließ fie in der Alfter erlöfchen. 

Lange dauerte es freilih noch, daß der Wiederausbruch verftedter 
Flammen ſich beforgen ließ, am 15. Mai waren noch 16 Sprißen im 
Gange; die lebte wurde erft am 1. Juli abfommandiert, wenn man auch 
da noch beim Öffnen zugefchütteter Keller ab und zu Feuer hervorleuchten 
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fah. Don allen Seiten waren aber auch bald Sprigen zum Beiftande ge- 
kommen, von Küneburg, Stade, Kiel. Der optifche Telegraph, den 
I. 8. Schmidt aus Altona mit großem Fleiß zwifchen Hamburg und 
Kurhafen erjt kurz vorher zuftande gebracht hatte, konnte wenigftens 
in diefen Tagen durch Herbeirufen von Hilfsmitteln und Mitteilungen 
von Nachrichten nach Hamburg fich nützlich machen, in welchen er fchon 
durch die Einführung der eleftrifchen Telegraphen überflüffig gemacht wurde. 

Als der feuersbrunft Grenze gefetst war, mußte Sorge getragen werden 
für die Geretteten, welche nur für den Augenblick untergebradyt waren. Die 
75 Spinnhausgefangenen waren fchon amı Sonnabend aus dem Detentions- 
haufe in der Ferdinandftraße beim Fortichritt des Feuers über den Wall 
nach dem Hafen geführt worden, um dort in dem Schiffe „Defta“ bis 
zum 9. Auguſt in Sicherheit gebracht zu werden. Die Überfiedelung der 
Bewohner des Zuchthauſes (der Dagabonden und leichteren Verbrecher) 
wie die des Werf- und Armenhaufes, war zunähft am Abend zu Waffer 
und zu Lande nad) St. Georg geichehen, dort die Kirche, wie Paftor 
Rautenberg am nächiten Sonntage ſich ausdrüdte, „zur Kerkerherberge” 
gemaht; Kinder und alte Keute, Frauen und Männer, Befunde und 
Kranfe, die verworfenften unferes Gefchlechtes, über 1000 Perfonen, die zu 
ſechs Anjtalten gehörten, welche jede ihren eigenen Ökonom hatte, waren alle 
allein unter der Direktion des Katecheten Dr. Bertheau geblieben; da 
war es gut, daß der Dorftcher des Werk: und Armenhaufes, Eduard 
AUbendroth, am Morgen um 6 Uhr erfchien, und in feinem Eifer es 
dahin brachte, daß ſchon um 12 Uhr die größte Fahl der feiner Aufficht 
überwiefenen nach der Uhlenhorſt hinausgefchafft werden konnte, um den: 
felben für die erften Jahre Aufenthalt in den landwirtfchaftlichen Gebäuden, 
die fein Bruder Dr. Abendroth mit Salomon Heyne und Adolf 
Iencquel 1857 vom Staate gefauft hatten, zu geben. 

Dr. Auguſt Ubendroth hatte ſchon am Morgen des 6. Mai, alfo 
am zweiten Brandtage, fein Haus am neuen Jungfernftieg zu einem Bilfs- 
bureau für die notleidenden Abgebrannten hergegeben, als Paſtor Plath 
ihn aufforderte, der fchon von Salomon Heyne eine Anmweifung auf 
10,000 Marf Kurant als Handgeld für diefen ZSweck befommen hatte. 
Doch die Anerbietungen zu Bilfsleiftungen, wie der Zufendungen von 
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Geſchenken, Wahrungsmitteln, Mobilien, Kleidern erfolgten fo bald, daß 
man ſchon am Nachmittage im Nachbarhauſe ein Mebenbureau und am 
anderen Tage das große Stodflethiche (Werfche) Haus in der Dammthor- 
ftraße zum Kager nehmen mußte; auch wurden BHilfsbureaur in den Dor- 
ftädten eingerichtet. Der St. Georger Derein wies ja allein Wohnungen 
nah an 2335 Perfonen, der Hammer an 1955! Man freute fich zuerjt 
die Militärzelte zu Schlafftätten zu erhalten vom Staate, um Armen Ob- 
dach zu bieten; aber wie wenigen ward dadurd; geholfen! In der zweiten 
Yacht lagen außerhalb der Thore, denn Damme, Stein, Berliner- und 
Cübecker· Chore ganze Familien unter freiem Himmel! 

„Eine tiefe Miedergefchlagenheit bemächtigte ſich Aller nach der erjten 
Aufregnng,” ſchrieb Syndifus Stievefing am 15. Mai feinem Freunde, 
dem preußischen Minifter Bunfen in CLondon. „Ob der Herr Seinen 
Zweck durch die ſchreckliche Heimfuchung erreicht hat, die er über meine 
Daterjtadt verhängt hat — wage ich nicht zu entjcheiden. Das alte Ham- 
burg liegt in Aſche; das Rathaus ift gefprengt; bedeckt find mit feinen 
Trümmern die glühenden Silberbarren unferer Banf, auf denen, wie auf 
dem Hort der Niebelungen, die Erinnerung unferes faufmännifchen Wohl- 
ftandes beruht. Die alten, durch ihr Alter ehrwürdigen Kaiferbilder fehen 
verwundert aus ihren Niſchen, ein fchaudervolles Bild der Derwüftung, 
der Serftörung, aus der wenige ÜÜberrefte des Mittelalters, der heilige 
Petrus, der heilige Mifolaus, die heilige Gertrude, ohne daß wir es uns 
verfahen, hervorbliden, als wollten fie über den Zwifchenraum der Jahr- 
hunderte exemtis e media vita tot annis, quibus juvenes ad senectutem 
per silentium venimus, einer Pfatholifhen Zukunft die Hand reichen. 
Möge die Kirche auf ihrem unerfchütterlichen Felfen, den das Tempel: 
gefhwäg wegzufhwenmen fi augenblidlid; bemüht hat, zuerft in Herz 
und Haus, dann in der großen Gemeinde ſich wieder erneuen! In Ihren 
teilnehmenden Seilen erwähnen Sie des Turms in Siloah, daß gerade 
18 Männer, von denen man behauptet, der Wein habe fie in den Keller 
gelodt, in diefem durch Einfturz eines brennenden Giebels begraben 
wurden! Mich dünft, das prophetifche Wort feiner Diener fange an, 
ohne Dolmetſcher zu reden! Hoffentlich wird ein Teil der jeßt als Dor- 
ſchuß verwendeten Gaben fpäter die Miederherftellung der Kirchen und 
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Schulen erleichtern. Vielleicht wird dann einmal eine Kirche ſich als 
Denfmal der Teilnahme an unferm Unglüf erheben, zu welcher hr 
König vor allen die Dölfer und Fürſten Deutfchlands und im Wetteifer 
damit ganz Europa auf eine wahre, ungeahnte Weife angeregt!” 

In Wahrheit war die Mlutlofigfeit der Hamburger in den erften 
Tagen erſchrecklich; viele der erften Kaufleute der Stadt fahen mit den 
andern das Gras ſchon in den Straßen wachen, da erfcholl das erjte 
Wort der Aufmunterung und ergriff wie ein Sunder die Herzen, das 
Schreiben des Königs von Preußen, Sriedrih Wilhelm IV. an 
Bürgermeifter und Rat der freien und Hanfeftadt Hamburg. Gegeben 
Berlin, den 9. Mai 1842: 

„Wir Friedrich Wilhelm :c., König von Preußen u. f. w. thun 
hiermit fund und fügen zu wiffen: Nach Bottes unerforfchlichem Ratfchluffe 
ift die Stadt Hamburg von einer Feuersbrunft heimgefucht worden, wie 
Menſchengedenken feines in Deutfchland gewütet hat, Die fchweren Leiden 
und die Kot diefer Stadt, deren Wohljtand fo wefentlih mit dem von 
ganz Deutfchland verbunden ift, werden, wie wir zuverfichtlich hoffen, von 
dem gefammten deutfchen Daterlande, und insbefondere von Unſeren ge- 
treuen Unterthanen, als gemeinfame Leiden und gemeinfante Hot gefühlt 
und getragen werden. Wir haben daher, um Yinferen Unterthanen Der- 
anlafjung zu geben, diefe Teilnahme durch die That zu beweifen, und in 
Erwägung des außerordentlichen Umfangs des dringendften Bedürfniſſes, 
befohlen, daß in fämmlichen Kirchen- und Gemeinden Unferer Staaten eine 
allgemeine Kirchen: und Haus-Kollefte für die Ubgebrannten in Hamburg 
eingefammelt werde, und Unſere Miniſter des Innern und der geiftlichen 
Angelegenheiten mit Ausführung diefes Befehls beauftragt. 

Friedrich Wilhelm. 
v. Rochow. Eichhorn.” 

Auch der König Chriftian VIII. von Dänemark drückte ſchon an 
demſelben Tage dem Bürgermeifter und Rath fein Mitgefühl in einem 
Schreiben aus, das endete: „Der hohe Senat wird gewiß diefe nicht in 
gewohnter Form gefchriebenen Zeilen mit einem Gefühl empfangen, das 
dem Meinigen entſpricht.“ Diefe Teilnahme von den Höchften, die fich 
bis zu den Ürmiten fundthat, hob die Herzen. „Die Pflugichar des Herrn 
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hat, wie Sievefing an Bunfen weiter fchrieb, durdy den Brand eine 
Furche gezogen, und der Kiebe den Beruf gegeben, die Beftellung des 
Aders zu vollenden, Don der Thätigfeit meiner Coufine (Amalie 
Sievefing) hat frau 5. Ihnen gewiß Fein übertriebenes Bild gemacht; 
fie war eine Armenanftalt auf zwei Beinen! Die Königin von Däne- 
marf nannte fie mit Recht in einem rührenden Schreiben den rettenden 
Engel ihrer Daterftadt.“ Und allerwärts that fich die Liebe, die da helfen 
möchte, auf die finnreichjte Weife fund. Da fanı am Morgen, als noch 
Taufende, die es nie gewohnt waren, hatten auf dem Felde bivouafiren 
müffen, aufs Hilfsfontor in der Dammthorftraße ein Zug von vier Wagen, 
auf jedem zwei Tonnen voll heißer Suppe mit Fleiſch und Klöfen (hölzerne 
Löffel zum Schöpfen waren auch nicht vergeffen), geführt von einem dä- 
nifchen Dragoner, um von Herren Lange in Altona den Bedürftigen einen 
Morgenimbiß zu bringen. Bald wurden Wohnungen auf dem Kande, 
Unterfommen für Kranfe und Kinder angeboten, Geldunterftügungen fo 
viele, daß das Hilfsfomitee bald nicht mehr die Derantwortlichkeit für die 
Derwaltung der ihm anvertrauten Gaben auf ſich nehmen konnte; es 
wandte ſich deshalb an den Senat, und diefer feste fchon am 1. Mai 
eine öffentliche Unterftügungsbehörde ein, beftehend aus drei Senatoren, 
den beiden Deputierten des Hilfspereins, Paftor Plath und Dr. Abend: 
roth, und als Protofolliften dem Nats:Sefretär Dr. €. Merd; doc 
wurden bald wegen der Menge der Gefchäfte noch drei Deputierte hinzu— 
gefügt. Der Hilfsperein durfte ohne Genehmigung der Behörde nicht über 
200 Thaler bewilligen; er hat von den eingegangenen Geldern, die bis 
zum I. Dftober 4,240,000 Mar? Banfo betrugen, 400,000 Marf Banko 
erhalten. 

Die Derteilung fo großer Gaben war feine leichte Aufgabe; es war 
ja feine gewöhnliche Urmenunterftügung. Der Bilfsverein hatte die Na— 
tural-:Unterftügungen und Geldhilfen der Einzelnen für die augenblidliche 
Hot durch Pleinere Summen behalten, während der Behörde als Mittel 
zur Abwendung der Folgen, die den Abgebrannten durch ihr Geſchäft er- 
wachſen Pönnten, größere und umfaffendere Dorfchüffe zu beftimmen blieben. 

Dor Allem mußte für Wohnungen geforgt werden. Auf dem 
Walle, auf der Esplanade, wie vor dem Damm: und Steinthor, auf den 
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Wiefen wurden hölzerne Buden, dann fteinerne Häuferchen gebaut; fie 
reichten nicht aus; auch Werfjtätten waren nötig; bald erhob ſich eine 
Budenftadt, welche einen ganz neuen Anblick gewährte, mitten zwifchen 
den Trümmern auf dem Plat der früheren Johannisfirche, wie der alten 
Börfe, eine Stadt, die bald mit Beginn des Meubaues jeden Tag ihre 
Straßen verändern mußte. Zuletzt bat Fräulein Sievefing, Bilfs- 
wohnungen mit den Mitteln ihres Armenvereins dauerhafter bauen zu 
dürfen, um fie länger benugen zu fönnen, als der Hilfsverein währe, und 
Herr Söhle erlangte eine Reihe Pleiner Hilfswohnungen in St. Pauli, 
die zum Beften der abgebrannten Kirchen über 40 Jahre lang noch ver- 
mietet werden konnten. 

Denn die Arbeiten der Hilfsvereine zogen fich bis zum 13. Juli 1844 
hin. Es famen zu denen, welche augenblicklich durchs Feuer gelitten, ja die- 
jenigen hinzu, welche durch Geſchäftsſtockung oder durch die Affefuranz: 
Kompagnien, namentlich die Bieberfche Brandverficherung, welche auf ſolche 
Derlufte nicht berechnet war, in Derlegenheit gerieten. Wie trefflich aber die 
Bilfsvereine ihre Aufgaben zu löfen gewußt, dafür zeugt, daß man wohl häufig 
Stimmen hörte, die tadelten, daß diefer oder jener zu viel erhalten haben 
folle; aber fehr felten eine, die beweifen Fonnte, daß fie Recht habe, ſich zu 
beflagen. Bevor die Derwaltung ihren Abſchluß machte, fandte fie 
noch allen, die bei der Bieberfchen Gefellfchaft verfichert gewefen waren, 
und Feine Anſprüche auf Unterftüßsung gemadht hatten, ein gedrudtes 
Billet mit dem Erfuchen zu, ſich einem der unterzeichneten Herren anzu— 
vertrauen, falls man irgend noch Wünfche habe, und verfichert zu fein, 
daß niemand dies erfahren werde. Der Überfhuß war ja für die abge- 
brannten Kirchen beftimmt. 

Der Schade, den der Brand im Ganzen verurfacht hatte, ward auf 
90 Millionen Mark tariert; 1202 Erben waren abgebrannt und außer 
diefen 277 befchädigt, die zuſammen auf 40,051,500 Mar? Kurant bei der 
Feuerkaſſe tariert waren; 4219 Feuerftellen waren vernichtet, 20,000 Mlen- 
ſchen obdachlos geworden; 51 Menſchen hatten das Leben eingebüßt, 
18 durch eigene Schuld. 

Wie das Wort Friedrich Wilhelm IV. überhaupt zuerft den 


gefunfenen Mut hob, fo wedte es die Hoffnung auf den Wiederaufbau 
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der abgebrannten Botteshäufer. Kirchenbauvereine traten zufammen. Der 
Portrait: Maler H. Porth faßte, durch dasfelbe begeiftert, den Gedanken, 
durch eine wöchentlicdye Schillingsfammlung in allen Gemeinden des ham— 
burgifchen Gebietes den Wiederaufbau der St. Mifolaifirchye zu ermöglichen, 
da für die St. Petri-Kirche ſich fchon ein Derein gebildet hatte. 

Doch eine unüberfehbare Menge von Befchäften war gleich anfangs, 
außer der Sorge für Wohnungen, zu erledigen; das war um fo mühfamer, 
weil zuerft die Stadt in zwei Teile. geteilt war, und jest alle Brüden 
über die Alfter von der Kombardsbrüde bis nad} den Kajen vernichtet waren, 
wie auch dadurch, daß, weil faft alle öffentlichen Bureaur fehlten, Räume ge- 
fucht werden mußten für das Rathaus, die Börfe, die Poften, die Befängniffe, 
und um diefe zu gewinnen, wieder für das Waifenhaus, den Lombard. Erft zum 
16. Juni fonnte der Rat die Bürgerfchaft in die Kirche des Waifenhaufes, 
das er zur Kurie genommen, verfammeln, um eine Rats: und Bürger: 
Deputation einzufegen, die den Bauplan für die Stadt, die Anfchaffung der 
nötigen Geldmittel, ein Erpropriations:Befeß, fowie eine neue Bauordnung 
vorberaten und vorbereiten follte. 

Am 7, Juli wurde ein allgemeiner Bußtag im Danfgefühl für die 
gnädige Errettung aus der Befahr des völligen Unterganges in allen Gemein 
den des Gebietes gefeiert. Die Petri-Bemeinde fand fich in der Aula des 
neuen Schulgebäudes zufammen; die Yifolai- in der Kirche des Waifen- 
haufes ; die Infaffen des Werk: und Armenhaufes in der großen Scheune auf 
der Uhlenhorft; die männlichen Gefangenen des Spinnhaufes auf dent 
Schiffe, „Defta”, das im Hafen, dicht bei dem Wachtſchiff lag, auf dem ſeit 
dem März den deuffchen Seeleuten ein Schiffsgottesdienft eingerichtet war. 
Die Teilnahme war fo groß, daß die Kollefte für den Aufbau der abge- 
brannten Kirchen 21,121 Marf 10 Schilling Kurant betrug. 

Wie vieles aber auch gethan wurde, es gab noch immer folche, 
die Flagten, daß es nicht ſchnell genug ginge. Die einen fahen ſich in 
ihrem eigenen Gefchäft nicht genug gefördert; die anderen in ihrer Wirf- 
famteit, der Stadt zu Hilfe zu fommen, gehemmt; noch Andere wollten gleich die 
Pläne, welche fie früher verfochten, nun ohne weiteres eingeführt fehen. 
Bar viele meinten, weil die Häufer im Staub und Afche lägen, fei der 
alten Stadt Derfaffung, Drönung und Geſetz nicht mehr in Geltung. — 
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Wirklich fand ſich ſchon im Mai eine Menge zufanımen, welche eine 
veränderte Wahlart der bürgerlichen Kollegien, die Trennung der Juftiz 
von der Adminiftration, Reformen der Polizei und des Schulwefens 
wünfchten, und befamen in der patriotifchen Gefellfchaft 500 Unter- 
fchriften zufammen für eine Petition, welche fie am 21. Mai dem 
Senat einreichten. Der Senat erflärte ihnen, daß er felbft das Ver— 
langen habe, die verjüngenden Keine, welche weife Dorfahren in die Der- 
faffung gelegt, zu benußen, bat aber doch, ruhigere Zeiten für ſolche Der- 
änderungen abzuwarten, da in der Gegenwart dringendere Befchäfte vorlägen. 
Er hatte ſchon, infolge der vernommenen Wünſche, einer technifchen 
Kommiſſion, dem Wafferbaudireftor Hübbe, dem Ober Ingenieur Hein- 
rich und den Architeften de Chateauneuf, Eudolf, Klees-WMül- 
bern und Reichardt den Auftrag gegeben, einen Plan zum Wiederaufbau 
der Stadt zu entwerfen. Doch beeilten ſich die Malkontenten, ein eigenes 
Blatt, „Die neuen hamburgifcden Blätter” herauszugeben, um ihrem 
Herzen £uft zu machen. Der Bauplan, weldyen die Kommiſſion ent- 
worfen, und der am I. September von der Bürgerfchaft genehmigt ward, 
berücfichtigte mit großer Umficht den gefteigerten Derfehr, wie überhaupt 
die Forderungen der Zeit, die Schiffahrtsperbindung zwifchen Alfter und 
Elbe durch das Aufgeben der Waffermühlen und Wafferfünfte, die Er: 
bauung von Kaftenfchleufen; die Erhöhung aller Straßen bis 21 Fuß über O 
am flutmeffer, welchen Stand die Elbe bei einer Sturmflut erreicht. Die 
Haupfftraßen follten 60 Fuß, die Nebenſtraßen 50—40 Fuß breit angelegt 
werden. Schon wurden drei großartige Anlagen ins Auge gefaßt: die 
Stadtwafjerfunft, um die Straßen alle mit Waffer zu verforgen, ein Sielnetz, 
um aus allen Käufern das ſchmutzige Waffer aufzunehmen, endlich die Er- 
leuchtung durch Bas, und zugleich Dorfchläge für die Ausführung gegeben. 

Das Bedürfnis nach gutem Trinfwaffer ward in Hamburg bereits 
lange Zeit gefühlt. Reiche Bürger ließen deshalb fchon im 14. Jahr- 
hundert durch hölzerne Röhren unter der Erde das in der Nähe der Stadt 
in den Sanddünen gereinigte, hervorfprudelnde Wafjer als Quellwaffer 
nad) ihren tiefliegenden Häufern im Grimm, den Kajen, den Rödings- 
marft u.a. m. hinleiten. Im 16. Jahrhundert wurden die Wafjerfünfte 


am Dber: und Niederdamm der Alfter errichtet; im vorigen die Elbwaffer- 
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kunſt im hornwerk vor dem Altonaer Chor durch Georg Elert Bieber. 
getstere, welche die Neuſtadt mit Waffer verforgen follte, ging im J. 1832 
an eine Aftiengefellfchaft über. Noch 1840 hoffte James Edward Smith 
durch eine großartige Wafjerfunft auf dem Brasbroof, wie am Holzdamm, 
an der Alfter, Hamburg -für ewige Seiten mit reinem Waffer verforgen 
zu fönnen; mit allen diefen Wafferfünften mußte der Staat erft neue Der- 
träge abfchliegen, che der Bau der Stadtwafferfunft in Angriff genommen 
werden konnte. 

Diel größere Schwierigfeiten machte die Befchränfung der Stadt durdh 
die Thore und Wälle, Die Einwohnerzahl war zu groß geworden, dennoch 
war die alte Sitte, daß jeder Hausvater fein eigenes Haus zu bewohnen 
fuchte, kaum erfchüttert. Etagenhäufer gab es nur wenige; erjt furz vor 
dem Ausbruch des Brandes hatte ein Herr Wer den Plan gemacht, den 
Stockfleth'ſchen Garten durch Etagenhäufer einträglicher zu machen. Der 
Fremdenverkehr verſprach fidy fehr zu heben durch die zunehmende Schifffahrt, 
wie durch die eröffnete Eifenbahn, allein Raum für größere Hötels war 
fhwer zu finden. Der Unfauf der Uhlenhorſt durch die Herren Dr. Abend— 
roth, Adolf Jencquel und Juftus Ruperti nüßte fo wenig, wie 
die größeren Pläße, welche Herr Ruperti und Kerr 5. €. Meyer auf 
dem Grasbroof gefauft hatten, weil die Herabfegung des Sperrgeldes, wie 
die Derfürzung der Sperrzeit den freien Derfehr nicht erfete, und die Foll— 
verfräge mit dem Auslande der Erweiterung der Stadt im Wege ftanden. 

Dabei ftieg auch der Flußverfehr, feitdem der Senat durch die Ent- 
ſcheidungs⸗ Deputation die Zollermäßigung erreicht hatte, auf die er zweimal bei 
der Bürgerfchaft ohne Erfolg angetragen hatte, um das Übereinkommen mit 
den Regierungen der Elbuferftaaten vom 18. April 1841 über die Jufäße zur 
Elbſchiffahrts-Akte von 1821, in Kraft treten laffen zu fönnen. Swar 
ward auch Harburg von der hannöverfchen Regierung für einen Frei— 
hafen erflärt; troßdem hob ſich das hiefige Plasgefhäft noch mehr; 
der Kaffee ftieg um 80 Prozent im Preife; einträgliche Kornjahre famen 
dazu; die Dampfmühlen, wie die neuen Dampfzuderfabrifen, die Fabriken 
von Möbeln und Fortepiano’s befamen großen Abſatz nad Amerika ; 
Del:, Leder, Wagen: Etabliffements nahmen zu. Mit der Flußſchiffahrt 
ftieg zugleich der Derfand auf der Berlin-Magdeburger Eifenbahn, und 
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doch ftieg die Zahl der Flußſchiffe nach Hamburg im J. 1849 auf 3416, 
auf 4562 im J. 1855. Auch von Hannover aus fam 1847 eine Eifen- 
bahn nach dem Horden, aber nur bis Harburg; von dort follten die 
Waren nur über die Chauffee nach Wilhelmburg oder auf den Dampfichiffen 
weiter fommen. Im J. 1847 befchlofien die Behörden auch in Hamburg, 
die Auswanderung nach Amerika, die fie anfangs gefürchtet, zu begünftigen, 
wodurch die Rhederei einen neuen noch Präftigeren Impuls empfing. 
Allein diefe rafchen Entwidelungen, denen die eifrigfte Sorge der 
Regierenden nicht allfeitig gerecht werden konnte, rührten nur die Unzufrieden- 
heit derer auf, welche helfen zu fönnen fich einbildeten. Die DPetenten vom Mai 
hielten als „Patrioten* fleißig ihre Derfammlungen und reichten im Juni 
1845 dem Rate drei Berichte ihrer Kommiffionen ein, den erften von 
Dr. Johann Friedrich Doigt über Hamburgs Derfaffung und Der- 
waltung, den zweiten von Dr. Hermann Baumeifter über Juftiz und 
Polizei, den dritten über das Schulwefen vom Profefior Wurm. Der 
Senat fam der Bürgerfchaft mit der Aufforderung entgegen, den Entwurf zu 
einem Strafgefesbuc; und für das Hypothefenwefen zunächſt zu ordnen und zu 
dem Ende eine Kommiffion einzufegen. Lindley's große Pläne fanden 
aber nicht nur bei denen Gegner, die ſich durch Bevorzugung derfelben beleidigt 
und zurücgefest fühlten, fondern auchunterden Brundbefitzern, welche fich diefen 
gerne anfchloffen, weil fie fich vor den großen Ausgaben fcheuten, denen die 
Einnahmen nicht entjprechen würden, befonders vor dem Hammerbroof: 
Projekt, das den Wert ihrer Grundſtücke mindern würde. Es famen dazu die 
vielen fremden Handwerker, welche durd) das hier noch herrfchende Zunftwefen 
an ihrer Miederlaffung gehindert, oder doch in ihrem Wirken fich gehemmt 
fanden, und die Aufhebung des Junftzwanges als natürliche Forderung 
des Mlenfchenrechtes heftig hervorhoben. Darin ftimmten fie mit den 
Iſraeliten überein, welche wegen ihrer Religion von jedem Handwerfe aus- 
geſchloſſen waren. Dr. Gabriel Rieſſer hatte ſchon auf der Schule 
durh Dr. Gurlitts Streben für die bürgerliche Gleichjtellung der Juden 
begeiftert, ſich entichloffen, fein Leben dafür einzufesen, diefe zuftande zu 
bringen, und als er in Heidelberg von der afademifchen Laufbahn, feiner 
Religion wegen, als Dozent ſich ausgejchloffen fah, und auch in feiner 
Daterftadt zu der Udvofatur nicht zugelaffen ward, fondern nur als Notar 
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fein Brod erwerben Ponnte, hatte er durch fein Streben es vermodt, ſchon 
im Dezember 1842 in Hamburg und feinem Gebiet die gefetsliche Befchränfung 
der Juden bei Erwerbung des Grundeigentums aufzuheben. Am 4. No— 
vember 1846 bradıte er es nun dahin, daß dem ehrbaren Kaufmann 
der Eintritt der fraeliten in feine Korporation vom Kommerzium proponiert 
ward und 113 von 311 Stimmen gewann. Das ermutigte ihn, die Ge- 
fellfhaft für die fozialen und politifchen ntereffen der Juden zu bilden, 
die in ihren Beftrebungen mit den toleranten NRationaliften unter den 
Ehriften, welche für die Trennung der Kirche vom Staate fchwärnten, 
zufammentrafen; hatten fie doch alle ihre Bildung von den franzöfifchen 
Encyllopädiften erhalten. Sie waren es, die vor allem die Trennung der 
Schule von der Kirche forderten. Die Schullehrer befanden ſich allerdings 
in einer traurigen Lage, da die Kirchen-Kollegien nur ihre Kirchenfchulen 
hielten, um Chorfnaben zu haben, den Gefang zu leiten. Die Hauptpaftoren, 
welche für die Bildung der Jugend forgen wollten, konnten Privatlehrern 
auch nicht einmal freies Schullofal bieten ; weshalb alle Eehrer die Schulen als 
Erwerbsquellen benußen mußten; dabei für die Bildung der Schulgehilfen 
felbjt zu forgen hatten, die Gehilfslehrer, wie Shuppius fchon fagte, 
Heifig: futter bekamen und Pferdearbeit hatten. Die Unzufriedenheit der Lehrer 
hatte aljo einen guten Grund, hr Irrtum war aber, daß fie den Grund 
in der Derbindung der Schule mit dem Staat fuchten, weil in Preußen und 
anderen Ländern, wo der Staat die Schule der Kirche in diefem Jahrhundert 
weggenommen hatte, die äußere Stellung der Lehrer, wie die Musftattung der 
Schule fcheinbar fo viel beffer geworden war. Die Unzufriedenheit der Eehrer 
auch in diefen Staaten, die ſich ebenfo laut Fundthat, hätte fie freilich vor 
diefem Irrtum bewahren Fönnen. Denn die Erfahrung machten fie felbt, daß 
die Hauptpaftoren nicht nur, fondern auch die anderen Geiftlichen, fo viel 
fie Ponnten, ihnen halfen, wie fie dem Paftor Plath, wie den Predigern, 
die an den Schulen der Urmenanftalt arbeiten durften, felbft bezeugten. 
Ebenfo irrig war es, den Tadel der öffentlichen gelehrten Schulen der 
Kirche zuzufchreiben wegen der Zuſammenſetzung des Scholarchats, da 
gerade durch die oft verjpotteten Oberalten die Däter der Kinder in der Schul- 
verwaltung, und die Inftitute felbft in Hinficht der Geldforderungen u. ſ. w. 
in der Bürgerfchaft vertreten waren. Das Unglück war nur, daß die Oberalten 
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vergeffen hatten, daß fte zuerft Bottesfaftenverwalter der Tutherifchen Kirche 
hätten fein müffen. Wie vielmehr aber als Liebe zur Bildung des heran- 
wachſenden Gejchlechts die eigene Kiebe zu ihren Privatideen die Reformer der 
Scyule bewegte, zeigt fchon die Derfchiedenheit der Dorfchläge für die Um— 
bildung des Gymnafiums. Dbgleih man in Preußen fchon die Erfah- 
rung machte, daß die Abiturienten vom Gymnafium zu jung jeien fürs 
Univerfitätsleben oder fürs Dienftjahr im Militär, fchlug man die Um— 
bildung unferes Gymnaftums vor zu einer Handelsafademie oder zu einem 
Schullehrer:Seminar; eine neue Univerfität in Hamburg zu errichten, kam 
während des Krieges gegen Dänemarf bei der traurigen Lage der Kieler 
Univerfität, in ernfte Erwägung; zulest fogar empfahl ein Programm 
des Gymnaſiums, eine Bildungsanftalt für Hamburger Staatsmänner 
aus demfelben zu machen, da jeder freie Bürger ein Staatsmann fein müffe. — 
fürs Dolfsfchulwefen und feine Erlöfung aus der Zucht der Kirche zu 
agitieren, hatte die hundertjährige Geburtstagsfeier des angejehenen Päda- 
gogen Peftalozzi und dabei die Gründung des Peftalozzi-Stiftes, im 
Begenfat des Rauhen Haufes, am 11. Januar 186% fchon Anlaß gegeben. 

Durd; den großen Derdienft, den der Mittelftand beim Wiederaufbau 
der Stadt gehabt hatte, ward aber die arbeitende Klaffe unglaublich ver- 
wöhnt und übermüfig; als nun fpäter diefer Derdienft abnahm, dagegen 
Migernten die Nahrungsmittel im Preife fteigen ließen, entjtand im J. 1847 
fogar ein Aufruhr, „ein Kartoffelfrieg“, wie man fagte, bei dem auf 
dem Scharmarft die Polizei einfchreiten mußte, wiewohl die Privatwohl- 
thätigfeit außerordentliche Anftrengungen machte, dem Mangel abzuhelfen. 
Da große Maffen von Früchten wegen der Not über See gefandt wurden, 
meinten die Armen, diefe nicht weglaffen zu müffen, und bedachten nicht, daß, 
wenn dies an allen Orten gefhähe, Hamburg gar nichts zu effen haben 
würde. Gerade der aufgefommene freihandel hatte ja Hamburg durch 
die Einfuhr der Kolonialwaren aus England fo gehoben, daß die Einfuhr von 
Kaffee, 27 Millionen Pfund, die größte war, die die Stadt in einem Jahre ge- 
jehen; daß 4180 aus: und eingehende Schiffe gezählt wurden, und die Affefura- 
deure 317,137,000 Mark Banko zeichneten. Als deshalb der bedeutendfte 
Agitator für den Freihandel in England, Richard Cobden, im Dftober 
1347 einige Tage in Hamburg war, und an der Börfe erfchien, ward er 
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mit Jubel empfangen. Dagegen war fein Erfcheinen ein peinliches in 
Cübeck. Dort war gerade eine große Germaniften:Derfammlung. Die 
bedeutendften Gelehrten, welche ſich mit Deutfchlands Recht, Gefchichte, 
Sprache, Wiflenfchaft überhaupt beichäftigten, Mittermaier und 
Bluhme, Heffter, Wächter, Baumeifter, Lappenberg, die Ge— 
brüder Grimm, Haupt, Dahlmann u. a. m. Süddeutfche und Mord- 
deutfche waren dort bei einander; da war es fchwer, den inneren Swiefpalt 
über die Handelsfrage nicht zur Sprache zu bringen, wie die über die Ge— 
fhwornen-Berichte, — und doch traten nach einigen Monaten aus diefer 
Derfammlung die Männer zuſammen, welche das Dorparlament in Frank— 
furt am Main bildeten. Daß eine neue Seit im Anzuge war, that fich in 
der Derfchiedenheit der Anfichten hier, wie auf allen Gebieten, in Schriften und 
Reden überall fund. In Hamburg offenbarte es fih im Handel und 
Wandel auch nach dem Brande, 3. B. audy darin, wie die Grundeigen- 
tümer nicht mehr die alten, erbgefeffenen Bürger erfchienen, und wie fie nicht 
mehr die Rechte diefer beanspruchen fonnten, da fie Baufpefulanten geworden 
waren. Die Juriften hoben die Übelſtände laut hervor, die dadurch für die 
bisherige Derfafjung entftanden. Bürgerverfammlungen wurden gehalten, 
in denen es zu heftigen Debatten kam; felbft in den Kirchipielsperfamm- 
lungen der Bürgerfchaft erlaubten Juriften fich Äußerungen, die fie vor 
Gericht zu verteidigen genötigt wurden. Am 7. Februar 1848 wurde eine 
Eingabe mit der Bitte um eine Repräfentativ:Derfaffung abgefaßt, und 
an den Senat mit 149, an die Bürgerſchaft mit 140 Unterfchriften ver- 
fehen, eingereicht. 
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Adyfundzwanzigftes Kapitel. 


Der Kampf um die Reform der Perfalfung. 


1848— 1857 n. Chr. ©. 


| Wer Rat zögerte nicht, auf die Bittfchrift vom 7. Februar einzu- 
»\ ). gehen; da traf am 26. desfelben Monats die Nachricht aus 
SE Naris ein von der Revolution, die dort ftattfände, der Abſetzung 
des Bürgerkönigs Louis Philip, der Einführung der Republik. Zu 
gleicher Seit erhoben ſich in den verfchiedenen Städten in Süddeutfch- 
land Dertreter des Dolfs. Am 27. Februar fetste bei Mannheim in Baden 
Struve in einer Dolfsperfammlung eine Adreſſe an den Großherzog durch, 
welche die Forderung um ein allgemeines deutfches Parlament, allgemeine 
Dolfsbewaffnung, Preßfreiheit und Schwurgerichte enthielt. Baffermann 
hatte fchon in der Abgeordneten-Derfammlung auf eine Dolfsvertretung 
beim Bundestage angetragen. Heinrih von Gagern verlangte in der 
darmftädtifchen Kammer ein Oberhaupt neben dem Parlament in Deutſch— 
land. Da vereinten die Hauptredner in den verfchiedenen Kammern die, 
welche ſich im letsten Herbft durch die Bermaniften-Derfammlung in Lübed 
als Gleichgefinnte Pennen gelernt hatten, am 8. März zu dem f. g. Dor- 
parlament in Frankfurt a. M., und erliegen einen Aufruf an das ganze 
deutiche Dolf, 
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In Hamburg hatten die Befinnungsgenoffen fich ebenfalls zufammenge- 
than und zum 3. März, um 8 Uhr abends, eine öffentliche Derfammlung der 
verfchiedenen Derbindungen berufen, um ſich über die Hauptforderungen der 
Gegenwart zu einigen. Indes ein Tintenfabrifannt, dem es befonders auf 
Preßfreiheit anfam, verteilte am Mittag diefes Tages an der Börfe eine Einla- 
dung zu einer Dorverfammlung um 7 Uhr, und als nun die Hauptverfammlung, 
an deren Spitze die Doktoren Heckſcher, Baumeifter, Rieffer und 
Profeffor Wurm ftanden, bis zur elften Forderung mit ihren Derhand- 
lungen gefommen waren, ward fie plötlich durch ein Hurrah und von 
der Straße her unterbrochen. Aus der Dorverfammlung war eine fofortige 
Supplif an den Senat, der fich wegen der Unruhen in der Stadt ver- 
fammelt hatte, beraten, und ihr Dorfchlag war durchgegangen. Yun ent- 
ftand ein furdhtbarer Aufruhr in der ganzen Stadt; die Allarmtrommel 
wurde gejchlagen, die Bürgergardiften, die ſich fehen ließen, wurden ver: 
höhnt, die Stabsoffiziere mit ihren großen Federbüfchen auf den Hüten, 
als „Federvieh“ ausgelaht; das große Haus des Bürgermeifters Kelling- 
hufen wurde erftürmt, ein Polizift dabei im Gedränge totgetreten. Am 
Morgen fchien die Ruhe wieder hergeftell. Die Malfontenten beriefen 
zum 9. März 20 Männer zu weiterer Beratung. Doch als diefe nun nach zwölf- 
ftündiger Debatte über 11 Punfte ſich geeinigt hatten, und diefe in einer 
großen Derfammlung in der Tonhalle zur Abftimmung brachten, wurden 
die führer gezwungen, in einem zwölften noch die Forderung zuzufügen, daß 
die einzelner Abteilungen der Bürgergarde ihre Offiziere durch Stimmenmehr- 
heit wählen follten. Der Senat berief zum (5. März die Bürgerfchaft in 
die Kirche des Waifenhaufes; 900 Bürger erfchienen; der Dorfchlag, den 
der Senat, troß des Widerſpruchs der Oberalten und Scchsziger, zur Ab- 
ftimmung bradıte, daß eine Reform:Deputation zur Prüfung aller der Bürger- 
{haft mitgeteilten IDünfche gewählt würde, gelangte zur Annahme. Allein als 
nun nach einer langen Sigung die Thüren des Rathaufes, die gefetlich während 
der Derhandlungen nicht geöffnet werden durften, fich aufthaten und diedraußen 
wartende Menge erfuhr, daß nur Mitglieder der Bürgerfchaft in die De- 
putation gewählt waren, entjtand ein gewaltiger Lärm, den die aufge- 
ftellte Bürgergarde nicht unterdrüden fonnte. Der Bürgermeifter Benede, 
der im Ornat, wie herfömmlich, vom Rathaufe fahren wollte, wurde auf- 
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gehalten und infultiert. Die folgen der erlangten Preßfreiheit zeigten ſich 
in den nächiten Tagen durch den gemeinften Hohn und Spott über die 
Derfügungen nicht nur in Slugblättern, fondern in Anfchlagzetteln, mit 
denen die Häufer willfürlich beflebt wurden. 

Die Bundesverfammlung in Frankfurt hatte indes mit den führern 
des Dorparlaments ſich zu einigen geſucht; der König von Preußen, 
Friedrich Wilhelm IV., verfprah am 14. März, eine Reform des 
Bundestages zu erftreben, verfündigte am 17. März Preßfreiheit, und be- 
rief zum 2. April einen Kandtag. Dennoch hatte fich die Oppofitionspartei 
gegen den König und feinen freifinnigen Minifter Eichhorn, der fi 
doch immer als ein echter Deutfcher gezeigt, fo heftig benommen, daß es 
am 18. März zu einem furchtbaren Aufftande kam, und als das Militär 
ernft machen wollte, der Magiftrat der Hauptftadt mit dem Bifchof 
Neander (nicht dem Profeffor (!)) den König überredete, das Militär aus 
Berlin zu entfernen. 

Am 30. März erfolgte das Wahlausfchreiben zu einem deutfchen 
Parlament. Es follte am 10. April gehalten werden. Dr. Moritz 
Hedicher, der Sohn des früheren hiefigen reichen Banfiers und Kom- 
pagnons von Salomon Heine, ein fcharffinniger Advofat, der ſich in 
den Keitartifeln der Seitungen als höherer Politifer einen Namen er- 
worben, und am Dorparlament teilgenommen hatte, ward am 20. April 
erwählt; über die beiden anderen Kandidaten hatte man fich nicht einigen 
fönnen. Schon waren viele politifche Klubs entftanden; der deutiche Klub, 
der bedeutendfte, an deffen Spige Dr. Baumeifter ftand, mußte der 
großen freihandelspartei weichen, die den Kaufleuten Edgar Roſs und 
Ernjt Merd ihre Stimme gab. Dr. Heffcher (fein Jude) that fich 
im Parlament bald hervor; er ward mit zum Deputierten an den Erz- 
herzog Johann von Öiterreich erwählt, als diefem, nach dem Porfchlage 
des Präfidenten Freiheren von Gagern, vom Parlament der Antrag 
gemacht wurde, NReichsverwefer zu werden. Er war es, der, als der 
General Wrangel nach der Schlacht bei Danewirfe am 23. April in Jüt- 
land eingerüct war, aber zurüd mußte, weil Rußland dies für eine Kriegs- 
erflärung gegen fich anfehen wollte, den Antrag ftellte, eine deutfche Flotte 
zu bilden, jo wie auch den auf Entfendung von badijchen und württem— 
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bergifchen Truppen nach Holftein. Später aber, als nach dem Siege bei 
Düppel am 31. Juli, Preußen am 26. Auguft den Malmöer Waffenftill- 
ftand anerfennen mußte, entfam er nur mit Wot der Gefahr bei dem 
Aufjtande, der in Frankfurt entftand, und dem Fürſten Lichnowsky 
und dem General Auerswald das Keben Poftete. 

Dr. Baumeifter, einer der anerfannt gelehrteften Juriſten, 
der fih um das hamburgifche Recht große Derdienfte erworben 
hatte, empfand es fchmerzlich, daß er, der ſich auch in der Germaniften- 
Derfammlung in Lübeck Anerkennung verfchafft hatte, nicht nach Frankfurt 
gefandt ward, zumal er gerade das gegen die alte hamburgifche Derfaffung 
einzuwenden hatte, daß nicht allein das Derdienft bei der Ratswahl den 
Ausichlag gab. Da er nun aud in der Rat: und Bürger-Deputation 
mit feinen Dorfchlägen nicht durchdringen fonnte, fuchte er mit Dr. Wolf- 
fon die fteben demofratifchen Klubs mit dem deutfchen zu verbinden, um, 
wie in anderen Staaten der Feitgeiſt dazu trieb, durch eine Fonftituierende 
Derfammlung eine neue Derfaffung zuftande zu bringen. In den Kellern 
der neugebauten Tonhalle auf den Neuenwall vereinigten fich gerne die 
Mitglieder der Klubs zum frohen Fuſammenſein, und beſchloſſen in der 
„Wübhlerherberge”, wie man fagte, in der großen Tonhalle oben, am 
7. Auguft, eine Dolfsperfammlung zu halten, um zu beraten, ob es nicht 
thunlich fei, Rat und Bürgerfhaft nicht mehr als die verfaffungsmäßige 
Behörde anzuerkennen, und feine Steuern ferner zu bezahlen, bis der Wille 
des Dolfes erfüllt fei. Der deutfche Klub erflärte fich freilich gegen dieſe 
Derfammlung. Dr. Baumeifter ließ fich aber beftimmen, das Präfidium zu 
übernehmen, doch vermochte auch er nur den Zuſatz zu dem Beſchluß durch- 
zubringen, daß nur freies Wort und der Gebrauch von freiem Dereinsrecht, Feine 
tumultuarifche Demonftration als Mittel zur Erreichung diefes Zweckes ange- 
wandt werden follte. Wegen diefes Zufaßes wurde aber nicht Baumeijter 
in das ausführende Komitee erwählt, fondern zwei junge Advofaten, 
die Doftoren Trittau und Ballois, und der Herausgeber eines Witz— 
blattes, Marr. Als der Senat darauf in einer Proflamation die 
Derfammlung in der Tonhalle als ein auf den Umfturz der ganzen Der- 
faffung gerichtetes Unternehmen erflärte, das propiforiiche Komitee ver- 
haften ließ, und die Bürger dringend aufforderte, ihn bei Handhabung der 


498 — 
28. Kapitel: Der Kampf um die Reform der Derfafjung. 





Geſetze zu unterftügen, da erflärten die Klubs dies in öffentlichen Anfchlägen 
an den Straßeneden für Eingriffe in ihre perfönlichen Rechte als Bürger, da 
fie nie den Weg des Geſetzes und der Drdnung verlaffen hätten. Ja, am 
17. Auguft erfchienen zu einer Verſammlung viele Bürger, geradezu im 
Gegenſatz gegen den Buchftaben des Bürgergarden-Gefeßes, ohne Befehl 
eines Dffiziers, in voller Uniform wieder zu einer Verſammlung in der 
Tonhalle, und begrüßten die Dorftandsmitglieder bei ihrem Eintritt mit 
militärifhen Ehrenbezeugungen, ja, begleiteten diefe, an deren Spiße 
Dr. Baumeifter, als Deputierte aufs Rathaus in der Admiralitätftraße, 
als beichloffen war, daß diefe eine fofortige Derfammlung einer Fonftituie- 
renden Verſammlung verlangen folle. Der Senat hatte feine Macht mehr. 
Der Generalftab des Bürgermilitärs erflärte, ſich auf die Bürger nicht 
verlaffen zu fönnen,; das Militär war nach Kurhaven gefandt; am 
15. Auguſt begann die Elbblockade durch die Dänen, die die Kotsgalliote 
nahmen. Als die Blodade aber am 5. September aufhörte, wurde am 7, die 
fonftituierende Derfammlung berufen. Der patriotifche Klub hatte in der 
Bürgerjchaft nur noch verlangt, daß die zu berufende Derfammlung vor ihrer 
Eröffnung einen Eid leiften müffe, daß fie zur Feſtſtellung der Derfaffung 
die beftehenden Gewalten anerkennen wolle. Yun wurde am 21. September 
die Reform-Deputation vom 31. März gefeglich aufgelöf. Am 14. De- 
zember trat die fonftituierende Derfammlung zufammen; fie wählte fich, 
wie zu erwarten war, Baumeijter zum Präfidenten. Diefer aber wußte 
nun die Thätigkeit der Mitglieder mit folchem Eifer zu erfüllen, daß die Der- 
faffung fchon im Mai 1849 fertig vorlag. Als nun noch vor Been- 
digung der zweiten Leſung, am 16. Juni eine Eingabe von 2000 fehr 
geachteten Bürgern, die vier für den Staat fehr notwendige Garantien 
vermißten, dem Präfidenten übergeben wurde, erflärte Baumeijfter diefe 
feiner Erwägung wert, und am II. Juli nach der zweiten Kefung die neue Der- 
faffung für angenommen, und ließ fie am 11. Juli gedrucdt erfcheinen. Allein 
der Senat erflärte am 20. Juli, die Bonftituierende Derfammlung würde durch 
Annahme der Übergangsbeftimmungen ihre Kompetenz überfchreiten. Da 
lieg Baumeifter diefe Paragraphen wegfallen, erflärte aber: „diefe jetzt 
feftgeftellte Derfaffung, fie wird und fie foll ausgeführt werden!“ Und 
forderte dann den Senat auf, die Wahlen zur neuen Bürgerſchaft auf den 
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erften September auszufchreiben. Dody der Rat fand die Derfaffung noch 
nicht vollendet, da die Übergangsgefete fehlten; er teilte deshalb nicht nur 
feine Bedenken mit, zugleich mit dem Bedenken des Miniſteriums und der 
Kommerz-Deputation, die gar nicht gefragt waren, fondern fette auch eine 
Rat: und Bürger-Deputation ein, fich mit der Konftituante zu verftändigen. 

Ein unerwarteter Swifchenfall änderte plößlidy die Lage der Dinge. 

Die Reichstruppen, welche im März, als die Dänen den Malmöer 
Frieden gefündigt hatten, in Jütland fiegreich eingefallen waren, wurden 
plötzlich zurücgerufen, weil Rußland ſich mit England vereint, und Preußen 
zum 10. Juli zu einem Waffenftillitand gezwungen hatte, durch den diefes 
in 25 Tagen Schleswig räumen follte. Die Preußen mußten zurüd. 
Am 13. Auguft famen fie durch Altona; die Reichstruppen, welche Feine 
Ahnung hatten von der Urfache, hielten fihh vom König von Preußen 
verraten; die bayerifchen reitenden Jäger, welche nach dem hamburgifchen 
Dorfe Borftel ins Quartier gefommen waren, eilten, es war ein blauer 
Montag, nach der Dorftadt St. Pauli, und als des Abends um 10 Uhr 
das fünfzehnte preußifche Infanterie-Regiment über St. Pauli nach Ham— 
burg marfchierte, entftand plößlich ein Tumult, Schüffe fielen, die preu- 
Bifchen Soldaten wurden infultiert. Nur die ftrenge militärifche Disziplin, 
die der perfönlich vom Dolfe beleidigte Major von Pofer übte, indem er feine 
Truppen nad} der großen Drehbahn in die beftimmten Quartiere marſchieren 
ließ und dort fich verteidigte, hinderte großes Unglück. Die bayerifchen Jäger 
fanden die Thore fchon verfchloffen, als fie in die Stadt wollten, und 
eilten nun zurück nach Borjtel; aber der Aufruhr ward jo jtarf, daß der 
Rat zufammenfam, die Bürgergarde allarmierte, doch freilich anfänglich ohne 
Erfolg. Da diefe felbft nicht ihren Offizieren gehorchte, fondern viele aus 
derfelben mit dem Dolfe gegen die Preußen wollten, währte das Schießen 
und Lärmen bis gegen Tagesanbruh. Am anderen Morgen zogen die 
Preußen weiter; die Stadt blieb ruhig, als ob nichts gefchehen wäre. Doc 
am Abend hörte man aus Berlin, daß dort der hamburgifche Pöbelaufftand 
fehr ernft genommen werde; und um Mittag des folgenden Tages rücdten von 
allen Seiten die aus Schleswig auf verfchiedenen Wegen zurüdfchrenden 
Truppen auf Hamburg; 8000 Mann bildeten auf der Esplanade ein 
Lager; fuhren Kanonen auf, richteten fie auf die Stadt, ftellten Feuer— 
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werfer mit brennenden Eunten dabei. Die gebildeten Hamburger begrüßten 
die ungebetenen Gäſte mit Freundlichkeit als deutfche Brüder. Die 
Generale, die hierher zu eilen Befehl erhalten hatten, überzeugten fich 
leicht, daß ihre Regierung ſich geirrt, und fehr bald konnten fie Hamburg 
von den Truppen befreien. Doc; Poftete der Aufftand der Stadt felbit 
1,250,451 Marf 8 Schilling Banfo, und den Bürgern die Einquartierung. 
Auch Fonnte die Stadt nun ſich nicht dem Antrage entziehen, dent Dreifönigs- 
bündniffe zwijchen Preußen, Hannover und Sachſen am 27. Auguſt beizutreten, 
infolgedefjen auch nicht am 15. Dezember der Dereinbarung zwifchen Preußen 
und Österreich wegen Einfebung einer neuen interimiftifchen Regierung für 
Deutſchland ſich anzuſchließen. 

Allein der Senat gewann dadurch auch mehr an Autorität, ſo daß 
er am 20. September das neue Preßgeſetz und eine Verordnung zur Ver— 
hütung des Mißbrauchs des Derfammlungs- und Vereinigungsrechtes hatte 
proflamieren fönnen. Yun feste er mit der Bürgerfchaft eine Deputation von 
neun Perfonen ein, die Derfaffung der Konftituante zu prüfen und fich mit der 
Konftituante zu verftändigen. Doch die leßtere meinte, ihrem Mandate un— 
treu zu werden, wenn fie Änderungen vornehmen wolle, und lieg nur in 
einer Denffchrift die Doktoren Baumeifter und Wolfffon und Profeflor 
Wibel die Einwürfe beantworten, löfte fih aber am 18. Dftober auf. 
Die Heuner erflärten die vorgelegte Derfaffung für gefährlich, aber als 
fie fih) nun mit dem Rate über einen neuen Entwurf verftändigt hatten, 
nach welchem die Wahl zur Bürgerfchaft geſchehen follte durch verſchiedene 
Klaffen der Bürger, die nach der Höhe der Steuern beftimmt waren, und diefen 
Entwurf am 17. Januar 1850 der Bürgerfchaft vorlegten, erflärten die Ober- 
alten, durch ihren Eid gebunden zu fein, für das perfönliche Stimmrecht 
der erbgefeffenen Bürger auftreten zu müffen. Die Bürger ermüdeten im 
Streite über die Derfaflung, fam doch dazu, daß die neue Sentralgewalt in 
Deutichland, der Hamburg fidy unterworfen, noch nicht geordnet war, undjeßt 
die Stadt aufforderte, Abgeordnete zu einem zu bildenden Staatenhaufe 
nah Erfurt zu fenden. Der Rat deputierte am 14. März den Senator 
Haller, die Bürgerfchaft Senator Lutteroth-Legat. Die Bürgerfchaft 
wurde inzwifchen immer ſchwächer beſucht; am 23. Mai nahm fie den neuen 
Entwurf der Neuner an, und erflärte am 13. Juni die Konftituante auch 
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gefeglich für aufgelöft. Noch war man über die Einführungsgefetse 
nicht einig, da trat ein neues Hindernis ein. Öfterreich, das das Er- 
furter Parlament nicht anerkannt hatte, nötigte Preußen auf der Olmützer 
Konferenz, im Wamen des Deutfchen Bundes, Dänemarf den Hational- 
frieg zu erflären, wenn es die Feindfeligfeiten gegen Bolftein nicht ein- 
ftelle, und fandte 4000 Mann nad dem Norden. Am 28. Januar famen 
die öfterreichifchen Truppen nah Hamburg und blieben hier, bis fie am 
14. Auguft plößlih an ihren Rüdzug denfen mußten. Ihre Gegenwart 
war den hamburgern freilich fehr unbequem, vorzüglich, als fie im Pfingjt- 
feft, am 8. Juni, durch Unvorfichtigfeit einen blutigen Kramwall verur- 
facht hatten und dann die Dorftadt mit 1300 Mann und 180 Pferden Ein- 
quartierung belegten. Nur die Dberalten, wie die Anhänger des alten 
perfönlichen Stimmrechts, fchöpften wieder Hoffnung, da der Bundestag 
wieder in Deutfchland eingefegt ward, auch in Hamburg die alte Der- 
faffung noch zu behalten, und wandten fich mit einem Gefuche um Beiftand 
an diefen. Dergebens bemühte ſich der Senat, die Einmifhung von außen 
in die inneren Angelegenheiten fern zu halten. Er bradıte einzelne neue 
Beftinnmungen für die neue Bürgerfchaft in Dorfchlag; ergänzte die 
Heuner:Kommiffion durd eine Neuwahl, als durh den Tod von 
Dr. 5. U. Heyſe eine Dafanz eintrat, ließ dagegen die Stellen im Rate 
unbefegt, als Bürgermeifter Bartels und Syndifus Banfs aus dem 
£eben fchieden, um feinen Ernft zu zeigen, eine Reform vornehmen zu wollen; 
ließ auch die Ehen zwifchen Chriften und Juden rechtlich von der Bürger- 
fchaft anerfennen. Dennody mußte der Senat am 22. Juli 1852 der 
Bürgerfchaft mitteilen, daß er durch die vom Bundestag niedergefegte 
Konmmifjion zur Prüfung der Derfaffung der einzelnen Bundesjtaaten 
darauf hingewiefen fei, daß in der Derfaffung vom 23. Mai 1850 Be— 
ftimmungen feien, die nicht in Übereinftimmung ftänden mit den Prinzipien 
des Bundes, und demgemäß er zu einer Repifion diefer Derfaffung mit den 
Heunern genötigt fei. Die Oberalten hatten ſich nach frankfurt gewandt, 
da mußten wohl die Neuner wieder an die Arbeit. Allein ein anderer Vor— 
fchlag, den fie mit vieler Mühe imftande waren, am 7. Juni 1855 der 
Bürgerfchaft vorzulegen, ward von diefer, die von 680 Bürgern befucht ward, 
fo wenig angenommen, wie einer, den fie, nach neuer Durcharbeitung des abge: 
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lehnten vorbradhten, ja, die Abneigung fchien immer entfchiedener herporzutreten, 
da die letste Derfammlung von 956 Perfonen gebildet wurde. Da nun 
aber der Derfaffungs-Ausfhuß der hohen Bundesverfammlung am 
24. Juni 1856 von jedem weiteren Derfuch, die beftehende Derfaffung 
zu befeitigen, unter Hinweis auf die Erfolglofigfeit aller bisherigen 
dahin · gerichteten Beftrebungen, abgemahnt und die Anbahnung von Re- 
formen auf Grund derfelben empfohlen ; der Rat diefes aber vergebens erftrebt 
hatte, fo fuchte der Senat eine Derftändigung zwifchen Senat und Bürgerfchaft 
über die mit der Derfaffung von 1850 vorzunehmenden Deränderungen zu 
erreichen, und ftellte deshalb einen Antrag auf die Umbildung der Bürgerfchaft. 
Die Dberalten, wie das Kollegium der Sechziger erflärten ſich mit diefer 
Behandlung der Sache einverftanden; da nahm auch die Bürgerfchaft 
am 12. Auguſt den Antrag des Senates, wie audy die ſich auf die Aus— 
führung deffelben beziehenden Beilagen an. 

Dod ein Zwifchenfall hemmte die gewünfchte Ausführung der Ge- 
ſetze — die große Handelsfrifis, die gerade damals in allen Hauptpläßen 
der Welt nicht nur die Kaufleute nötigte, vor allem an ihr eigenes 
Geſchäftsleben zu denken. 

Amt meiften gewonnen hatten bei der Umwälzung der Staatsverhältniffe 
unftreitig die fraeliten. Es ift aber auch anzuerfennen, daß fie, nicht 
nur von ihrem Gefichtspunfte aus die meifte Urfache, ſich zu befchweren, 
gehabt hatten, fondern auch, daß fie unermüdlich ihre Siele im Auge, am 
meiften für fich gearbeitet haben. Dr. Gabriel Kieffer blieb ihr führer. 
Er, der beim Beginn der Revolution (als Jude) noch nicht in der Nacht in 
Lauenburg fchlafen durfte, als er fich im diefer Stadt zum Abgeordneten 
für das Frankfurter Parlament gemeldet hatte, wurde fpäter zum Präfidenten 
des deutſchen Parlaments erhoben. Als er in Hamburg im J. 1349 die 
Bleichftellung der Juden und Chriften durchſetzte, konnten die deutich- 
ifraelitifhen Gemeinden ihre Anſprüche an die öffentlichen Wohlthätigfeits: 
Anftalten zurückweiſen, da ihre Gemeindeverwaltung die ihr anvertraute 
Armenpflege in wirffamerer Weiſe verwaltete, als die öffentliche Behörde dies 
fchon vermochte. Am 16. April 1851 legten die Juden zum bleibenden An— 
denfen an die Bleichftellung der Iſraeliten mit den Chriften in unferm Staate, 
den Grundftein zu einem Haufe beim Stintfang, um Armenwohnungen zu 
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errichten für alle Konfeffionen, und der Senior des hamburgifchen 
Minifteriuns, Hauptpaftor D. Alt, war bei der feier einer der Haupt- 
redner, Die portugiefifchen Juden erbauten fich für ihren durch den Brand 
zerftörten Tempel im Jahr 1854 eine Synagoge in der zweiten Mlarft- 
ftraße, und die deutichen außer einer Klaufe eine pracdhtvolle Synagoge 
und große Schule auf den Kohlhöfen; der neue Tempelverein ermeiterte 
feine Armenſchule auf dem Großen Heumarft, 

Am wenigften gewonnen haben durch ihr revolutionäres Treiben 
die fogenannten Deutfch-Katholifen. Es waren ja auch nicht religiös- 
fittlihe Gründe, die fie trieben, aus der römifch-Fatholifchen Kirche zu 
treten, Die größeren Freiheiten, weldye der König Friedrich Wilhelm IV. 
in Preußen feinen katholiſchen Unterthanen verliehen, ihren kirchlichen 
Forderungen zu genügen, hatten den Erzbifhof Arnoldi von Trier unter 
dem Papſte Gregor XVI im J. 1844 zu Wallfahrten veranlaßt, an 
welchen eine Million Katholifen teilgenommen haben follen, um dem, 
wie man fagte, ungenähten heiligen Rode Chrifti, der im Dome zu Trier 
feit Jahrhunderten aufbewahrt und hochgeehrt war, ihre Ehrfurcht zu 
bezeugen, und dadurch; ein neues Leben in der Kirche zu erweden. Je 
mehr Teilnahme dies aber fand, defto heftiger entbrannte der Zorn der 
Aufgeflärten, die, wie fie fagten, einen folden Unfinn zu dulden, nicht 
mehr für möglidy hielten. Johannes Ronge, ein Priefter in Schlefien, 
Dopviat in Preußen und Ezersfi in Polen hielten fich berufen, neue 
Gemeinden zu gründen, die fih von der Berormundung des Papftes los- 
fagten. Da fie fi aber auch vom Worte Gottes nicht beherrfchen Taffen, 
und deshalb Feine Proteftanten werden wollten, fanden fie gleich Diele, die ihnen 
ſich anfchloffen. Sie kamen aud) nach Hamburg, fuchten Gemeinden zu gründen, 
hatten auch fchon am 31. März 1843 eine Konzeffion für die Deutfch-Katho- 
lifen befommen, um freie Religionsübung durch Beiftliche ihrer Konfeffion 
zu halten; allein fie waren unter fich fo uneinig, und dabei fo unflar, daß diefe 
Konzeffion fchon 1853 zurücdgenommen, und die Kinder, die von ihnen als 
Chriftenfinder getauft fein follten, als Chriften nicht von der Kirche aner- 
kannt werden Fonnten und wieder die chriftliche Taufe erhalten mußten. 

Diefe Katholifen hatten fich zufammengefunden mit den „Freunden des 
Lichtes“, wie fich die Schüler des rationaliftifchen Profeffor D. Wegicheider 
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in Halle nannten, die dem heiligen Zeitgeift, „der Dernunft“ mehr folgen 
wollten, als der heiligen Schrift, und in der Provinz Sachſen befonders großen 
Rumor machten, wo die Paftoren Uhlich, König, Wislicenus und 
andere öffentlich auf den Märkten Dolfsperfammlungen hielten, und den Pöbel 
abftimmen ließen, „ob die Schrift oder der eigene Mlenfchengeift die Ent- 
fcheidung haben folle, was chriftliche Wahrheit fei.“ Doch bei aller Frei— 
heit, die ihnen der König Friedrich Wilhelm IV. und fein freifinniger 
Minifter Eihhorn gewährte, Fonnten auch diefe feine Gemeinſchaft halten; 
es fehlte ihnen, was ſchon 1793 der Pluge franzöfifche Minifter Talley- 
rand den „Philalethen” vorhergefagt hatte, „der Meiſter, der für fie zu 
leben, zu ſterben und aufzuerftehen bereit fei.” Als Wislicenus im 
J. 1841 diefe Frage vor 3000 Perfonen in Köthen zur Sprache gebradht, 
und Profeffor Guericke in Halle fich dagegen erhoben hatte, entftand ein 
gewaltiger Schriftenfampf. Auch Profefior Neander in Berlin hoffte 
durch jein Wort die Geiſter beruhigen zu fönnen. Dem Syndifus Sievefing 
ſchien diefes Wort nur ſchwach; aber das war ihm zu ftarf, daß fein Freund 
Bunfen fi im Jahre darauf nicht einmal gegen das f. g. Leipziger 
Konzil der proteftantifchen Fichtfreunde ausfprechen wollte; und als auch 
nady Hamburg von Württemberg der Antrag Fam, eine Derfammlung 
von Deputierten aller Candeskirchen zu veranftalten, um gemeinfame Maß- 
regeln zur Beruhigung der Gemüter zu treffen, fchrieb Sievefing an 
Bunfen: er habe diefer Sache (im Senat) fich fern gehalten; die protejtans 
tifche Kirche bedarf, um den fichtbaren Kichtftoff fich zu erhalten, bis zu 
welchem das Ol der Mugen Jungfrauen gereinigt und verflüchtigt ift, 
feiner Lampen, fondern des Gafometers. Wer aber würde fich wohl zu 
einer Anlage von diefen bei einer Derfammlung der „Lampenpußer” Rats 
erholen? Die Hanfeftädte werden das Konzil ſchwerlich beſchicken, freilich 
zum Teil wohl mit, weil fie das rationaliftifche Wefen in ihren Laternen 
als Öl anfehen.”“ Sievefing, fo hoch er Bunfen ehrte, war demnach nicht 
immer Bunfens Anficht. Diefer hatte unter dem vorigen König Fried— 
rih Wilhelm II., durch die Ugende, an der er mitgearbeitet hatte, wie 
er meinte, geholfen, die lutherifche und reformierte Kirche zufammenzubringen. 
Hu dem Zweck arbeitete er auch ein „Allgemeines Gebetbuh” aus, „in 


welchem die Stoppeln des fechszehnten Jahrhunderts und das Unkraut 
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des achtzehnten und neunzehnten ſich nicht finden follten, um durch das- 
felbige, wie die anglifanifche Kirche durch das Common praier book, alle 
Evangelifchen zu vereinen.” „Nur drei Jahre Zeit,” hatte er am I1. April 
1842 an friedrich Perthes gefchrieben, „und guter politifcher Wind 
aus Berlin, und die Stimmung in Deutfchland wird fein, wie in Eng- 
land! ur nicht die Kirche bauen wollen auf Artikel, fowie auf hierarchie 
und Kirchenzucht! In der Andacht fpricht die Liebe ihren Glauben aus!“ 
Als aber Bunfen nun 1845 feine Schrift: „Die Kirche der Gegenwart, 
als Unterbau der anbetenden Gemeinde” an Stievefing, auch mit einem 
Eremplar „für den theuren Gottesmann Wichern“ fandte, konnte 
Sievefing nicht umhin, ihm auszufprechen, wie auch Meander und 
Rift das Ungenügende diefer Dorfchläge erfannt hätten, fo fehr er den 
hohen fürftlichen Standpunft anerfenne, der den Rationalismus mit feiner 
Schöpfung, dem Buftav:21dolf:Derein nicht ausfchließe.” Und als nun gar 
Bunfen feinem Entzüfen gegen Sievefing Ausdruf gab über bie 
Unionsfreunde, die auf der preußifchen General:Synode am 5. Juni 1846 
die, welche die Ordination empfangen wollten, nicht mehr auf die ſymbo— 
lifchen Bücher verpflichten, fondern nur hinweifen wollten auf eine un- 
klare Eehrverpflichtungsformel; und als Bunfen dies für ein Signal einer 
neuen Reformation und eine Anbahnung der Kirche der Zukunft anfah, 
da ſprach Sievefing feine Furcht aus, daß nun erft die Predigt des 
Evangeliums recht befchränft werden werde. Daß Sievefing ſich hierin 
nicht geirrt, zeigte D. Mitzfch, der mit Julius Müller zufammen das 
Formular zufammengefest hatte, da diefer in der von ihm zufammenge- 
ftellten Sammlung der Symbole felbft das apoftolifche Symbol zu ändern fich 
nicht ſcheute. Glüdlicherweife erfannte Friedrich Wilhelm IV., daß er die 
Dorfchläge der Union nicht annehmen könne, ohne die preußifche unierte 
Kirche von der allgemeinen Fatholifchen (der chriftlichen) Kirche zu trennen. 
Denn die hohe dee, die Friedrich Wilhelm IV. als König realifieren zu 
müffen, für feine Aufgabe hielt, um die ihm vom Herrn anvertraute Gewalt 
über die Kirche in die rechten Hände zu geben, war ja, die Chriften alle zu 
Einer Konfeffion zu vereinen. Aus diefer feiner dee entfprangen bei ihm feine 
Beftrebungen, vor allem die Bifchöfe aller Kirchen zufammenzubringen. War 
ihm Bunfen dabei behilflich gewefen durch die Gründung des Bistums in 
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Jeruſalem mit einem Bifchof, der abwechfelnd ein englifcher und ein preußifcher 
fein follte, fo fuchte Sievefing durch Bunfens und des Miniſters Glad- 
ftone’s Beiftand, ihn zu gewinnen, auch ein polynefifches Bistum zu errichten, 
als Sievefing feinen Plan, die Chatams-nfeln für Deutfchland zu er- 
langen, verfolgte. Wurde diefer in feiner Daterftadt auch deswegen mit feinen 
himärifchen Ideen verhöhnt, ja, durch einen Kofaldichter Hocker ver: 
fpottet, als er diefen Plan unter dem Titel „Warrekauri“, als dem alten 
Namen der genannten Inſel, in einem Prachtwerfe veröffentlichte, 
welch’ ein Anfehn er im Auslande hatte, erfuhr er, als er am 17. Fe— 
bruar 1846 vom preußifchen Gefandten aufgefordert wurde, Schiedsrichter 
zu werden zwifchen dem Präfidenten von Mordamerifa und dem englifchen 
Minifter des Auswärtigen, £ord Palmerfton, um einen Streit über die 
Grenze am Dregon zu entfcheiden, und einen Krieg zwifchen diefen beiden 
Staaten zu verhindern. Doch Sievefing’s Tod, am 29, Juni 1849, 
verhinderte ihn, die Grenze des neuen Territoriums in Vordamerika 
zu beſtimmen. Seine Wahl in Amerika verdanfte er dem Schwieger: 
vater des hamburgifchen Mlinifter-Refidenten in Paris, Dr, Rumpf, 
dem reichen Grundbefiger am Dregon. Diefer war Afton, ein Quäfer, 
der zu den friedensapofteln gehörte, und Alles daran fette, den Krieg über 
fein Eigentum zu vermeiden. Soldye Seugniffe von der Macht chriftlicher 
Überzeugungen waren zu felten, als daß fie in jenen Tagen hätten verftanden 
werden fönnen. So richtete auch der König Friedrich Wilhelm IV. nichts 
aus mit dem großartigen Toleranz.Edift, durch das er am 30. März 
1847 Alle zu beruhigen hoffte, welche über religiöfe Bedrüdung Flagten ; 
im Gegenteil, er empörte nur auch die Evangelifchen, welche ſich dadurch 
verletzt fühlten, daß er die Befchlüffe der Generalſynode nicht durchführen wollte, 
gab aber den Gegnern des Chriftentums, wie den Iſraeliten nicht genug Frei: 
heit, und führte die Märztage im J. 1848 herbei, welche den freiheits- 
Liebenden deutfchen Miniſter Eichhorn der Verachtung preisgaben. 
Doch als die Wogen der Revolution am lauteften tobten, da ver- 
einigte fih ein Kreis evangelifch gefinnter Männer verfdyiedener Kon- 
fefionen auf £uthers Grabe in Wittenberg am 21. September 1848, um 
in eine Konföderation zu treten der deutfchen evangelifchen Kirchen, ohne 
ihre unterfcheidenden Echren aufzugeben, zum gemeinfamen Kampfe gegen 
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den allgemeinen Abfall vom Ehriftentum. Bier war es, wo der Kandidat 
Wichern feinen Namen weltbefannt machte. Er hatte ſchon die Ein- 
ladung zu diefer Derfammlung nur unter der Bedingung unterjchrieben, 
daß er die Stiftung eines „Vereins für innere Miffion in der Kirche zu 
gemeinfamer Kiebesthätigfeit” in Dorfchlag bringen könne; er that es in 
einer gewaltigen Rede; er wies in treffenden Beifpielen die Tiefe des 
Schadens des deuffchen Dolfes nach, aber zugleich hin auf die rettende Kiebe 
des lebenden Heilandes, als das einzige Heilmittel, da fie feine Jünger in 
der Kirche zu gemeinfamer Chätigfeit berufe, um dem gottentfremdeten 
Dolfe von allen Seiten zu Hilfe zu fommen. Alle Herzen fielen ihm zu; der 
evangelifche Derein für Innere Miffion ward gegründet von lebendigen Hliedern 
der verfchiedenen Staaten und evangeliſchen Konfeffionen in Deutfchland, 
und trat in Derbindung mit den evangelifchen Gemeinden des Auslandes. 
In Hamburg verfammelte Wichern am Geburtstage Kuthers den 
10. Hovember 1848, an 80 Männer, die ſich ihm anfchloffen. Eine große 
Menge Männer und frauen fchloffen ſich an; fie teilten fich nad) den Kirdy- 
jpielen und Gemeinden, denn die innere Miffion follte der ganzen Kirche 
dienen; es waren ja auch Gläubige, felbjt gläubige Prediger nicht lutherifcher 
Gemeinden hinzugetreten, um die Liebe, die durch den Rationalismus in der 
Chriftenheit zu erfterben ſchien, aufzuwecken. Su gemeinfamen fiebes- 
zwecken verbanden fic die Mitglieder des neuen Vereins in anderen 
Kreifen (Kommiffionen), um der Not befonderer Stände, z. B. der Ma— 
trofen, der Schuhmacher, abzuhelfen, oder um gemeinfam Binderniffen des 
chriſtlichen Lebens durch Schriften, Vorlefungen, Anftalten, wie der 
Trunffuht, Unzucht, Derfchwendung entgegen .zu wirken; Mäßig- 
feitspereine, Mlagdalenenftifte, Sparfaffen und Schulen zu gründen, 
und Anftalten für verwahrlofte Kinder, Kindergottesdienfte, Dolfsbiblio- 
thefen, Bibelftunden einzurichten. Der Derein begann mit frifcher Kraft; 
aber die Aufgabe war groß, und die Unerfahrenheit veranlaßte manches 
Derfehen, fo daß feine Wirffamfeit freilich gehemmt wurde, als eine eintretende 
finanzielle Not in allen Klaffen der Stadt die Gemüter erfüllte. 

Es war die aufopfernde Kiebe des Glaubens, die Wichern, dem 
einfachen Kandidaten, der in feiner Daterjtadt von denen, bie 
Heugen feines Wirfens waren, verachtet und zurücdgefest wurde, weil 
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fie ihn wegen feines Glaubens nicht verftehen Fonnten, die Kraft gab, fo 
Großes auch in Wittenberg zuftande zu bringen. Aus dem Fleinen „Rauhen 
Haufe“, das er 1835 gegründet, war die „Brüderanftalt” herangewachlen, 
durch welche er den Kindern zunächſt als Hausvater Kehrer geben wollte, 
welche in brüderlicher Kiebe ihr Seelenheil fördern follten durch ihr Bei- 
fpiel in fröhlicher Arbeit fürs Reich Gottes, wie in bürgerlicher Chätigfeit. 
Der fpätere preußifche Minifter von Flottwell hatte als Abgeſandter 
von Magdeburg während des großen Brandes die Thätigfeit der Brüder 
mit Bewunderung beobachtet, und feinem Könige fo viel davon erzählt, 
daß diefer fogleich zwei Penftonate ftiftete, um auf feine Koften zwei 
Preußen als Brüder ausbilden zu laffen, die feinem Staate dienen Fönnten. 
Als darauf im März 1848 die furdhtbare Hungerepidemie in Oberfchleften 
allgemeinen Schreden verbreitete, war Wichern von Mitleid fo ergriffen ge- 
weſen, daß er die Brüder aufrief, mit ihm auf das Feld des Todes zu eilen, um 
als Krantenwärter dort Hilfe zu leiften; und als faft alle "jeine Brüder 
fich bereit erflärten, ging er felbft zuerft mit (2 dorthin, half, baute Kranfen- 
und Waiſenhäuſer. Das bradıte ihn in perfönliche Berührung mit 
Sriedrih Wilhelm IV. und ftärfte ihn in dem Entfchluß, einen allge- 
meinen Derein für Innere Miffion in der Kirche zu gründen, an dem er 
fhon feit 1845 gearbeitet hatte. 

Die hingebende Kicbe von Amalia Sievefing und Wichern 
hatte aber audy in Hamburg den alten Wohlthätigfeitsfinn wieder erweckt, 
und unabhängig von ihnen fehen wir 1847 den Oberalten Albrecht eine 
Gründung machen für ein Schullehrer:Seminar und eine Schule, dann die 
Peftalozzi:Stiftung in Billwärder entftehen, wie 1849 die Stiftung von Char- 
lotte Paulfen. Am 3. Juli 1851 legte John Henry Schröder den 
Grundſtein zu dem palaftähnlichen Gebäude für niedliche Wohnungen, um 
älteren Leuten, die es wohl verdient haben, ihren Kebensabend zu er- 
leichtern, welche noch jeßt im Wachſen begriffen ift; Oberalter Tesdorpf 
vermehrte die Wohnungen im BHiobshospital und Ferdinand Laeisz 
errichtete ein Stift für 92 Infaffen aller Konfeffionen. 

Die reformierte Gemeinde baute in den Jahren 1854—1857 fich 
eine Kirche mit zwei gotifchen Türmen und einem Predigerhaufe an jeder 
Seite in der Ferdinandftraße mit dem Gelde, das ihr früher in einem 
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Teftamente vermaht war. Durch den Schwindel der Deutfchfatholifen 
war die Fatholifche Gemeinde noch mehr aus ihrem Schlafe erwacht. Der 
Biihof Paul Melchers wußte, als er Bifchof CLüpcke's Stelle erhalten 
hatte, die Erregung zu benutzen; er bildete Schillingsvereine zur Derfchöne- 
rung der Kirche; ein Baron von Suhom ftiftete einen St. Dinzent:Der- 
ein zum Befuch der Armen und Kranfen in der Gemeinde; bald folgte 
ein St. Bonifacius:, eine St. Boromaeus:Brüderfchaft, ein Elifabeth:Derein, 
Gefellen:Dereine; die Schulen wurden verbeffert, ein Waifenhaus in St. Georg 
gebaut. Der Aufenthalt der öfterreichifhen Truppen trug viel zur Förde- 
rung des firchlichen Lebens bei, befonders auch der Faiferliche Miniſter, 
der Graf Guſtav von Blom, deſſen Dater freilicy der Iutherifche hol- 
fteinifche Graf von Saltzau war, wie viele reiche Fatholifche Frauen, 
die ihren reichgewordenen Männern aus Südamerifa hierhergefolgt waren. 

Die fogenannten Altlutheraner, die, um die alte lutherifche Kirche 
wiederherzuftellen, ihr Daterland Schlefien verlaffen hatten, und hier in 
Hamburg Anfprüche zuerft fogar auf das alte Kirchenvermögen machten, weil die 
hiefige Kirche nicht orthodor geblieben fei, waren felbft leider in den refor- 
mierten Anfichten vom Kirchenregiment befangen, in fo viele Seften ver- 
fallen, daß fie, gerade wie vor 100 Jahren die Mennoniten in Altona, 
nicht einmal Eine Gemeinde bilden fonnten. 

So jah es in firdhlidy:religiöfer, wie in bürgerlicher Hinficht, mit der 
Einheit im hamburgifchen Staate, traurig aus, als im J. 1857 die 
Handelsfrifis losbrach. 
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Neunundzwanzigſtes Rapitel. 


Die Bandelskrilis. 


Im J. 1857 m. Ehr. ©. 


| Aunfsehn Jahre voll Arbeit, Mühen, Sorgen, Schrefen und Un 
ruhen aller Art hatte Hamburg feit dem großen Brande vorüber: 
"ziehen fehen; äußerlich hatte es fich erhoben, erweitert, ver- 
— Der Handel zu Lande und zu Meer war aufgeblüht, wie es nicht 
zu ahnen gewefen war. Die erfte Eifenbahn, die am Brandtage eröffnet 
werden follte, um nad) Bergedorf zu fommen, war im J. 1845 bis 
Berlin fortgeführt; im J. 1847 transportierte fie 555,269 Menfchen und 
92,250 Stüdf Dieh, 1860; 841,505 Menfchen und 556,044 Stück Dieh. 
Don Hannover ging eine Eifenbahn im J. 1847 freilich erft nur bis 
Harburg, von dort brachte aber das Dampffchiff diejenigen Paffagiere nach dem 
hamburgerberg, die nicht über die Chauffee auf der Wilhelmsburg, ans 
dieffeitige Ufer zu fommen, vorzogen. Die Sahl der angefommenen See- 
jhiffe war gewefen im J. 1842 4269 mit 248,579 Kommerzlaft; 1849 
4554 mit 581,021 K.-£aft. In See gingen 1849: 3459, im J. 1855: 
4562 Schiffe. Die hamburgifche Rhederei ftieg vom J. 1836: 141 Schiffe 
mit 11,526 K.-£aft bis 1859: 485 Schiffe mit 62,287 K.Caſt. Durch 
die Begünftigung der Auswanderung über Hamburg von Seiten der Bes 
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hörden ſeit 1847 nahm die Zahl der Auswanderer in 10 Jahren um 
100 Prozent jährlich zu; im Jahre 1855 wurden 31,646 Perfonen in 
162 Schiffen ausflariert; die indirekte Auswanderung betrug bis November 
49,000 Perfonen. J. C. Godeffroy und Sohn Fauften außerdem die 
Roofenfchen Schiffswerften am Reiherftieg im J. 1851 zum Bau größerer 
Schiffe, und eröffneten eine Padetfahrt nach den Häfen des Stillen Meeres, 
wie Robert Miles Sloman die hamburg-Amerikaniſche Padet-Aktien- 
Geſellſchaft betrieb. Fugleich nahm die Flußſchiffahrt bedeutend zu. 
Diefer rafche, ungewöhnliche Auffhwung des Handels gerade bei den 
bewegten eitverhältniffen erflärt fi daraus, dag Hamburg die Haupt- 
verbindungsader zwifchen den überfeeifhen Ländern und dem europäifchen 
Dften war, und befonders zwifchen England und dem ganzen Vorden von 
Europa, den riefigen Wechſelverkehr aller diefer Gegenden nach und von 
Europa vermittelte. Durch die Entdeckungen der Goldläger erft in Kalifornien 
1848, dann in Auftralien, waren dem Handel Zahlmittel eröffnet, gegen 
deren Größe felbft die in Rußland kurz vorher entdeckten Silberminen nicht 
in Betracht kamen. Allein die größeren Mittel riefen eine auch größere Pro- 
duftion von Waren hervor. infolge der Aufhebung der englifchen Korn- 
zölle bei einer eintretenden Teurung, war die Ausfuhr von Getreide aus ent- 
fernten Gegenden, namentli aus Archangel und Odeſſa über Hamburg, in 
unerhörter Weiſe geftiegen; bei reichlichen Ernten wurden aber wieder die 
Kornpreife 1847— 1852 ungewöhnlich niedrig; das Schwanfen der Getreide- 
preife war für Hamburg fehr günftig. Don nicht geringerer Bedeutung war die 
Bewegung der Preife in Kolonialwaren und Rohproduften. Die vermehrte 
Nachfrage nach Waren, weldye von der ftarfen Ausfuhr nad) Amerifa und 
Auftralien mit dem Wachfen der Auswanderungsluft hervorgerufen ward, 
erzeugte wieder ein unbegrenztes Streben, die Fabrikation von neuen Waren zu 
vermehren. Die Arbeitslöhne ftiegen, der Lurus wuchs, der Bau der Eifen- 
bahnen, die England, Mordamerifa, Belgien anfingen mit einem Netz zu be- 
decken, erforderte Millionen. Frankreich, das nach den unruhigen Seiten, um 
nicht zurüczubleiben, unter Napoleon III. des Geldes bedurfte, gründete 
ein Geldinftitut von nicht gewöhnlicher Art durch die Gebrüder Iſaak 
und Emil Pereire (in deffen Derwaltungsrat auh Salomon Heine 
in Hamburg gerufen ward), den Credit mobilier am 23. November 
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1852, das freilich 1855 fchon 47 Prozent abwarf, und den Anftoß zu einer 
Menge ähnlicher nftitute gegeben hat, aber fchon infolge der hodh- 
flutenden Agiotage im J. 1857 fein Ende erreichte. 

Die gefteigerte Produktion von Waren hatte auch in den Hanfeftädten, 
namentlih in Hamburg, die Spefulationen, nicht nur in den Erzeugniffen 
des deutfchen Fleißes, fondern auch in dem Geldbetriebe gefteigert. Der Dis- 
konto erreichte eine Höhe von 12 Prozent im Spätjahre 1856. Das war 
unerhört und reiste zu Spekulationen. In Hamburg ruhten die Zahlungen 
auf den Silberbarren der Bank, das war eine fefte Grundlage; in Eng- 
land beftimmte fie der Goldfurs. Wechjel auf Hamburg wurden für den 
Horden für Silber gefucht, wie auf London für Bold, nach allen Ländern. 
je ftärferer Kreditmittel man bedurfte, defto mächtiger ward die Der- 
fuchung, Wechfel auszugeben, für die man felbft Peine folide Defung mehr 
hatte; es Fam ein Syftem von MWDechfelfabrifationen auf, von Kellerwechfeln 
fogar, wie man fie nannte, für die nurder Name des Ausjtellers Sicherheit 
bieten fonnte, und eine Wechfelreiterei nahm überhand zwifchen Hamburg, dem 
Norden und England, wie faum glaublich. Freilich vermehrte ſich das Ergebnis 
von Hamburgs Ein: und Ausfuhr von 1855 und 1856 von 1,055,779,290 
Marf Banfo auf 1,268,505,810 Marf Banfo, alfo um 232,626,020 Marf 
Banfo. Allein, da der Handel nicht nur in Hamburg, fondern in der ganzen 
Welt auf Kredit (alfo auf perfönliches Dertrauen, das fich die Kaufleute einander 
fchenften) beruhte, jo war es vorauszufehen, daß wenn einmal das Der- 
trauen zu Einem Haufe gebrochen wurde, dies Eine Haus eine Menge andere, 
die fich auf diefes ftüßten, nach fidh ziehen mußte. Schon im J. 1856 
war die Hamburger Börfe bei einer Krifis in Nordamerifa in große Der- 
lufte geraten. Da mußte auch ein Haus in England fallen, das mit dem 
Horden ftarf verbunden war, und auch in Schweden, Norwegen, Dänemarf 
fiel ein Haus nad) dem anderen. Als nun in Hamburg die laufenden 
Wechſel maffenhaft anſchwollen, Rimeffen aus England aber ausblieben, 
überfiel eine unbefchreibliche Angſt die Hamburger Börfe. Das arme 
Schweden hatte immer viel Geld gebraucht für feinen Handel, die Ham: 
burger hatten es ihm zwar verfchafft, aber felbft erft aus England entlchnen 
müffen, und dazu fogar, um ſich in Schweden Kredit zu erhalten, Blanfo- 
Wedel an gute Häufer geliehen. Die fchwebenden, laufenden Ver— 
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bindlichkeiten wurden ſpäter auf 200 Millionen berechnet. Was halfen 
da die 45 Millionen, die in der Bank aufgefpeichert lagen? Was die 
vollen Speicher, gefüllt mit Waren, deren Preis auf eine Ichwindelnde Höhe 
getrieben worden, aber jett nur für eine Summe wegzugeben waren, 
die zum Banferot führte? Die größten Banfiers mußten ihr Geld 
an fich halten, um nicht auch mit zu fallen. Selbit ihre eigenen Aus— 
jtände fonnten fie dagegen nicht zurüderhalten, da auswärtige Häufer 
Hamburger firmen Rimeffen zu machen ſich fcheuten, aus Furcht, ihr 
Geld felbft zu verlieren, wenn inzwifchen das Hamburger Haus ftürze. 
Dierzehn Tage bot Hamburg das Bild der Angft und des Schredens. 
Doll Derwirrung lief Alles durcheinander. Die Börfe ftellte Anträge an 
die Handelsfammer, diefe an den Senat; die Seitungen waren voll von 
Ratſchlägen; die einen wollten Hilfe vom Staat, die anderen, nament— 
lich der volfswirtfchaftliche Agitator H. S. Herk, fchrie die Einmifchung 
des Staates fürs größte Unglüf aus. Am 253. November trat ein Dis— 
fonto:Derein der erften Firmen zufammen; aber die 14 Millionen, welche 
fie zufammenbradten, reichten faum acht Tage; die Falliffemente felbft 
erfter Häufer folgten Schlag auf Schlag; ſchon am 27. nahm die Bürger: 
fchaft mit Freuden die Propofition des Senates an, eine Kommiffion zu 
ernennen, um bei der Gefahr, die dem Handel der Stadt drohe, eine 
Staatshilfe zu beraten. Dom Senate wurden die Herren Haller und 
Hayn, von der Bürgerfchaft die Herren Oberalter Albers, Kämmerei- 
bürger Flohr und Grofsmann erwählt. Das führte zu dem Beſchluß, 
10 Millionen zu Vorſchüſſen auf furante, nicht verderbliche, hiefelbft 
lagernde Waaren und auf folide Wertpapiere zu 50 und 66 Prozent gegen 
Kanımermandate aufzunehmen. Doch die Hammermandate felbft waren 
in den beiden erften Wochen fchwer anzubringen, und audy nach dem 
15. Dezember wurden fie noch zu 5—4 Prozent disfontiert. Am 28. November 
hatte Carl Heine (Salomons Sohn) noch eine Million Mark Banfo 
den Maklern zu disfontieren angeboten; aber am 5. Dezember erflärten 
die Morddeutiche, wie die Dereinsbanf, feine Wechfel mehr disfontieren zu 
fönnen, weil dies den Kredit noch mehr erjchüttern würde. Selbft die 
Pleinen Leute gerieten in Angſt, ihr Geld in der Sparfafle zu verlieren; 
an Einem Tage wurde eine halbe Million Marf aus der Sparkaſſe 
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zurüdgezogen; der Andrang der Geängfteten erforderte bei einigen von 
diefen Büreaus, wie bei den Kontoren von Geldwechslern, polizeilicdyen Bei- 
ftand. Am 2. Dezember trug der Senat bei der Bürgerfhaft auf Ein- 
führung eines Adminiftrations-Derfahrens zur Abwickelung fchwieriger 
Fälle, in die gute Häufer durch die Zeitumftände gefommen waren, an. 
Die Adminiftration der Maffe folle aufhören, fobald die Maffe für infolvent 
erachtet wurde. Der Dorfchlag ward angenommen und von 135 firmen, 
die bis zum 10. ihre Zahlungen einftellen mußten, benutzten fchon 65 
diefen Ausweg, wenn auch die meiften Inhaber von den Kreditoren 
felbft zu Mlitadminiftratoren gewählt wurden. 

Bei der allgemeinen Ratloſigkeit forderte die Börfe den Senat auf, 
eine Staats:Disfonto:Banf anzulegen. Die Bürgerfchaft bewilligte auf 
Vorſchlag des Senats am 6. Dezember ein Kapital von 15 Millionen Marf 
Banfo, um damit „annoch gut erachtete Wechfel für Rechnung des Staates 
zu disfontieren“, Als aber die Bürgerfchaft erflärte, daß der Ruin der Stadt 
vor Augen liege, falls nicht nach dem Dorfchlage des Kommerziums zugleich 
ein Zwangsfurs für das auszugebende Papiergeld feftgeftellt werde, erflärte 
der Senat ſich gegen diefen Zuſatz, weil das die Mlöglichfeit der Heraus- 
nahme des Silbers aus der Bank vorausfeße, und forderte die Miederfegung 
einer Rat: und Bürger:Deputation zur Entjcheidtung. Dennoch fonnte die 
Staats:Disfonto-Kaffe fhon am 7. Dezember eröffnet werden; der Staat 
verpfändete nach der Entjcheidung der Deputation bis 5 Millionen Marf 
Banfo die ihm gehörenden Eifenbahnaftien und Staatspapiere. Die 
übrigen 10 Millionen von der Berliner oder der öfterreichifchen National: 
Banf anzuleihen, wurde der Baron Ernft von Merd bevollmädhtigt. Das 
preußifche Mlinifterium meinte, daß auch diefe Anleihe nicht helfen würde; 
von der öfterreichifchen Nationalbank befam Hamburg ohne weiteres ein 
Darlehen von 10 Müllionen Mark Banfo zu 6 Prozent verzinslich, bis 
Ende 1353 rüdzahlbar. 

Die Bürgerfchaft votierte der öfterreichifchen Regierung für das der 
Stadt bewiejene herzliche Entgegenfommen den wärmften Danf, und freute 
fi, die Silberbarren in demfelben Papier, in dem fte diefelben erhalten, 
jhon am 5. März 1858 zur Hälfte per Eifenbahn nad Wien mit Sinfen, 
die andere Hälfte am 19. Juli zurücfenden zu können. Schon das Be- 
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wußtfein, das Geld zu haben, um feinen Derpflichtungen nachkommen zu 
fönnen, hatte bei vielen Ruhe und Befonnenheit zurückkehren laffen. Die 
Bürgerfhaft ftellte das Geld zur Derfügung einer Kommiffion, um die 
jenigen großen Handelshäufer, deren Bruch das Wohl der Gefammtheit 
am meiften gefährden würde, durch Darlehen auf kurze Zeit in den Stand 
zu fegen, die drohende Krifis von ſich abzuwenden. Der Senat wählte 
die Herren Haller, Geffcken und Hayn, die Bürgerfchaft aus der 
Kammer die Herren flor und Brofsmann und aus der Bürgerichaft 
Dberalter Siemers und Söhle. Die Staats-Disfonto-Kaffe verabfolgte, 
wie es heißt, an 193 hiefige firmen als Dorfhuß für Waren und Wert- 
papiere 8,153,500 Marf Banfo, und die Krifis wurde fdhneller vorüber 
geführt, als man erwarten fonnte. Die Staatsfaffe hatte dabei nur einen 
Derluft von 200,000 Mark Banfo. Einhundert und funfzig Fallifjemente 
mit ungefähr 200 Millionen wurden erflärt. 

Der Handel nahm auch nad der Krifis fortwährend zu. Die 
Stempelabgaben zeigen, daß von 1855— 1855 im Durchfchnitt der Wechſel— 
verkehr gemwefen ift: 303,538 Stück auf 294,246,000 Thaler. Dagegen 
356,233,000 Thaler auf 316,599 Stück in den I. 1856— 1860. Seeſchiffe 
famen an in den Jahren 1851—1855: 4454 von 416,084 Kommerzfaft; 
dagegen 1859: 4594 von 381,021 K.-Lajt; Hamburgs Rheder befaßen 
1851— 1856: 400 Seefchiffe zu 26,580 K.:Laft, 1859: 484 zu 62,287 K.-Laft. 

Hur Erleichterung des Handelsverfehrs trug aber auch die Derände- 
rung der Zahlungsmittel bei, die befonders dem unermüdlichen Fleiße des 
damaligen Sefretärs des Kommerziums, Dr. Soetbeer, zu verdanken ift. 
Scyon feit den dreißiger Jahren hatte diefer an der Negulierung des 
Münzwefens gearbeitet, das feit dem Kopenhagener Vergleich von 1756 
in die größte Unordnung geraten war. Das Münz.Edift von 1755 fchrieb 
freilich die Ausprägung des Silbers nad) dem 34ger fuß vor, aber viel 
fchlechtere, dänifche, hannöverfche, medlenburgifcdhe Silbermünzen waren im 
täglichen Leben im Umlauf. Dazu fam, daß feit dem Jahre 1855 der 
preußifche Thaler in allen Sollvereins:£ändern den Wert von 40 Schilling 
befam, den er in Wahrheit nicht hatte. Als nun Medlenburg im Jahre 
1848 alle feine alten Neuzweidrittelftücde (vom Thaler) einlöfte, und den Thaler: 
fuß annahm, deshalb feine Schillinge auch nad diefem (nicht nach dem alten 
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Fuß) ausprägen ließ, da fette Dr. Soetbeer es durch, daß in Hamburg 
aud; der 142 Thaler-fuß ftatt des 37 Mark: fußes zur gefeglichen Gel- 
tung kam. 

Yun befam auch der Gedanke Leben, durch Fettelbanfen die Zahl- 
mittel zu vermehren. Senator Geffcken, dem die Solidität der ham— 
burgifhen Börfe und deshalb der hamburgifchen Banf mit ihren bis- 
herigen Prinzipien vor allem amı Kerzen lag, war gern auf andere Der- 
änderungen, 3. B. daß die Einrichtung getroffen wurde, daß man an jedem 
Tage zweimal über fein Geld in der Banf abfchreiben fonnte, eingegangen; 
allein er arbeitete mit aller Kraft gegen die Einführung von Banfzetteln. 
Dennoch fam durch die Agitation einer Anzahl Firmen erften Ranges 
daneben ein nftitut zur Betreibung eines regelmäßigen Banfgefchäftes mit 
20 Millionen Marf Banfo zuftande und ward am 30. Juli 1856 als 
„Dereinsbanf” eröffnet, und ihm folgte unverzüglich die,, Norddeutfche Bank“ 
mit gleichen Kapital, und beide fanden fehnell eine große Teilnahme, 

Hu diefer Erleichterung des Befchäftes Fam, daß die nordamerifanifchen 
Freiftaaten dadurch, daß fie im März 1857 die Ablöfung des Sundzolls 
für 355 Millionen Reichsthaler, von denen HBamburg 107,012 zahlen 
mußte, erzielt hatten, auch Hamburg außerdem eine Ermäßigung des 
Tranfitozolles zwifchen Hamburg und Lübeck auf allen Kandftraßgen und 
Kanälen für alle Seiten verfchafften. Hamburg fonnte nun am 8. Juli 
1858 einen Dertrag mit Dänemarf abfchliegen für die Anlage einer 
direften Eifenbahn nach CLübeck. Weniger von Bedeutung war das Über- 
einfommen mit England wegen Gleichftellung der hanfifchen Schiffe mit 
den englifchen auf den Jonifchen Inſeln, wichtiger wurden die Handels= 
verträge, die mit Perfien zuftande famen, mit Guatemala, Coftarica und 
den Hamwaifchen Inſeln (1849), mit Sardinien (1851), Liberia und Do- 
minico (1855), Mlerico (1356), Fanzibar und Siam (1859). 
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Preifigltes Kapitel. 


Die Reugeltaltung der hamburgiſchen Berfalfung. 


In den J. 1858— 1860 n. Chr. 6. 


a Reberrafchend ſchnell hatte die Handelskrifis, wie ein mächtiges 
a Gewitter an einem Sommertage, Hamburg überzogen und großen 
= Schaden angerichtet, aber bald war fie vorübergegangen. Hatte 
fie auch viele Häufer mit Schreden erfüllt, dennody war der Einfluß, den 
fie auf den Handelsftand im allgemeinen gehabt, nicht der, den fie hätte 
haben follen. Der Schwindelgeift nahm in der erjten seit nicht ab, 
fondern womöglidy nur einen höheren Schwung. War es doch nicht 
die Hamburger Börfe, die diefelbe verurfachte, fondern der Feitgeiſt, 
der in den f. g. Kulturftaaten in allen Weltteilen, in den verfchiedenften 
Derhältnifjen ſich Fundthat, der fie hervorgerufen hatte. Er hatte fich 
ſchon deutlich genug bei den Derfafjungsfämpfen in unferer Stadt in ihrem 
Urfprunge gefennzeichnet. Schon vor 1848 hatte die Neformpartei die 
Umbildung des Unterrichtswefens auf ihre Fahne gefchrieben. Aber ftatt 
wie D. Martin £uther vor allem bei den Kindern, insbefondere bei 
den Kindern des Dolfes, anzufangen, und die Eltern aufzufordern, dieſe 
zur Wahrheit, die zur Gottfeligfeit führt, anzuleiten, dann aber auch den 
Ratsherren der Städte die höhere Bildung der Bürger ans Herz zu legen 
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und die Miffenfchaften und Künfte zu Fultivieren, begann man, fich zu 
ftreiten über die Neugeftaltung des Gymnaftums, über die höheren Schulen 
für Kaufleute, über die Notwendigkeit, Schullehrer-Seminare zu errichten, 
u. dgl. m.; denn dem allen lag das Streben, die Schule dem Einfluß der 
Kirche zu entziehen, zum Grunde. Die Aufklärung des vergangenen Jahr: 
hunderts hatte von der f. g. Toleranz zur Feindfhaft gegen die Kirche 
geführt, da diefe Feine Toleranz der Unwiffenheit dulden kann, weil fie die 
Aufgabe hat, das Menfchengefchlecht zu bilden. Die Aufgeflärten, die fich 
felbft durch Leſſing nicht zur Anerkennung der Wichtigfeit der heiligen 
Schrift für das Derftändnis der Erziehung des Menfchengefchlechtes hatten 
führen laffen, fondern felbft den Kindern das Eefen in der Bibel vorenthalten 
wollten, weil nicht die Schrift, fondern der Beift, nämlich ihr eigner Beift, wenn 
er auch die Schrift nicht verftand, entfcheiden folle, was Wahrheit fei, 
hielten die Geiftlihen, deren Amt oder Dienft in der Kirche war, das 
Evangelium zu lehren, allein für die Kirche, und weil ihnen diefe, ohne 
das Evangelium, gar nichts geblieben war, als eine Unterrichtsanftalt, in 
der man biblifchen Unterricht gar nicht nötig habe, achteten fie die Trennung 
der Schule von der Kirche für notwendig. Konnten da die Hamburger auf 
andere Staaten hinweifen, in denen nad) der Trennung der Schule von 
der Kirche, für die erftere fo viel beffer geforgt fei, fo lag es nahe, die Schuld 
der mangelhaften Schuleinrichtungen bei uns auf die Kirche, d. h. auf die 
Paftoren zu werfen. Und gerade die Kehrer, welche durch diefe Mängel 
perſönlich am meiften zu leiden hatten, unterftütsten diefe Forderungen, wenn die 
Sehrer gleich (durch ihre Beziehungen zu den Paftoren) ſelbſt die Erfahrung 
hätten machen fönnen, daß diefe, außer ihnen, fajt allein ſich um die Schulen 
befümmerten, und festen alle Kräfte daran, von der herrſchaft der Kirche 
frei zu werden. Die Geiftlihen, welche durch ihr Amt am meiften mit 
der Schule in Berührung famen, erfannten und berieten den erfchredlichen 
Zuſtand der Schulen gar ernftlich, aber demſelben abzuhelfen, fehlten ihnen 
die finanziellen Mittel. Die Kirchen-Kollegien, welche nicht einmal dafür 
forgten, daß in ihren wachfenden Kirchipielen Kapellen erbaut wurden 
in denen die Prediger zu paffenden Stunden das Evangelium verfündigen 
fonnten, hielten es gar nicht für ihre Aufgabe, mehr Schulen, als die eine, 
welche fie bei der Reformation empfangen hatten, zu bauen; ja, felbft für die 
23 
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Töchter des Kirchfpiels, für welche die Bugenhagenfche Kirchenordnung 
doc; Schulen forderte, wurde die erfte erft nach dem Wiederaufbau des 
Nikolai⸗Kirchſpiels 1843 errichtet, und zwar nur in folge einer Freifchule für 
Mädchen, welche im J. 1760 der Prediger Raupach fchon geftiftet 
hatte. Im Scholardhat, der Behörde für die höheren Schulen, vertraten 
freilich die Bottesfaftenverwalter, als Oberalten, neben den Hauptpaftoren, 
die Kirche; aber obwohl durd fie das Kollegium ein bedeutendes Gewicht 
in der Vürgerfchaft bei Beldbewilligungen und anderen Änderungen der 
äußeren Einrichtungen befam, wurden fie dort verfpottet, weil fie nicht Ge— 
lehrte wären, und nur Pädagogen die Bildung der Jugend beherrſchen 
follten (als ob Schulräte und gelehrte Direktoren etwas von weiblichen 
Handarbeiten verftänden). 

Die Hauptpaftoren mußten, weil die Kirchenvorfteher mehr Schulen 
zu errichten nicht für notwendig hielten, den Unterricht der Kinder den Privat- 
bemühungen derer, die fid) der Bildung der Jugend widmen wollten, über- 
laffen, und konnten faum ihr Auffichtsrecht über diefe durch obrigfeitliche Der- 
ordnungen fich erhalten. An eine eingreifende Gejtaltung der einzelnen 
Schulen konnten fie nicht denken, da die Anftalten die Nahrungsquellen 
der Unternehmer waren, die, als freie Bürger, in ihrem Gewerbe nicht 
gehindert werden durften. Behielten jo die wohlhabenden Einwohner die Frei: 
heit, für hohes Schulgeld fidy Unterrichtsanftalten zu fuchen, die ihren An- 
fprüchen nachkamen, fo ward die große Anzahl der Echrer an Schulen für 
folche, die nur geringeres Schulgeld zu zahlen im ftande waren, in eine 
höchſt forgenvolle Kage verfett. Die Kehrer der Armenſchulen fühlten fich 
freilich freier, feit fie vom Staate angeftellt, unter der Dberleitung der 
Prediger, von den Scholarchen nicht mehr abhängig waren; aber fie gerade 
nährten bei den anderen den Wunſch, auch eine fefte Stellung im Staate 
zu gewinnen. Durch die Kehrervereine, die fich freiwillig gebildet hatten, 
waren viele Derfuche gemacht, für die Bildung von Schulgehilfen zu forgen. 
Diejenigen, welche fo glüclich gewefen waren, in anderen Staaten die Schul- 
lehrer⸗Seminare befuchen zu können, und dabei die Stellung der Kehrer in den 
Staaten, in welchen der Staat das Unterrichtswefen, auch die Seminarbildung 
in die Hand genommen hatte, Pennen zu lernen, ſchwärmten für die Fortichritte 
der Neuzeit. So fand fich die Mehrzahl der Lehrer mit denen zufammen, 
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welche vor allem religiöfe Toleranz forderten, ohne von chriftlicher Bildung 
etwas wilfen zu wollen. 

Die äußere Kultur, die weltliche Bildung, nicht die Bildung für den 
Staat (die Fivilifation), fondern die Bildung, durch welche der Menſch als 
Menſch vor Menfchen etwas gilt, war das deal der Neuzeit geworden. 
Daher das Streben nach feinen Sitten nad) Anweifung von „Hnigge’s Umgang 
mit Menfchen“, die Forderung, mit der neueren £eftüre befannt zu fein, die 
Übung aller ſchönen Künfte, die Freude, durch fein Wiſſen ſich hervorzu- 
thun, namentlich in den neueren Sprachen fich ausdrüden zu Fönnen! 
Die Mittel, diefe Bildung ſich anzueignen, galten als der Zweck des Lebens und 
follten deshalb auch allen erreichbar gemacht werden, weil die wahre Be- 
ftimmung des Menfchen, Bott ähnlich zu werden, Mebenfache erfchien. 

War das Theater fchon im vorigen Jahrhundert die Schule 
äfthetifcher Bildung der Aufgeflärten geworden, und der Sinn für die 
moderne Kitteratur durch dasfelbe erwedt, fo wurde der Reiz nach fort- 
während neuer Keftüre nicht nur durch Errichtung immer neuer Bühnen, 
fondern durch Errichtung von Keihbibliothefen für alle Stände und Heraus- 
gabe belletriftifcher, wie anderer Zeitungen aller Art genährt. Zugleich ver- 
breitete fich die Luft an der Muſik immer mehr. Schon zeigte ſich das 
in den Gefangvereinen und Kiedertafeln; im J. 1841 ward auch in Ham— 
burg, nach dem Dorgange anderer Orte, ein eigenes „Muſikfeſt“ 4 Tage 
lang, vom 5. bis zum 8. Juli, von der ganzen Stadt gefeiert. Eine 
eigene Muſikhalle ward zu diefem Swed, 235 fuß lang und 100 fuß 
breit, für 6000 Pläße auf dem Malle beim Ferdinandsthore errichtet, und 
dazu noch die große Michaelis-Kirche genommen, um Händel’s „Meffias“ 
mit 392 fingenden und 162 fpielenden Mluftfern aufführen zu können. 
Beim Abſchiedsmahl faßen an 40 Tiſchen 1240 Perfonen. Solche fröh- 
liche Feſte und glänzende Auszeichnungen mußten die Euft, zu fingen, 
bei allen nähren, weldye ſich der Anlagen dazu, einer fchönen Stimme 
und eines Talentes zum Dortrage, bewußt wurden. Auch unter den hand— 
werfern, in allen Klaffen des Dolfs bildeten fich Vereine, diefelben wuchfen 
immer mehr, befonders unter der Leitung des Gefangdireftors Grofs; 
die Freunde der Mufif halfen diefem, ein großes Kofal, die Tonhalle, 
auf dem Heuenwall, an der Ede der Bleichenbrüde, zu bauen, 
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Der große Saal, freilich drei Treppen hoch gelegen, diente eine Zeitlang 
auch zu vornehmeren Konzerten; aber die Wirtfchaftsfeller in den 
unrubigen Seiten zur „Wühlerherberge”; und als der Kultus des 
Genius immer höher ftieg, bot das fchön gezierte Haus der öffentlichen 
feier von friedrih von Schiller, des Hauptförderers der aefthetifchen 
Bildung, hundertjährigem Geburtstage, ein würdiges Lokal. 

Die bildenden Künfte wurden auch durch die Kunftvereine gepflegt, 
und der Sinn für diefelben durch Gemäldeausftellungen verbreitet, jo daß 
im J. 1851 eine bleibende Gemäldegallerie in den Sälen über den Arkaden 
der Börſe eröffnet wurde, 

Ebenjo entjtanden unter Privatperfonen zuerft wiffenfchaftliche Der- 
eine, die durch öffentliche Dorträge allgemeines Intereſſe für die einzelnen 
Zweige des Wiffens zu verbreiten fuchten. Das Scholarchat fam bald 
zu Hilfe, indem es die Hörfäle des Gymnafiums zum Gebrauch gejtattete, 
auch felbft Dorlefungen veranlaßte. Ahnlich gingen aus Pleinen Anfängen 
die Sammlungen für Maturgegenftände hervor. Erft, als der alte Bau— 
hof beim Deichthor wegen des Baues des Berliner Bahnhofes abgebrochen 
werden mußte, wurde das Mufeum für Begenftände der Natur und Kunft, 
welches der Oberalte Röding bis an feinen im J. 1846 erfolgten Tod ge— 
fanmelt und ausgeftellt hatte, ins Gyminafialgebäude verlegt, vom Staate 
übernommen und mit anderen Sammlungen verbunden. Im J. 1859 
begann Ernft von Merd den zoologifchen Garten neben dem botanifchen 
durch feine liebenswürdige Betriebfamfeit ins Keben zu rufen. 

Auch das Rauhe Haus und der ſich demſelben anfchliegende Derein 
für innere Miffion war in feine organifche Derbindung mit der Staats- 
ficche gefommen, Der Derein felbft hatte nur mit Mühe die Erlaubnis er- 
halten, einen Abendgottesdienft in der Pleinen Kirche des ehemaligen Waifen: 
haufes, welche der Nikolai-Gemeinde zum Bottesdienft gelaffen war, an jedem 
Sonntag Abend einrichten zu dürfen, da AUbendgottesdienfte der Kirchenordnung 
fremd, ſelbſt Hamburgern etwas Unerhörtes, ja Unanftändiges erfchienen, 
weil man Abends ins Theater, Konzert, in Gefellfchaft, auf Bälle gehe, 
wenn nicht ins Wirtshaus, aber nicht in die Kirche. Als aber nun im 
I. 1858 das Rauhe Haus fein fünfundzwanzigjähriges Beftchen mit Danf 
gegen den Herrn der Kirche feftlich begehen wollte, befchloß der Derein für innere 
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Miſſion, den deutſchen Kirchentag mit dem allgemeinen deutſchen evangeliſchen 
Derein für innere Miſſion, der feine Jahresfeier in derfelben Jahreszeit hielt, 
einzuladen, nach Hamburg zu kommen, und erhielt dazu die ftaatliche Erlaubnis. 
In den Tagen vom 14. bis 17. September wurde die Derfammlung gehalten 
und fand rege Teilnahme, wenn auch vielen Widerſpruch. 2068 Mitglieder 
hatten fich eingefchrieben, unter diefen 859 fremde. Die große Michaelis-Kirche 
war für die Hauptverfammlungen beftimmt; in derfelben wurde auch die Er: 
öffnungspredigt gehalten von dem preußifchen Dberhofprediger, General- 
fuperintendenten D. Hoffmann aus Berlin; aber an jedem Abend auch 
wurden in verſchiedenen Kirchen von den ausgezeichnetjten Predigern Deutfch- 
lands zahlreiche Gemeinden gefammelt. Alle Kirchenvorftände hatten dazu ihre 
Kirchen geöffnet, bis auf den Fatharinitifchen ; doch auch diefer geftattete fpäter, 
dag in feinem Gotteshaufe die Matthäus:Paffion von Sebaftian Badı, 
unter der Zeitung von den Kapellmeiftern Brädener und Avé allemand, 
auf großartige Weife zur Aufführung gebracht werden fonnte. Bei dem 
Kirchentage leiteten die Derhandlungen der Oberregierungsrat (der fpätere 
Minifter) von Bethmann:Hollweg, und der Propft von Berlin, 
Profeffor D. Immanuel Misfh. Mit Berücdfichtigung des Ortes, wo 
die Derfammlung in diefem Jahre gehalten werden follte, war zum Thema der 
Befprehung genommen: „Die Dereinigung der firchlichen und bürgerlichen 
Gemeindeämter”, deren Nachteile der damalige Profeffor des Kirchenrechtes 
in Göttingen (der fpätere preußifche Kultusminifter) Dr. Herrmann nad 
wies, Auch auf dem Kongreß für innere Miffion hatte der Referent, Ober- 
bürgermeifter Lifchfe aus Elberfeld, die hiefigen Derhältniffe im Auge, als 
er über „die bürgerliche Armenpflege“ ſprach. D. Wichern fügte: jedoch 
dem inhaltsvollen Dortrage des leßtgenannten hinzu, daß die von der Obrig- 
feit geleitete bürgerliche Urmenpflege die freiwillige und die Firchliche nicht 
überflüfftg mache, fondern beide vielmehr fördern und unterftügen müffe, 
damit die Urmenunftalt nicht Unzufriedenheit, Trägheit, anfpruchsvolles 
Weſen fördere, und der wahren chriftlichen Liebe, die vor allcın beffern 
wolle, hindernd in den Weg trete. 

Der hamburgifche Staat hatte es ja erfahren, daß die früher trefflich 
organifierte Urmenanftalt, troß der eifrigften Bemühungen der Dorfteher 
und Pfleger, die Kicbe der hamburgiſchen Bevölkerung fich nicht hatte er⸗ 
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halten fönnen. Die freiwilligen Beiträge der Bewohner, die Samm- 
lungen in den Häufern, die Kolleften in den Kirchen, wie die Legate 
hatten immermehr abgenommen; je höher die Anfprüche ftiegen, welche 
die Anftalt an den Staat zu machen genötigt ward (der Staatszufhuß, 
der im J. 1830 60,560 Thaler gewefen war, betrug 1860: 139,960 Thlr.), 
defto mehr Fam man zur Erkenntnis, daß die Gaben an die allgemeine 
Armenftalt nicht den Urmen zu Gute kamen, fondern nur dem Staate. 
Der Senat felbft hatte es der Bürgerfchaft erflärt, daß bei der bisherigen 
Gemeindeverwaltung in den Fleineren Gemeinden, welche nicht zur Staats- 
firche gehörten, die ihr anvertraute Urmenpflege in wirkffamerer Weife, 
als dies bei den großen Staatsanftalten möglich ift, fowohl den Misbrauch 
der Unterftügung verhüten, als durch frühzeitig verfchiedenartig gewährte 
Hilfen der vollftändigen Derarmung vorzubeugen imftande ſei. Der Der- 
ein für innere Miffton hatte fich deshalb gerade die Belebung der von 
den Diafonen der lutherifchen Kirche ganz vergeffenen Diafonie zur Auf- 
gabe gemacht, und Gemeindehelfer (Stadtmiffionare, Pirchliche Urmenpfleger), 
die Martha-Stiftung zur Ausbildung weiblicher Dienftboten, die Heilanftalt 
Bethesda mit dem Diafonifienhaufe, die Stiftsfirche in St. Georg, die 
Anfchar:Kapelle, die Mifolai-Diftriftsfchule für arme Mädchen u. a. m. 
ins £eben gerufen, fowie ein Nifolat:Stift in Moorfleth, aus dem fpäter 
die großen Anjtalten für Blödfinnige und andere unglücliche Kinder in Alfter: 
dorf entftanden find. Natürlich fuchte er auch die Derbindung mit der Bibel- 
gefellfchaft und den Heidenmiffionsvereinen zu unterhalten, um es Hamburg 
nicht vergeffen zu laffen, daß es die Beftimmung habe, ein Kicht zu fein, 
zu erleuchten die Heiden. Die hamburgifche Staatsfircye hatte dies alles 
ganz vergeſſen. 

Bei der Derfchiedenheit der intereffen, welche in den Wirren der 
Gegenwart verfolgt wurden, und der Wechfel der politifchen Lage der 
Dinge trat beim plößlichen Anbruch der großen Handelskrifis der Gedanke 
an die Einführung der neuen Derfaffung zurück. Und doch war es gerade die 
HandelsPrifis felbft, die nun wieder zum Bruch der alten Derfaffung nötigte. 
Die Kammer forderte den Senat auf, der Schwierigkeit der Wahl eines 
Kammerbürgers wegen zu geftatten, daß die Wahl eines Mitverordneten 
hir die Kammer nicht, wie das Geſetz beftimme, auf das Kirchipiel 
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befchränft bleibe, und der Senat mußte am 21. Dezember 1857 der 
Bürgerfchaft vorjchlagen, daß in die in St. Nikolai Kirchfpiel eingefretene 
Dafanz Robert Flor, der feiner Seit in St. Petri Kirchfpiel ausgedient 
habe, fürs nächfte Jahr treten dürfe. Auch hatte in diefer Zeit der Juriften- 
Derein unter Dr. Knauths Zeitung dem Senat die Zweckmäßigkeit dringend 
vorgeftellt, die befchloffene Trennung der Juftiz von der Adminiſtration 
gerade jest vorzunehmen. Der Senat legte deshalb der Bürgerfchaft am 
14.März 1859 vier Gefetentwürfe vor, die Ein untrennbares Ganzes bildeten, 
betreffend die Deränderungen in der Organifation des Senates, der finanz- 
behörde und der Kommerz-Deputation, die Drganifation der Juſtiz, die 
Entſcheidung von Kompetenz-Konfliften zwifchen Derwaltungs:Behörden 
und Gerichten, und tranfitorifche Beftimmungen in der Organifation des 
Senates, der Juftiz und der Finanzbehörden. Die Bürgerjchaft lehnte diefe 
Anträge alle ab und ſprach ihre Erwartung aus nad) nunmehriger unver- 
züglicher Ausführung des Rat und Bürgerfchluffes vom 23. März 1850, 
wie vom 2. Juni und 25. September 1851, nach vorgängiger Reviſion 
einzig auf Grund der Note der Bundesperfammlung. Da entichloß fich 
der Senat, um vor allem die Einmifchung der hohen YBundesverfammlung, 
welche bereits einige freunde der alten Derfaflung hereinzuziehen fuchte, 
fern zu halten, am 6. Juni felbft feine Bereitwilligfeit zur Einführung 
einer Repräfentativ-Derfaffung zu zeigen, und entwarf eiligft neue Anträge, 
Allein als er wieder am 50. März ein Mandat erließ wider Der- 
fammilungen in der Derfaffungsangelegenheit, auf Grund des Bundes- 
beihluffes vom 15. Juli 1854, erregte er dadurch den Unwillen der 
Bürgerfhaft, die durch dies Mandat das gefetliche Verſammlungsrecht 
beeinträchtigt fand. Und als er num am 6. Juli durch die Forderung 
des Bundes, die Truppen marfchfertig zu machen, genötigt war, die 
Bürgerfchaft zu berufen, um die Dereinbarung mit den Militärbevoll- 
mächtigsten wegen der Vereinigung unferer Truppen mit denen der 
zweiten Divifion des zehnten Armeeforps vollziehen zu Pönnen, bes 
ftand die Bürgerfchaft ausdrüfli auf die Refolution vom 14. März, 
die ihre Bereitwilligfeit auf die Einführung einer Repräfentativ-Der- 
faffung zurüdzufommen erflärte, gegen welche die Note des Derfaffungsaus- 
fchuffes des Bundestages vom 27. April 1852 gerichtet ift, und brachte den 
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Senat dahin, da die Derfaffung von 1856, fo wie fie ift, was allfeitig 
zugegeben wird, rechtlich unausführbar geworden, einen Antrag zu machen 
auf die YUmbildung der Bürgerfchaft, um demmächft zu den übrigen Der- 
faffungsänderungen fortzufchreiten. Der Rat verftändigte ſich deshalb mit 
den Dberalten und den Sechzigern; und die Bürgerfchaft, die am 11. Au- 
guft von 738 Perfonen befucht wurde, nahm die Dorlage des Nates an, 
fo daß am 12. Auguſt 1859 der Rat: und Bürgerfchluß felbft, fowie das 
Wahlgefes und die Gefchäftsordnung der neuen Bürgerfchaft publiziert 
werden fonnte. Am 26. September ward die Sentral:Kommiffion für die 
allgemeinen direften Wahlen eingefest. Während die Dolfswahlen vor 
fih gingen, wurde der hundertjte Geburtstag des Dichters Friedrich 
von Schiller durd; eine Jllumination am 11. und einen großen Feſtzug am 
Sonntag Mittag den 13. November von Dolfe gefeiert, wie fonft nie die großen 
vaterländifchen Feſte. Der Kat teilte der alten Bürgerfchaft am 24. No— 
vember die Staatshaushaltungs: Abrechnung für das Jahr 1858 mit. 
Das finanzjahr ergab eine Einnahme von 9,770,297 Mark 15'/. Schill., 
die Ausgabe von 9,271,124 Marf, mit einem Totalüberfhuß von 
1,170,000 Marf, auf den die Koften der verfügten Mlarfchbereitfchaft 
unferes Kontingents mit etwa 220,000 Marf angewiefen waren. 

Hum legten Mal berief der Rat zum 1. Dezember die Bürgerjchaft, 
um wegen der erfolgten Wahl der neuen Bürgerfchaft Bericht zu er- 
ftatten; am Schluß dankte der präfidierende Bürgermeifter Kellinghufen 
der Derfammlung für die Zeit und Einficht, die fie dem öffentlichen Wohl 
fo treu und ausdauernd gewidmet, und zeigte ihr an, daß die neue 
Bürgerfhaft am 6. Dezember zufanımentreten werde. 

Am 2. Dezember erließ der Rat folgende Befanntmachung: 

Nachdem in Gemäßheit des Rat: und Bürgerfchluffes vom 11. Auguft 
d. Jahres die Wahlen für die neue Bürgerfchaft vorgenommen und jett 
beendigt find, wird diefelbe auf die Einladung des Senats nah) $ I ihrer 
Beihäftsordnung am Dienftag den 6. Dezember im großen Saale des 
Gebäudes der Patriotiſchen Geſellſchaft zuſammenkommen. 

Indem der Senat dies zur Öffentlichen Kunde bringt, fordert Er 
Seine Mitbürger auf, mit Ihm den Segen des Allmächtigen zu erbitten 
für diefe nunmehr ins Keben tretende Deränderung unferer Derfaffung. 
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Es hat jahrelanger Derhandlungen und Kämpfe bedurft, bevor es 
gelungen ift, eine Derftändigung über die Meugeftaltung der Bürgerfchaft 
herbeizuführen. Aber wir dürfen diefen Aufwand an Zeit und an Kräften 
nicht für verloren beflagen, in der Hoffnung, daß das vereinbarte Werk 
zur glüdlichen Entwidelung der größer gewordenen Derhältniffe unferes 
Freiſtaates fein werde. 

Und diefe Hoffnung dürfen wir hegen, wenn wir, würdig der Frei- 
heit, deren wir uns erfreuen, thun, was an uns ift, ein jeder an feinem 
Plate, in treuer Erfüllung des Derfaffungsgefeßes vom 11. Auguft, in 
bereitwilliger Hingabe an das Gemeinwefen, in fteter Beherzigung der 
Wahrheit, daß nur Mäßigung und gegenfeitige Derftändigung Eintracht 
Ichaffen, und daß Eintracht die erfte und notwendigfte Bedingung des 
Glüdes der Staaten ift. 

Dann dürfen wir vertrauen, daß es gelingen werde, auch den ferneren 
Ausbau der Derfaffung gedeihlich zu vollenden; vertrauen, daß Gott, 
unter deffen Beiftand unfer Gemeinwefen groß und blühend geworden 
ift, auch ferner Seine Hand fhütend und fegnend halten werde über unfer 
geliebtes 

Hamburg. 


Gegeben in Unferer Rats-Derfammlung. 


Hamburg, den 2. Dezember 1859. 
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